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			WIE MAN BABYS MACHT, war mir seit Ewigkeiten klar. Ich hatte genug Tiere dabei gesehen, um mir meinen Teil zu denken. Aber jetzt kriegte meine ältere Schwester Sissy eins, und deswegen guckten wir uns nicht mehr in die Augen, nur noch auf ihren Bauch. Alle machten das, hatte ich gesehen. Dad starrte jeden Abend beim Essen auf die Wölbung hinter der Tischkante, als ob er sie zum ersten Mal sehen würde.

			Sissy war vierzehn, nur ein Jahr älter als ich, und alle sagten, das sei zu jung, aber keiner wusste, mit wem sie es getrieben hatte. Als sie in den Osterferien aus dem Internat nach Hause kam, hatte sie sich immerzu übergeben. Morgens konnte man nicht ins Bad und aufs Klo, weil sie sich da drinnen die Eingeweide rauskotzte. Eines Morgens war es bei mir echt dringend gewesen, ich hab also an die Tür gehämmert und ihr gesagt, sie soll sehen, dass sie fertig wird, aber ich konnte sie nur würgen und husten hören, und dann hat was gespritzt. Schließlich kam sie rausgerannt, und dann ist sie gleich in ihr Zimmer und hat die Tür zugeknallt – als ob das meine Schuld wär.

			Zuerst hat Mum gedacht, Sissy hätte sich in der Schule einen fiesen Virus eingefangen. Sie hat ihr Cracker gegeben und trockenen Toast, damit sich die Sache beruhigt. Aber als Sissy dann ein paar Wochen zu Hause gewesen war und immer noch jeden Morgen das Badezimmer besetzte, hab ich gehört, wie Mum Tante Veronica erzählt hat, der Groschen wäre gefallen – sie habe was in der Röhre. Ich wusste nicht so genau, was das heißen sollte, aber ich vermute, sie hatte rausgekriegt, dass Sissy nicht richtig krank war.

			Und dann eines Abends beim Essen hat Sissy wie sonst auf ihrem Platz am Tisch gesessen, nur ihre Augen waren roter als sonst. Seit sie wieder zu Haus war, war sie so ein Lahmarsch gewesen, nur immer am Kotzen und in ihrem Zimmer am Heulen, da hab ich mir nicht allzu viel dabei gedacht. Aber als wir alle anfingen, uns übers Essen herzumachen, hab ich bemerkt, dass Sissy ihres nur auf dem Teller herumschob. Es gab Steak, also hab ich gesagt, wenn sie ihres nicht wollte, dann würde ich es essen. Da hat Dad dann Messer und Gabel hingelegt und Mum angeguckt, ich weiß auch nicht, warum, aber ich hab mich ein bisschen so gefühlt wie damals, als ich von Jonnys Unfall erfahren hab. Ich dachte, das Steak, das ich mir in den Bauch geschaufelt hatte, würde wieder raushüpfen. Ich hab Jonnys Foto oben auf dem Klavier angeguckt und mir gewünscht, hinlaufen und es anfassen zu können.

			Dad seufzte dann und schaute in die Runde, ehe er tief Luft holte und Sissy anstarrte. Als er ausatmete, sagte er, wir könnten ebenso gut alle wissen, dass Sissy schwanger sei. Dann schaute er wieder auf seinen Teller und aß noch einen Mundvoll Steak. Ich wäre fast an meinem Kartoffelbrei erstickt, aber die Farmarbeiter Lloyd und Elliot sagten nichts. Sie leerten nur ziemlich schnell ihre Teller und gingen nach draußen auf ein Bier. Ich starrte Sissy an, die wieder angefangen hatte zu weinen.

			Als Mum fragte, ob noch einer mehr Gemüse wollte, wäre ich fast zusammengezuckt. Keine Antwort. Ich glaub, keiner hatte mehr Hunger. Und da sagte dann Emily, meine jüngere Schwester: »Was ist schwanner?« Sie hat keinen Schimmer. Sie ist sieben und kriegt rein gar nichts richtig hin. Andauernd redet sie nur von Nuckelkälbchen, aber sie füttert sie nie – sie will sie nur zum Streicheln und ihnen blöde Namen geben.

			Mum seufzte und legte Emily den Arm auf die Schulter, während sie erklärte, schwanger bedeute, dass Sissy ein Baby bekommen würde. Emily kriegte echt große Augen und so ein bescheuertes Lächeln von einer Backe zur anderen, und sie sagte: »Ein echtes?« Als ob das was Gutes wäre.

			Wenig später mussten wir den Tisch abräumen und in unsere Zimmer gehen. Dann gab es Riesenzoff. Ich hab alles durch die Wand zwischen meinem Zimmer und dem Esszimmer gehört. Es war der erste Zoff seit Langem in unserem Haus, ich glaub, der erste seit Jonnys Unfall. Am Anfang sprachen Mum und Dad in normaler Lautstärke mit Sissy, aber dann haben sie gebrüllt. Sie wollten wissen, mit wem sie es getrieben hatte, aber sie wollte es ihnen nicht sagen. »Komm schon, Sissy – wer war es?«, bedrängte Mum sie. »Nun sag es uns schon, Liebes.«

			Dann mischte Dad sich ein: »Am Ende kommt es doch eh raus – solche Sachen kommen immer raus, du kannst uns also die Umstände ersparen und es gleich sagen. War es einer von den Jungs in der Schule? Diese kleinen Köter.«

			»Warum willst du es uns nicht sagen?«, fragte Mum. »Weiß er, dass du schwanger bist?«

			Ich glaub, Dad war es leid, auf eine Antwort zu warten, denn da hat er gesagt: »Verdammt noch mal, nun sag uns, wer es war. WER WAR DAS?« Ich nehm an, er hat auf den Tisch gehauen, denn es gab einen lauten Knall, und dann hat Sissy wieder angefangen zu heulen.

			Mum sagte: »Derek, lass gut sein«, zur selben Zeit schrammte ein Stuhl über den Dielenboden. Ich hörte Schritte und die Tür zu Sissys Zimmer knallte.

			Dad sagte: »Wenn ich den kriege … dann möge Gott dem kleinen Scheißer gnädig sein!«

			Mum sagte: »Ach, halt die Klappe, Derek!«

			Und dann hatten sie echt Streit. Ich zog mir die Bettdecke über den Kopf und stellte mir vor, ich hätte Jonnys Bild in der Hand.

			Danach schien Sissy noch mehr zu heulen als vorher. Sie kam kaum noch aus ihrem Zimmer – und wenn doch, dann gab es immer Streit zwischen Mum und Dad. Sissy war immer ganz okay gewesen, nicht so wie die Mädchen, die man im Fernsehen sieht, total bescheuert und nur an Sachen wie Puppen oder Schminke interessiert. Sie konnte besser Motorrad fahren als ich und schießen konnte sie auch ganz gut. Natürlich nicht so gut wie Jonny. Weiß auch nicht, irgendwie hat sie mir Sachen erzählt – so was, was mir sonst nie jemand erzählen würde. Sie war es, die es mir gesagt hat, als der Fliegende Doktor wegen Jonny gekommen ist – und dem ganzen Blut.

			Aber dann, nachdem sie schwanger geworden war, hat sich das alles geändert. Sie redete nicht mehr mit mir, nicht richtig. Sie redete mit niemandem richtig, vermute ich. Sie weinte immer nur. Sie flennte, als ich blöde Kuh zu ihr sagte, weil sie meine Kricketmale geklaut hatte. Nach denen hatte ich ewig gesucht, und dann hab ich festgestellt, dass sie damit die Tür vom Hühnerstall festgeklemmt hatte. Wenn ich früher so was zu ihr gesagt hab, hat sie mir den Arm umgedreht.

			Sowie sie was in der Röhre hatte, änderte sich alles. Ich durfte Sissy nicht mehr hauen, nicht mal wenn sie mich richtig nervte, zum Beispiel, wenn sie mir Essen vom Teller klaute. Vorher hätte ich ihr eine runtergehauen, ihr den Arm umgedreht oder so was, aber wegen des Babys kriegte ich schon Ärger, wenn ich sie beschimpfte. Dad sagte, ich müsse netter zu ihr sein, weil sie Mutter werden würde. Keine Ahnung, warum sich die Regeln plötzlich änderten, nur weil sie was in der Röhre hatte. Ich hab Dad gefragt, und er hat gesagt: »Tu’s einfach, okay?« Als ob ich derjenige wäre, der in Schwierigkeiten war. 
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			MANCHMAL, WENN MICH ALLE WÜTEND MACHEN, gehe ich in mein Zimmer und setze mich auf Jonnys Bett. Er war fünfzehn, als der Unfall passierte. Da hat alles irgendwie aufgehört. Na ja, nicht richtig aufgehört, aber es war ein bisschen so, wie wenn der Jeep drei platte Reifen hatte oder die Bank anrief oder was anderes schiefging. Immer wenn so was passierte, achteten wir darauf, nicht im Weg zu sein, bis Mum und Dad alles geregelt hatten. Wir machten uns irgendwie unsichtbar, damit sie sich nicht auch noch über uns ärgerten. Bei den meisten Sachen ging das ein paar Stunden so oder auch mal einen ganzen Tag, wenn es was Ernstes war, wie damals, als der Generator kaputtging. Nur bei Jonnys Unfall, da konnten sie es nicht wieder hinkriegen, deshalb blieben wir eine ganze Zeitlang unsichtbar.

			Darum wollte ich unser Zimmer genau so behalten, wie Jonny es gern gehabt hatte – so wie er es hinterlassen hatte. Keiner durfte seine Sachen anfassen. Keiner. Mum hat es ein Mal versucht. Ein paar Wochen bevor wir rauskriegten, dass Sissy schwanger war, kam sie in unser Zimmer. Sie wollte sehen, ob ich schmutzige Wäsche hatte, und als sie ein paar Sachen vom Fußboden aufsammelte, sagte sie, sie würde es für eine gute Idee halten, wenn wir anfingen, ein paar von Jonnys Sachen auszusortieren. Keine Ahnung, was sie damit meinte. Da gab es nichts zu sortieren, seine Sachen blieben, wo sie waren, so wie er es gern gehabt hatte. Als ich ihr das erklärte, legte sie die Sachen hin, die sie vom Boden aufgehoben hatte, und sagte, sie meine ja nicht, dass wir irgendwas wegwerfen sollten, nur die Bettwäsche wechseln und ein bisschen aufräumen. Ich bin aufgestanden und hab sie angebrüllt: »Auf keinen Fall.« Mum guckte mich einen Moment lang an, dann hob sie die Hände hoch und ging aus dem Zimmer. Ich glaub, sie wusste, dass ich recht hatte.

			Jonnys Unfall passierte etwa sechs Monate, ehe wir das mit Sissy und dem Baby rauskriegten. Dass sie schwanger geworden war, bedeutete, dass alle Jonny zu vergessen schienen, als ob es ihn nie gegeben hätte oder so. Als ob sie nun eine Entschuldigung dafür hätten, nicht mehr an ihn zu denken. Damit sie ihn nicht vermissten, vermute ich. Es ging dann nur noch um sie und dieses Baby. Ich konnte es nicht ertragen. Ich wollte nicht, dass Jonny unsichtbar war. Auf dem Klavier stand ein Foto von ihm, und das berührte ich gern, jeden Tag, wenn es ging. Ich glaube, ich habe damit angefangen, weil ich mich daran erinnern wollte, wie er ausgesehen hatte. Weiß auch nicht, irgendwie fühlte ich mich dann besser. Genauso wenn ich all seine Sachen so ließ, wie er sie hatte. Wenn ich sie mir ansah, legte ich sie immer wieder an ihren Platz zurück. Ich brachte sie nie mit meinen Sachen durcheinander. Das wäre falsch gewesen, wie stehlen.

			Ein paar Tage nachdem wir das mit Sissy raushatten, schlich ich mich in die Küche, ich hoffte, mir ein paar Kekse holen zu können, ohne dass Mum mich erwischte. Aber ich kam nicht weit, weil sie nämlich da drinnen am Telefon saß. Sie war voll dabei, Tante Ve in Alice Springs ein Ohr abzukauen. Ich wusste, dass sie es war, denn sie ist die Einzige, die bei uns anruft. Ich drückte mich herum und überlegte, ob ich mich wohl in die Speisekammer schleichen könnte, ohne dass Mum es merkte. Und da erzählte sie Tante Veronica dann, dass Sissy schon im dritten Monat war, es müsse also irgendwann um Weihnachten passiert sein. 

			Ich ging gerade auf den Boden runter und wollte zur Speisekammer robben, damit sie mich nicht sah. Da sagte Mum: »Keine Ahnung, wir können uns nicht vorstellen, dass es Elliot oder Lloyd waren – also wirklich? Das sind anständige Jungs, besonders Elliot.« Ich nehm mal an, Tante Ve kannte Elliot und Lloyd nicht so gut, denn auf keinen Fall konnten die es mit Sissy gemacht haben. Ging gar nicht. Schon weil die ein ganzes Stück älter sind als sie. Und dann wurde Mum wütend auf Tante Ve, ich blieb also, wo ich war, auf dem Bauch liegen und lauschte. Mum wurde nie wütend auf Tante Ve. Sie sagte so was wie: »Nur über meine Leiche, das könnten wir nicht, das können wir einfach nicht! Nach allem, was wir wegen Jonny durchgemacht haben. Ich kann nicht fassen, dass du so etwas vorschlägst – und das gilt auch für eine Adoption des Babys.« Das Baby adoptieren zu lassen, hielt ich für gar keine so schlechte Idee: Ich meine, schließlich machte es jetzt schon allen einen Haufen Stress und es war noch nicht mal geboren. Ich fand, schon lange hatte keiner mehr eine bessere Idee gehabt, aber ich glaub, Tante Ve muss sich entschuldigt haben für das, was sie da gesagt hatte, denn Mum beruhigte sich wieder und sagte, es tue ihr leid, dass ihr der Kragen geplatzt sei. Ihre Stimme wurde ganz leise, als sie sagte, sie würde nicht wissen, wie wir zurechtkommen sollten, wenn das Baby da war. Sie meinte, sie würde schauen, ob sie nicht weniger Stunden arbeiten könnte.

			Eine Zeit lang lauschte ich nicht weiter, ich überlegte noch immer, wie ich über den Boden bis zur Speisekammer rutschen konnte, wo die Kekse waren, ohne dass Mum mich entdeckte. Ich dachte daran, einfach draufloszustürmen, als Mum das Schlimmste sagte. Sie sagte, Sissy hätte sich keinen schlechteren Zeitpunkt aussuchen können, das Baby zu bekommen. »Der Viehauftrieb ist im selben Monat, in dem es kommen soll«, sagte sie. 

			Der Viehauftrieb ist das Beste, wenn man eine Rinderzuchtstation hat. Da treibt man das gesamte Vieh zusammen und entscheidet, welche Rinder zum Schlachten gehen und welche noch ein Jahr auf der Station bleiben. Das passiert nur ein Mal im Jahr, und dieses war mein letztes, ehe ich wegging aufs Internat in Alice. Ich wollte nicht, dass Sissy und ihr Baby das kaputt machten. Ich konnte nicht anders, ich war so wütend, dass ich die Kekse ganz vergaß und aufsprang und Mum anbrüllte. Ich brüllte, es sei ungerecht, Sissy und dieses Baby machten alles kaputt. Ich brüllte, dass ich Sissy und ihr blödes Baby hasste. Mum schüttelte den Kopf über mich und sagte Tante Ve, sie solle mal kurz dranbleiben. Dann legte sie die Hand über den Hörer und sagte, ich solle aufhören, mich wie ein Baby aufzuführen, und in mein Zimmer gehen, dann drehte sie mir den Rücken zu und redete weiter mit Tante Ve. Ich hörte, wie sie sagte: »Ach, nichts – Danny hatte nur wegen nichts einen Anfall, wie üblich.« Das machte mich noch wütender. Ich stürmte los zu meinem Zimmer, knallte die Tür zu und riss ein paar Seiten aus Jonnys Rinderlogbuch. Weiß auch nicht, warum. Hinterher tat es mir leid, also hab ich sie wieder eingeklebt. Keiner hat was gemerkt.

			Sissy konnte nicht zurück ins Internat in Alice Springs und musste stattdessen mit Emily und mir ins Schulzimmer auf der Station gehen. Da lernen wir Mathe und schreiben und so Sachen. Das Schulzimmer ist ein alter Schuppen, den Dad hergerichtet hat, als Jonny und Sissy klein waren. Er ist ziemlich einfach, aus Holz mit einem Blechdach, wenn es also regnet, wird es so laut, dass man vom Unterricht nichts mehr hören kann. Geregnet hatte es aber schon ziemlich lange nicht mehr, jedenfalls nicht so richtig. Wenn wirklich Regen fällt, dann füllen sich die Flüsse und treten ein bisschen über die Ufer – aber das war schon Jahre nicht mehr vorgekommen. Wir hatten nicht mal so viel Regen gehabt, dass der Boden nass wurde, nicht so richtig – schon seit ein paar Jahren nicht mehr. Einen kleinen Schauer hatten wir mal, aber Dad meinte, wenn er ausspuckte, würde das mehr bringen.

			Na egal, jeden Morgen um sieben gingen wir in das Schulzimmer bis um die Mittagszeit, wo es dann so heiß wurde, dass man sich nicht mehr konzentrieren konnte. Aber ins Schulzimmer gingen wir nur, bis wir dreizehn waren. Deshalb würde ich nach Weihnachten auf das Internat kommen, auf das Jonny und Sissy gegangen waren. Ich vermute, deshalb war Sissy so unglücklich darüber, wieder im Schulzimmer zu sein. Sie muss sich irgendwie blöd vorgekommen sein, weil sie mit uns da sitzen musste, obwohl sie ihre eigenen Schulsachen zu erledigen hatte. Jeden Tag, wenn wir vom Haus rübergingen, machte sie ein Gesicht, als hätte ihr jemand eine runtergehauen. Ich redete nicht mit ihr, aber Emily, immer von dem Baby und welchen Namen sie ihm geben würde. Sie waren beide echt blöde. 

			Bobbie war schon über ein Jahr unsere Hauslehrerin. Mit diesem Radioprogramm, das sich »Funkschule« nennt, half sie uns, Sachen zu lernen. Das ist speziell für Kinder, die wie wir an Orten wie Timber Creek wohnen, zu weit weg von einer normalen Schule. Timber Creek Station liegt zweihundert Meilen westlich von Alice Springs mitten in der Tanami Wüste im Northern Territory. Die nächstgelegenen Städte sind Warlawurru, dreißig Meilen südlich der Farm, und Marlu Hill, fünfundzwanzig Meilen weiter nördlich. Aber das sind Städte für die Blackfellas. Mum arbeitet im Büro der Gesundheitsstation in Marlu Hill, sie fährt also jeden Tag rüber, da gibt es zwar eine Schule, aber die ist nur für die Kinder der Blackfellas. Manchmal nennen wir sie Gins, wie in Abori-GIN-es.

			Bobbie war zweiundzwanzig, sie kam von einer Farm in Victoria und wohnte in einem der alten Nebengebäude auf unserer Farm. Die Hälfte davon hatte Dad zu einem Zimmer für sie umgebaut und sie hatte ihre eigene Dusche und alles. Wir durften da nicht rein. Betreten verboten. Bobbie meinte, sie brauche ein bisschen Freiraum und Privatsphäre. Keine Ahnung, wozu. Nachmittags tat sie da nichts anderes als lesen oder fernsehen. Morgens war sie mit uns im Schulzimmer.

			Wir hatten ein paar Leute, die für uns auf Timber Creek arbeiteten. Das waren immerhin sechzehnhundert Quadratmeilen Wüste und wir hatten mehrere Tausend Stück Vieh, Dad konnte das nicht alles allein machen. Deshalb hatten wir Elliot und Lloyd. Elliot war am längsten bei uns, und er war echt nett, irgendwie still, konnte aber richtig hart arbeiten. Bei ihm saß jeder Handgriff. Ich weiß, Dad mochte ihn richtig gern, hielt ihn für absolut zuverlässig. Elliot kam von nur ein Stück die Straße bei Tennants Creek hoch. Seine Leute hatten in der Gegend eine Farm, aber er war der jüngste von vier Brüdern, und es gab nicht genug Arbeit für sie alle. Ihre Farm war ein bisschen kleiner als unsere, und weil er der Jüngste war und seine älteren Brüder schon da arbeiten, musste er sich woanders einen Job suchen. Ich hab mal zu ihm gesagt, dass ich das ungerecht fand: war doch nicht seine Schuld, dass er der Jüngste war. Ich hab gesagt, sie hätten Strohhalme ziehen sollen, eine Münze werfen oder so was. Aber er hat nur gelächelt und die Schultern gezuckt. So ist Elliot – der würde nie einen Aufstand machen.

			Lloyd war anders, so richtig groß und stark, deshalb war er echt nützlich, aber Dad meinte, man müsse ihn im Auge behalten, weil er nicht so helle war und ziemlich aufbrausend. Er war noch nicht so lange auf Timber Creek. Er war erst kurz vor Jonnys Unfall gekommen und war ein Top Ender, das bedeutete, dass seine Eltern irgendwo da oben bei Darwin wohnten. Unsere Nachbarn, die Crofts, die eine Farm fünfzig Meilen östlich von uns haben, hatten von Freunden von Freunden gehört, dass Lloyd Arbeit suchte, und Dad vorgeschlagen, ihn einzustellen. Damals war Dad sich nicht so ganz sicher gewesen. Ihm gefiel es nicht, dass der alte Dick Croft seine Nase in unsere Angelegenheiten steckte. Dad meinte, wir würden ganz gut zurechtkommen, aber Mum sagte, sie finde, er würde zu schwer arbeiten, und für Elliot wäre es gut, einen Kameraden auf der Farm zu haben. Sie fand, es sei ein bisschen einsam für Elliot. Dad gab ihr recht und sagte, er wolle Elliot nicht verlieren, er fand, er sei Gold wert. Dad dachte also ein bisschen darüber nach, und nachdem er Lloyd kennengelernt hatte, fand er, glaub ich, dass es ganz praktisch wäre, ihn mit dabeizuhaben. Und dann nach Jonnys Unfall fehlte uns irgendwie ein Mann, und ich nehme mal an, Dad war echt froh, Lloyd eingestellt zu haben.

			Die Crofts waren schon seit vielen, vielen Jahren Freunde und Nachbarn meiner Familie. Sie betrieben eine Rinderfarm namens Gold River, die östlich von unserem Land lag. Emily hat Dick mal gefragt, warum sein Vater der Farm diesen Namen gegeben hat. Er hat eine Weile gezögert und gesagt: »Nun ja, ich glaub, mein Opa war Optimist.« Später hat Emily gesagt: »Danny, was macht ein Optimist?«

			Alle Flüsse in unserer Nähe waren wegen der Dürre schon so lange trocken, dass sie dieselbe goldene Farbe hatten wie der Rest der Wüste. Vielleicht war damals auch Dürre gewesen. 

			Mein Urgroßvater hat die Timber Creek Station gekauft, nachdem der Vorbesitzer Arthur Simpson 1930 gestorben war. Seitdem, hat Dad gesagt, hatten die Dawsons und die Crofts Seite an Seite gearbeitet, um ihren Lebensunterhalt von der Wüste zu bestreiten. Mein Großvater Alex Dawson ist ein guter Freund von Dick Croft gewesen. Dick war echt nett, aber jetzt war er dürr geworden, sah aus wie ein toter Baum, dem Kleider übergezogen worden waren. Er rasselte, als ob eine Erbse in seinen Atemwegen steckte, und wenn er redete, keuchte er wie ich, wenn ich in den Gattern hinter einem Stier herhetzte – nur hatte Dick keinen Inhalator, damit das aufhörte. Ich hab Dicks Sohn Greg mal gefragt, was mit seinem Vater los war. Er hat nur gesagt: »Zu viele Kippen.«

			Greg rauchte selbst. Er war total zum Totlachen. Einmal hat er uns diesen Witz erzählt: Was ist der Unterschied zwischen einem Gin und einem Hundehaufen? Einer von beiden wird irgendwann weiß und verliert seinen Geruch. Wir haben uns alle totgelacht. Nach Jonnys Beerdigung hat Greg mir einen Hut geschenkt. Der war echt klasse: Leder. Er hat gesagt, es werde Zeit, dass ich anfange, mich zu kleiden wie ein echter Viehzüchter. Er hat ihn in Alice gekauft, als er sich da mit seinen Kumpels getroffen hat. Da war ordentlich was los gewesen. Es hatte eine Schlägerei gegeben und einer seiner Kumpels war zusammengeschlagen worden.

			Tante Veronica, die Schwester von meiner Mum, hat mal gesagt, es wäre an der Zeit, dass Greg sich eine gute Frau suchte. Keine Ahnung, was das sollte. Greg führte die Viehstation Gold River mit dem Mann seiner Schwester Mary, Ron. Dick war zu alt und zu klapperig und konnte nicht mehr viel arbeiten. Er hatte eine Freundin namens Penny, die sich um ihn kümmerte. Er hat sie in einer Kneipe kennengelernt. Sie war jünger als Dick und hatte so richtig gelbes Haar. Mum hat gesagt, das sei aus der Flasche. Keine Ahnung, wo Dicks alte Frau Mavis abgeblieben war. Über die redete irgendwie keiner. Mum hat gesagt, Mavis wär mit einem Typen aus Katherine abgehauen, als Greg und Mary noch Kinder waren. Das hieß, dass Dick ganz allein die Farm am Laufen halten und sich um die Kinder kümmern musste. Gold River war auch größer als Timber Creek. Ich glaub, Dick war richtig froh, als er Penny kennenlernte, das bedeutete, dass er nicht mehr alles allein machen musste. Als ich das zu Dad sagte, hat er genickt und gesagt, er schätze, Penny könne jedem Mann wieder ein Lächeln ins Gesicht zaubern.

			Gregs Schwester Mary sagte nicht viel, aber Mum fand sie echt nett. Und ihren Mann Ron mochten alle. Als die beiden heirateten, haben die Crofts eine große Grillparty veranstaltet. Es gab jede Menge Essen und eine Band. Wir sind alle so richtig lange aufgeblieben. Sogar Emily.

			Die Crofts waren ganz toll, nachdem das mit Jonny passiert ist und alles, aber sie hatten ihre eigene Farm zu versorgen, und wir konnten nicht ständig darauf zählen, dass sie uns halfen. Ich hab gehört, wie Mum zu Dad sagte, sie mache sich Sorgen, wie wir zurechtkommen sollten. Sie redete von der Zukunft, und dass alles anders werden würde, wo das Baby nun kam – und ohne Jonny. Ich glaub, alle hatten drauf gewartet, dass Jonny mit der Schule fertig wurde und anfing, auf der Farm zu arbeiten. Er sollte Dads rechte Hand werden. Da war ich empfindlich, ich wusste, ich war jünger, und wo ich nun in Alice zur Schule gehen würde, wäre ich auch nicht viel da, aber trotzdem wusste ich doch eine Menge darüber, wie das auf der Farm laufen musste. Ich war gespalten, ein Teil von mir wollte sie anbrüllen, damit sie sich daran erinnerten, dass ich auch noch da war, und der andere Teil von mir wollte nie wieder ein Wort mit ihnen reden. Aber dann hat Mum was gesagt, wonach ich mich nur noch schlechter fühlte. Sie sagte, sie brauche ein weiteres Paar Hände, jemanden, der sich um das Haus und die Kleinen kümmerte. Jonny und Sissy waren nie die Kleinen gewesen, als sie dreizehn waren. Sie hat Dad gesagt, sie müsse ein Hausmädchen haben, und er hat gesagt, okay.
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			HAUSMÄDCHEN GESUCHT. Das stand in großen roten Buchstaben auf dem Zettel, den Mum schrieb. Darunter hatte sie gesetzt: Zu den Aufgaben gehört: kochen, putzen, Hühner, Schweine und Kälber füttern und drei Kinder im Alter von 7–14 beaufsichtigen – auf einer Viehstation in der Tanami Wüste. Kost und Logis frei. Angemessene Bezahlung. Bei Interesse bitte anrufen.

			Dad hatte gesagt, sie solle einen Aushang im Backpacker Hostel in Alice Springs machen. Er hat gesagt: »Eine von diesen jungen Pommies könnte blöd genug sein, für uns arbeiten zu wollen.« In Australien gibt es eine Menge Pommies, Mädchen aus England, die herumreisen und Arbeit suchen, und Dad meinte, die würden für einen Appel und ein Ei arbeiten.

			Ich hielt das für eine blöde Idee. Wenn Sissy nicht wieder in die Schule zurückkonnte, fand ich, sie könnte mehr helfen, dann müssten wir kein Pommie-Hausmädchen einstellen. Ich wollte niemanden dahaben, der neu war, weil sich dann alles so seltsam anfühlte. Die ganze Babysache war schon schlimm genug, da brauchten wir nicht auch noch jemand Neues. 

			Wegen dem Baby musste Mum mit Sissy zum Krankenhaus in Alice fahren. Sissy brauche eine Ultraschalluntersuchung, hat Mum gesagt, und während sie da waren, würde sie die Jobanzeige ans Schwarze Brett von ein paar Hostels pinnen, an solchen Orten hielten sich die Pommies auf. Sie rechnete damit, dass eine von denen die Anzeige lesen und anrufen würde.

			Weil Timber Creek ein ganzes Stück von Alice entfernt ist, haben alle, die in die Stadt müssen, immer eine ganze Liste von Sachen dabei, die zu besorgen sind, und wir rufen immer die Crofts an und fragen, ob die auch was brauchen. Auf dieser Liste kann alles stehen, was man sich nur denken kann. Essen ist immer drauf, so frische Sachen, die uns zuerst ausgehen, wie Obst und Gemüse, aber auch anderes, wie Reservereifen, Ersatzteile für den Generator, Futter für die Kälber, Wurmkuren oder Patronen für die Gewehre. Alles Mögliche. 

			Normalerweise hätten Emily und ich nicht mitkommen müssen, aber Mum fand, wir brauchten neue Schuhe. Ich wollte nicht einkaufen gehen. Ich wollte bei Dad und den Jungs auf der Farm bleiben. Normalerweise hätte ich Jonnys altes Paar Stiefel gekriegt, aber ich weiß nicht, wo sein letztes Paar hingekommen ist. Ich wollte keinen danach fragen. Ich hab Mum gesagt, meine Schuhe wären okay. Ein Einkaufstrip nach Alice mit einem Haufen Mädels war das Letzte, was ich wollte. Ich sagte, sie könne mir einfach ein Paar mitbringen, aber sie fand, Schuhe wären zu teuer, man konnte nicht riskieren, die falsche Größe zu kaufen. Das einzig Gute daran war, dass wir ein paar Tage schulfrei kriegten.

			Bobbie hatte sich bereit erklärt, sich um das Haus und die Tiere auf der Farm zu kümmern, solange wir weg waren. Wir hielten Hühner, damit wir immer Eier hatten, ein paar Schweine für den Frühstücksspeck, und Kälber, die in der Wüste verwaist waren, die zogen wir mit der Hand auf. Alle wurden sie in Ställen, Verschlägen und Pferchen am Rand der Farm gehalten. Das Haus stand in der Mitte und dahinter war der Hof. Vorne war Mums Garten. Der war ziemlich groß, man konnte Kricket darin spielen. Es gab einen Rasen, der ein bisschen kahl und von der Sonne versengt war, und drum herum ein paar Pflanzen. Auf die war Mum richtig stolz. Sie nannte sie Überlebenskünstler, weil sie trotz der Dürre nicht eingegangen waren. Wir hatten ewig keinen Regen mehr gehabt, deshalb konnten wir es uns nicht mehr leisten, den Schlauch anzustellen, um den Garten zu sprengen. Stattdessen kippte Mum das dreckige Wasser aus der Abwaschschüssel auf den Boden.

			Mum hatte den Hänger an den Wagen gekoppelt, wir wussten nämlich, wir würden so viele Sachen besorgen, dass nicht alles ins Auto passte. Den ganzen Weg zur Stadt mit Hänger zu fahren, hieß, es dauerte noch länger als sonst, mindestens vier Stunden. Der größte Teil der Reise ging über Wüstenstraßen, die eigentlich nichts anderes als Sandwege waren. Erst ein paar Meilen vor der Stadt kam man auf den Stuart Highway.

			Sissy war die Älteste, also durfte sie vorne bei Mum sitzen. Ich fand, wir sollten eine Münze werfen, aber ehe ich deswegen Streit anfangen konnte, brüllte Mum mich schon an: »Halt einfach den Mund und steig hinten ein, klar?« Ich versuchte zu erklären, dass ich überhaupt nichts gemacht hatte, aber Mum ließ mich nicht zu Wort kommen. »Hast du nicht gehört, was ich gesagt habe?«, fragte sie.

			Vor Jonnys Unfall war Mum nicht so. Wir haben Ausflüge gemacht und was unternommen. Manchmal sind wir alle zum Schwimmen an den Clear Water See gefahren oder wir haben zusammen ferngesehen. Mum hat den Fernseher ins Esszimmer gerollt, sodass er Dad gegenüber am anderen Ende des Tisches stand, wie eine weitere Person. Das haben wir immer sonntags gemacht, damit wir uns diese Pommie-Sendung Last of the Summer Wine anschauen konnten, das war eine unserer Lieblingssendungen. Aber nach dem Unfall geschah das nicht mehr. Ich glaub, keiner wollte mehr übers Fernsehen lachen, wenn Jonny nicht mitlachen konnte. 

			Während wir über die Sandpiste holperten, beobachtete ich, wie sich die Wüste veränderte, von sandigem Boden mit Büscheln von Spinnifexgras zu felsigerem Grund, wo alles braun und orangefarben und trocken war. Nach einer Weile veränderte es sich wieder, Flecken gelber Erde zwischen zerzaust aussehenden Witchettybüschen und Gummibäumen. Die Sonne stand hoch, als wir ein großes rotes Känguru überholten. Es war ganz allein, und ich fragte mich, wohin es wohl wollte.

			Es fühlte sich an, als hätte Sissy seit Wochen kein Wort mehr geredet, aber Emily machte das wett. Während wir fuhren, stellte sie Millionen von Fragen – was der Arzt im Krankenhaus mit Sissy machen würde, was eine Ultraschalluntersuchung war, wie lange die dauern würde, ob sie operiert werden müsste und ob sie sterben würde. Als sie das fragte, hielt Mum an und drehte sich um und redete mit Emily. Ich dachte daran, die Tür aufzumachen, rauszuspringen und von ihnen allen wegzulaufen, bis zurück zur Farm. Keine Ahnung, was mich davon abgehalten hat. Während ich den Blick starr auf die Wüste draußen gerichtet hielt, hörte ich zu, wie Mum Emily erzählte, dass keiner sterben würde. »Sissy bekommt ein Baby, die Ärzte wollen nur nachschauen, ob das Baby auch ganz bestimmt ordentlich wächst. Das ist alles.«

			Ich saß hinter Sissy und konnte sehen, wie eine Träne von ihrer Wange fiel und am Sicherheitsgurt runterlief. Sie weinte schon wieder. Mein Herz hämmerte, und ich dachte, mir würde die Brust explodieren, aber ich wartete, bis das Auto sich wieder in Bewegung setzte, ehe ich meinen Inhalator aus der Tasche holte und daran saugte.

			Als wir auf den Stuart Highway kamen, änderte sich das Geräusch, das die Reifen machten. Es klang leichter. Ich spürte meine Brust freier werden, irgendwie konnte ich wieder atmen. Wir fuhren nach Alice rein, und mir kam es so vor, als wären wir an einem ganz neuen Ort. Ich war noch nie in Übersee gewesen, aber ich fand, es fühlte sich ein bisschen so an, als wären wir in einem anderen Land. Überall waren Touristen. Die waren leicht auszumachen mit ihren glänzenden Sonnenbrillen. Sie schienen alle weiße Shorts zu tragen, Unterhemden und Flipflops. Der eine oder andere Blackfella gammelte auch herum, bettelte oder war dabei, sich volllaufen zu lassen. Als wir aus der Stadt rausfuhren, am Bach vorbei, wo die Blackfellas kampierten, war ich ein bisschen aufgeregt. Es war schon eine Weile her, seit wir Tante Ve besucht hatten, erst ein oder zwei Mal seit der Beerdigung. 

			Ich mochte Tante Ve, aber sie sah irgendwie schlimm aus. Ihr Kopf war das einzig Normale an ihrem Körper, er saß wie eine Kirsche auf dem Rest von ihr. Ihr Körper hatte die Form einer großen Träne. Als sie die Tür aufmachte und zum Auto kam, sah es so aus, als führten Teile ihres Körpers ein Eigenleben. Sie bewegten sich in eine andere Richtung als die, in die sie ging. Das dünne Kleid, das sie trug, wirkte zu schwach für all das, was sie darunter hatte. Ihre geschwollenen, wabbeligen, verschorften Fußknöchel quollen aus ihren Schuhen, in die ihre Beine hineinzuschmelzen schienen wie Kerzenwachs. Beim Atmen keuchte sie und schnappte nach Luft, und sie zog ein Taschentuch aus ihrem Kleiderärmel und betupfte den Schweiß auf ihrem Gesicht, als ob der nur kleine Flecken bedeckte. »Gott sei Dank gibt es Klimaanlagen«, kicherte sie zwischen den Japsern. Es war, als hätte sie nicht eine Sorge auf der Welt.

			Tante Ve fand unser Timing perfekt, denn sie hatte gerade ein paar Kuchen aus dem Ofen geholt. Das war witzig, denn ich glaub, wir waren noch nie bei Tante Ve vorgefahren, ohne dass gerade irgendwas richtig Leckeres aus dem Ofen gekommen wäre. Sie lächelte und legte ihre Hand an Sissys Gesicht, als sie fragte, wie es ihr ginge. Ich dachte, Sissy würde wieder anfangen zu heulen, tat sie aber nicht. Sie zuckte bloß die Achseln. Und da sagte Tante Ve: »Weißt du, das wird schon alles.«

			Als Mum und Sissy vom Krankenhaus zurückkamen, hatten sie ein kleines schwarz-weißes Bild dabei, angeblich vom Baby – aber das war Müll. Sissy zeigte es Tante Ve, die sagte, sie finde es großartig – der erste Blick auf die nächste Generation. Mum zeigte es mir und Emily. Sie zeigte immerzu auf die Stelle, wo, wie sie sagte, der Kopf des Babys war – aber ich glaube, da irrte sie sich. Das war nichts weiter als ein Haufen schwarzer und grauer Kleckse – konnte überhaupt nicht angehen, dass das ein Bild von einem Baby war. Ich sagte ihr, ich vermutete, mit der Kamera sei was nicht in Ordnung oder sie hätten das falsch ausgedruckt. Alle haben gelacht, aber ich wusste, Dad würde mir recht geben, wenn er es sah. 

			Nach dem Abendessen gingen Mum, Sissy und Emily in den Supermarkt und holten all die Lebensmittel, die wir brauchten. Tante Ve und ich gingen indessen zum Backpacker Hostel, um die Jobanzeige ans Schwarze Brett zu hängen.

			Im Hostel war ein riesiger Haufen Leute, die mit total großem Gepäck auf den Rücken kamen und gingen. Andere sahen im Nebenraum fern oder spielten draußen Karten und tranken dabei Bier. Ich nahm an, das waren die Pommies, von denen Dad geredet hatte. Er hatte gesagt, die meisten von denen seien faule Hunde. Vermutlich hatte er recht, ich fragte mich also, warum wir wollten, dass so jemand für uns arbeitete.

			Tante Ve pinnte die Jobanzeige mitten auf der Tafel fest, zwischen der Anzeige für ein Auto, das jemand zu verkaufen versuchte, und einem Anschlag, in dem Leuten eine Mitfahrgelegenheit zum Uluru angeboten wurde – so nennen die Blackfellas Ayers Rock.

			Am nächsten Tag, nachdem wir neue Schuhe gekauft und eine Ladung Fahrzeugteile verstaut hatten, die Dad bestellt hatte, verabschiedeten wir uns von Tante Ve. Sie gab uns genug Kuchen und Proviant für Wochen mit auf die Reise, und das war schon okay so, weil Sissy die ganze Zeit hungrig war. Mum glaubte, das lag daran, dass sie für zwei aß. Zwei große Elefanten, nehm ich an.
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			EIN PAAR WOCHEN SPÄTER waren wir abends beim Essen, als das Telefon klingelte. Es war die Polizei. Sie hatten ein Kamelbaby gefunden und wussten nicht, was sie damit machen sollten, deshalb hatten sie Dad angerufen, um zu hören, ob ihm vielleicht was einfiel. Dad sagte, er würde drüber nachdenken und zurückrufen. Keine Ahnung, warum, aber sobald ich das hörte, brüllte ich los, dass ich es haben wollte. Dad zog die Augenbrauen hoch, und ich dachte, ich würde Ärger kriegen, aber dann zuckte er die Achseln, guckte Mum an und sagte: »Na ja, das könnte gut für ihn sein, ein neues Haustier.« Mum schüttelte den Kopf und sagte: »Kommt gar nicht infrage – die haben jetzt schon genug Kälber. Das ist ein Kamel, kein Spielzeug.«

			Dad ging ihr hinterher in die Küche, und es hörte sich an, als hätten sie deswegen einen kleinen Streit. Als Dad allein zurückkam, setzte er sich an den Tisch und sah mir ins Gesicht. Er sagte, wenn wir das Kamel nähmen, dann hätte ich die Verantwortung dafür, ich sollte es mir also gut überlegen. Ich sagte, ich wolle das Kamel haben. Er schüttelte den Kopf und sagte, ich hätte nicht richtig drüber nachgedacht, nicht gründlich. Er fand, das sei eine große Verpflichtung. Viel größer als die Kälbchen. Er sagte, wenn ich das Kamel nicht ordentlich abrichtete, würde es gefährlich werden und müsste erschossen werden. Er sagte, morgen früh würden wir noch mal darüber sprechen.

			Als ich im Bett lag, konnte ich kaum atmen. Ich hatte Angst und war aufgeregt, alles auf einmal. Ich dachte daran, was Jonny tun würde, und fragte mich, ob er wohl vom Himmel aus zugeschaut hatte – oder vielleicht ist das ja auch nur so eine Geschichte, wie die von der Zahnfee oder dem Weihnachtsmann. Keine Ahnung. Das Haus knarrte gegen die Stille an. Keiner war mehr da, alle lagen im Bett. Ich setzte mich auf und guckte aus dem Fenster. Es war richtig dunkel, kein Mond. Ich hörte irgendwo in der Ferne eine Kuh, warf die Decke zurück und ging ins Esszimmer, um Jonnys Bild zu berühren. Es war echt spät. Als ich ihn anschaute, fühlte ich mich irgendwie glücklich, glaub ich. Es war schon ewig her, seit ich mich wegen irgendwas richtig glücklich gefühlt hatte. Es war, als wüsste ich, dass ich das Kamel kriegen würde. Als ob es schon meins wäre.

			Beim Frühstück wartete ich darauf, dass Dad mich nach dem Kamel fragte. Ich wartete und wartete. Er redete mit Elliot über ein Bohrloch, das überprüft werden musste, er sagte Mum, sie solle mit seinem Jeep zur Arbeit fahren, damit er die Ölleitung am Ford reparieren konnte, er bat Lloyd, zum Gum Tree See zu fahren und nach dem Wasserstand zu sehen. Die ganze Zeit saß ich da und wartete. Dad kippte seinen – wie ich wusste – letzten Mundvoll Kaffee. Das bedeutete, er war dabei, vom Tisch aufzustehen und an die Arbeit zu gehen. Ich wollte etwas sagen, aber ehe ich dazu kam, brüllte Emily los: »Und was ist mit Dannys Kamel?« Ich wusste nicht, ob ich sie schlagen oder anlächeln sollte. Dad sah Mum an und dann mich. Er sagte, das hänge davon ab, was ich dachte – und ob ich die Verantwortung wollte. Ich schaute ihm in die Augen und sagte, ich schätze, dass ich damit fertig werden würde. 

			Zwei Tage später ließ Bobbie uns alle früher aus der Schule, weil die Polizei mit einem Pferdeanhänger und diesem kleinen Kamel darin auftauchte. Wir wussten, dass sie kommen würden, und hatten schon den ganzen Morgen die Ohren gespitzt. Ich glaub, Bobbie war deswegen total bedient. Sie wusste, dass keiner von uns mit den Gedanken bei ihrem Unterricht war.

			Dad kam aus einem der Schuppen und schüttelte die Hand des Polizisten. Dann zog der Polizist die Heckklappe runter und da war dieses schlaksige Ding drinnen. Sein Kopf war viel zu groß für den restlichen Körper und die Beine waren zu lang und zu dünn – weiß auch nicht, wie es schaffte, sich darauf zu halten. Seine Augen waren enorm, und als es den Mund aufmachte, war ich ganz überrascht von dem Geräusch, das rauskam, es klang eher wie ein Schaf. Ich hörte, wie der Polizist zu Dad sagte: »Es ist nur ein Baby, aber es tritt wie ein Mistvieh.« Ich hatte keine Angst. Ich nahm das Seil, das um seinen Hals gebunden und an einem Haken an der Seite festgemacht war. Ich löste es und führte das Kamel vorsichtig die Rampe runter. Der Polizist sagte: »Sieh dich vor, mein Sohn.« Ich dachte, er hätte keine Ahnung, bis das kleine Kamel sich aufbäumte und mir fast den Kopf runterhaute. 

			Dad schnappte mir das Kamel weg und gab ihm einen echt heftigen Tritt. Er sagte, ich müsse mir einen Stock holen und ihm jedes Mal eins überziehen, wenn es sich aufbäumte, bis ich ihm das rausgeprügelt hätte. »Du musst immer dran denken, dass es richtig wild ist. Du musst ihm zeigen, wer der Boss ist – klar?« Ich nickte. 

			Ich hatte Bedenken, das Kamel zu den Kälbchen zu stecken. Ich wollte nicht, dass ihnen was zustieß. Aber Dad meinte, denen würde schon nichts passieren. Dad sagte, er würde das Kamel halten, während ich ihm eine Flasche Milch holte. Wir gaben ihm dieselbe Milch, die unsere Kälber bekamen, nur trank es sie aus einer alten Limoflasche mit einem Gummisauger drauf. Ein paar Anläufe brauchte es, bis es sich daran gewöhnt hatte, aber ich glaub, es war hungrig, also hatte es den Bogen ziemlich schnell raus.

			Der Polizist blieb über Mittag. Ich wollte kein Essen, ich wollte nur mit dem Kamel im Kälberpferch bleiben, aber Bobbie sagte, irgendwas müsse ich essen. Während wir aßen, erzählte der Polizist uns, dass ein Lastwagen auf der Straße nach Tanami die Mutter des kleinen Kamels überfahren hatte. Der Lastwagen war deswegen in einem ziemlich üblen Zustand gewesen. Der Fahrer hatte das Kamel erschossen und die Polizei angerufen und den Unfall gemeldet. Der Polizist sagte, als er da rauskam, war das kleine Kamel aus dem Busch gekommen und hatte sich neben den Kadaver von seiner Mutter gelegt. Der Lastwagenfahrer hatte gesagt, er habe es nicht übers Herz bringen können, das Kleine zu erschießen. Gemeinsam hatten sie es einfangen können. Der Polizist hatte damit gerechnet, dass das Kamel auf dem Weg zur Polizeiwache von Marlu Hill vor Angst sterben würde, aber das hatte es nicht getan, also hatte er Dad angerufen, weil er hören wollte, ob wir es nicht nehmen könnten.

			Während des Mittagessens wollte Emily immerzu wissen, welchen Namen ich dem Kamel geben würde. Ich sagte, ich hätte mir noch keinen ausgedacht. Sie sagte, ich solle es Stuart oder Christoper nennen. Ich hab ihr gesagt, sie soll aufhören zu nerven.

			Sobald ich das Sandwich mit Rinderbraten, das Bobbie mir gemacht hatte, aufgegessen hatte, bedankte ich mich beim Polizisten dafür, dass er das Kamel rübergebracht hatte, und fragte, ob ich aufstehen durfte. Dad nickte und sagte, bevor ich wieder zum Kälberpferch ginge, sollte ich mir einen Stock suchen, der groß genug war, um ein Kamel zu verprügeln. Ich war die Stufen zum Hof schon halb runter, aber ich hörte noch, was er sagte, ehe das Fliegengitter von der Hintertür zuschlug.

			Als ich zum Kälberpferch kam, beachteten die Kälbchen das Kamel gar nicht – so als ob sie wüssten, dass es nicht so war wie sie. Das Kamel war ganz allein, abgesehen von einem großen Schwarm Fliegen, die wie eine Wolke um seinen Kopf schwirrten. Da beschloss ich, dass es Buzz heißen würde.

			Ich sagte laut zu ihm, dass ich ihn Buzz rufen würde. Er sah mir in die Augen und blökte, ehe er sich zum Boden bückte und ein kleines Büschel Gras ankaute. Das war für mich das Zeichen, dass ihm der Name auch gefiel, und ich lächelte vor mich hin. Als er den Kopf wieder hob und mich anguckte, streckte ich den Arm aus und kraulte ihm die Ohren. Das Fell oben auf seinem Kopf war weicher, als es aussah, aber der Schädel darunter fühlte sich ganz hart und knochig an. Nach einer Weile wurde er ein bisschen aufgeregt und bäumte sich etwas auf, aber ich hatte den Stock bei mir, und den musste ich ihm nur zeigen, und dann beruhigte er sich ganz schnell wieder. Darüber war ich froh. Ich wollte ihn nicht schlagen – zumindest nicht, wenn es nicht unbedingt nötig war.
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			ICH HATTE BUZZ SCHON ETWA einen Monat, als wir wieder einen Anruf bekamen, der nicht von Tante Ve war. Sissy ging ans Telefon. Mittlerweile hatte sie aufgehört zu kotzen und angefangen, alles in Sichtweite zu essen. Sie wurde allmählich richtig fett, nicht so fett wie Tante Ve, aber trotzdem ziemlich massig. Wir hatten zu Abend gegessen und räumten gerade den Tisch ab, als Sissy den Hörer an Mum weitergab und sagte: »Ist für dich«, ehe sie sich mit langem Gesicht wieder in ihr Zimmer trollte. Immer noch redete sie kaum mit jemandem ein Wort.

			Der Anruf war von einer Pommie, die sich nach dem Hausmädchenjob erkundigte. Ich glaub, Mum war genauso überrascht wie wir anderen, denn sie schien sich total zu verhaspeln, als sie versuchte, die Fragen der Pommie zu beantworten. »Wir leben in der Wüste, zweihundert Meilen von Alice Springs«, sagte sie. »Nein, nein … du hast dein eigenes Zimmer in einem Nebengebäude, auf der Farm. Du bist im selben Gebäude wie unsere Hauslehrerin Bobbie, das Mädchen, das die Kinder unterrichtet … genau, drei Kinder. Emily ist sieben, Danny dreizehn und Sissy vierzehn.« Sie erzählte ihr nicht, dass Sissy schwanger war.

			Als Mum den Hörer auflegte, sah sie Dad an, der sagte: »Und?« Mum fand, die Pommie hätte sich angehört, als sei sie ganz in Ordnung, und sie könne in einer Woche anfangen, auf Timber Creek zu arbeiten, wenn jemand sie aus Alice zur Farm mitnahm. Mir war schlecht. Ich hoffte, jeder Jeep auf der Farm würde verrecken, damit keiner losfahren und sie holen konnte. Emily hatte große Augen bekommen, und ich merkte, dass sie aufgeregt war. »Wie heißt sie?«, rief Emily. Mum erzählte ihr, dass die Pommie Liz hieß, und Dad lachte. Er sagte, wir sollten sie Königliche Hoheit nennen, wie die Queen.

			Eine Woche später kam das Pommie-Hausmädchen an. Bobbie brachte sie aus Alice mit, nachdem sie in der Stadt gewesen und sich mit einem Haufen anderer Hauslehrerinnen getroffen hatte, mit denen sie befreundet war. Wir hörten alle, wie Bobbies Jeep auf den Hof gefahren kam, also gingen wir raus, um sie zu begrüßen. Die Tür vom Jeep ging auf und die Pommie kletterte raus. Ich traute meinen Augen nicht, als ich sie sah.

			Ich wusste sofort, dass sie nichts taugte. Zunächst mal war sie klein und mager. Ihre Beine waren dünner als die von den Kälbern und ihre Arme so wie die von Emily. Als wir sie sahen, wussten wir, dass sie es nicht schaffen würde, das Salzfleisch aus der Lake zu heben oder eine Rinderhälfte an der Decke vom Kühlraum aufzuhängen – was sollte das also? Keine Ahnung, warum Mum und Dad sie nicht auf der Stelle feuerten. Sogar Dad sagte, er wäre erstaunt, wenn die Pommie einen Eimer Kälbermilch tragen könnte. Ich glaub nicht, dass Mum sie gefragt hatte, wie groß sie war, als sie wegen des Jobs angerufen hatte. Ich glaub, Mum war einfach nur froh gewesen, dass überhaupt jemand anrief.

			Die Pommie schaute sich um und lächelte ein bisschen, als sie jeden von uns anguckte und dann die Gebäude und den Hof. Sie war wohl verwirrt, schien mir. Ein bisschen so, als wäre sie gerade auf den Mond gebeamt worden oder so.

			Ihre Haare hatten dieselbe Farbe wie Spinifex vor dem Regen. Und sie lächelte viel, keine Ahnung, worüber nun. Sie trug keine normalen Sachen und ihre Haut war weißer als unsere. Die Jungs saßen draußen vor dem alten Wohnwagen, in dem sie schliefen, und tranken Bier. Sie beobachteten die Pommie, taten aber so, als würden sie es nicht tun – wie die Hunde, wenn sie unter dem Tisch lagen und hofften, dass sie was vom Essen abbekamen. 

			Mum versuchte, der Pommie die Hand zu schütteln – sie benahm sich echt seltsam. Emily hüpfte auf der Stelle und rannte dann immer um die Pommie herum und war im Weg. Sie führte sich auf, als wäre Weihnachten. Sie wollte die Pommie immer an die Hand nehmen und ihr mit ihren Taschen helfen, als Bobbie ihr das Zimmer zeigte, in dem sie schlafen sollte. Wenn ich Bobbie gewesen wäre, hätte ich Emily gesagt, dass sie aufhören sollte zu nerven. Das Zimmer von der Pommie war im selben Gebäude wie Bobbies. Dad hatte den größten Teil der letzten Woche damit verbracht, es herzurichten. Es gab da ein Bett und eine Stange für ihre Kleider. Er hatte sogar ein Stück Teppich für den Fußboden aufgetrieben. Aber als sie da reinkamen, war die Pommie vermutlich nicht allzu begeistert von ihrem neuen Mitbewohner. Emily hatte ihr Lieblingskalb Charlotte da reingelassen. Sie fand, die Pommie könne Charlotte haben, wenn sie wollte. Die Pommie lächelte, aber ich merkte, dass sie nicht scharf drauf war. Ich glaub, die Menge Kuhscheiße, die Charlotte überall auf dem Fußboden verteilt hatte, war dafür ausschlaggebend. Ich hätte mich fast umgebracht vor Lachen.

			Emily kriegte großen Ärger, vor allem weil Dad sich so angestrengt hatte, das Zimmer einzurichten. Bobbie sagte Emily, sie solle das Scheißkalb zurück in seinen Scheißpferch bringen. Dann brauchten Bobbie und Mum fast eine Stunde, bis das Zimmer wieder in Ordnung war. Die blöde Pommie sagte immerzu: »Bitte, das macht doch nichts, wirklich, ist alles in Ordnung.« Keine Ahnung, warum sie das sagte – wir wussten alle, dass es nicht so war.

			Nachdem Dad die Pommie begrüßt hatte, lachte er und sagte, sie rede wie die verdammte Queen. Und so langsam, als ob sie nicht ganz dicht wäre – und hochnäsig klang es auch noch. Für jedes Wort brauchte sie ewig, bis es raus war, wie wenn Tante Veronica Schallplatten in der falschen Geschwindigkeit abspielte, um uns zum Lachen zu bringen. Wir hofften alle, dass die Pommie schneller arbeiten als reden konnte.

			Der Tag, an dem die Pommie eintraf, war ein Sonntag, und unsere Nachbarn, die Crofts, wollten zum Grillen rüberkommen. Mum fand es nett, wenn alle zusammenkamen und dem neuen Pommie-Hausmädchen Guten Tag sagten, damit sie sich willkommen fühlte. Mum und Sissy hatten den ganzen Tag in der Küche zu tun gehabt und Bobbie hatte der Pommie beim Auspacken geholfen. Emily durfte nicht aus ihrem Zimmer, wegen der Sache mit Charlotte. Ich und die Jungs drückten uns am Kühlraum rum, da stand das Selbstgebraute. Das Zeug roch immer schlecht, so als ob was vergammelt war. Ich mochte es nicht, aber Dad meinte, eines Tages würde sich das ändern.

			Dad und die Jungs redeten über das Jungvieh ohne Brandzeichen, das kastriert werden musste. Lloyd sagte, wir sollten die Pommie dabei helfen lassen. Dad lachte darüber. Er sagte: »Himmel, Lloyd, ich glaub, du solltest kastriert werden, dein Hirn ist dir in die Eier gerutscht.« Wir lachten alle und Lloyd guckte auf den Boden. Ich sagte, die Pommie könne nicht mal ein Katzenjunges kastrieren. Dad sagte, da hätte ich recht.

			Mom kam mit der Pommie rüber. Sie sagte, ich sollte Liz zeigen, wie man die Kälber, die Schweine und Buzz fütterte. Ich beschwerte mich, also echt, warum musste ich das machen? Warum konnte Sissy sie nicht rumführen? Aber Dad guckte mich so an, da war mir klar, dass es das Beste war, die Klappe zu halten und es zu tun. Emily durfte inzwischen wieder raus aus ihrem Zimmer, sie war also auch dabei und wollte uns einfach nicht von der Pelle, wie ein Stück juckender Schorf.

			Die Pommie wusste nicht mal, was ein Nuckelkälbchen war, ich musste ihr also erklären, dass es eine Art Haustier war, ein Kalb, das verwaist war und dann mit der Hand aufgezogen wurde. Sie hatte bisher noch nie ein Kalb angefasst, also hielt sie mich für einen Fachmann. Ich kapierte es nicht – warum sollten wir wollen, dass so eine totale Dumpfbacke für uns arbeitete? Alles dauerte ewig, weil so viel zu erklären war. Ich musste ganz von vorne anfangen, also wie man das Tor auf- und wieder zumachte, damit keins von den Flaschenkälbern entwischte, wie man ihre Milch anmischte, wie man sie mit dem Wasserschlauch ablenkte, damit man die Kälbertränke am Zaun anbringen konnte, ohne Milch zu verschütten, und wie man dafür sorgte, dass alle etwas abkriegten.

			Als wir zu Buzz kamen, fielen der Pommie fast die Augen aus dem Kopf. Sie fand, er sah klasse aus, aber ich merkte, dass sie Angst hatte – und er auch irgendwie. Er hätte sie beinahe getreten, aber ich hab ihn weggeschubst. Ich war gerade dabei, ihr zu zeigen, wie man den Sauger auf der Flasche festhalten musste, während er die Milch trank, als er anfing zu pissen. Es spritzte vom Boden hoch und über die nackten Füße der Pommie. Sie hatte nur Flipflops an und kreischte wie ein verdammter Vollidiot. Alle Kälber stoben auseinander wie ein Schwarm Krähen, nachdem ein Schuss abgefeuert worden war, und Buzz haute ab und rannte buckelnd und tretend wie ein Rodeobulle im Pferch herum. Ich sagte zu ihr: »Was dachtest du denn? Den kriegt man nicht dazu, sich jedes Mal aufs Klo zu setzen.«

			Sie sagte: »Sein Pipi war so heiß.« Als ob das eine Entdeckung wär. Darüber musste ich lachen. Was für eine Dumpfbacke. Die hatte keinen Schimmer.

			Ich schenkte es mir, ihr zu erzählen, dass ich ihn abrichten wollte, damit ich ihn reiten konnte. Ich dachte, ich könnte ihn sogar Rennen laufen lassen. Dad sagte, die Araber machten das in Afrika. Ich wollte mit Buzz da hin und den Pokal für Australien holen, aber Dad sagte, das würde zu viel kosten.

			Die Pommie mochte Mos Ferkel. Ich glaub, vor denen hatte sie nicht so viel Angst , weil sie kleiner waren. Aber sie waren fett genug für den Frühstücksspeck. Ich erzählte ihr, dass Mo drei Schwestern gehabt hatte: Eany, Meany und Miny, aber dass wir die gegessen hatten. Da erzählte die Pommie mir, sie sei Vegetarierin. Ich war geschockt. Dad sagte immer, das sei widernatürlich. Sie fragte mich, ob es irgendwas gäbe, was ich nicht mochte. Kürbis – igitt. Sie sagte, so ginge es ihr mit Fleisch. Vermutlich war sie deshalb so dünn.

			Emily hatte sich unterdessen gelangweilt und war zurück zum Haus gegangen, aber die Pommie wollte sich noch mal Buzz ansehen. Auf keinen Fall würde ich sie allein in seine Nähe lassen, wahrscheinlich würde sie das Gatter offen lassen oder sonst was. Als wir hinkamen, zeigte ich ihr, wie man ihm ein Seil umlegte und ihn in den Einzäunungen herumführte. Er war nicht mehr so wild wie am Anfang, als ich ihn gerade erst bekommen hatte, und Dad fand, ich machte Fortschritte mit ihm. Wenn Buzz und ich zusammen gingen, war das, als wären wir Partner. Manchmal stellte er mich auf die Probe, und ich musste mir einen Stock holen und ihm eins überziehen, aber das passierte nicht oft.

			Die Pommie hatte einen Fotoapparat, und andauernd machte sie Bilder von mir und Buzz, als ob wir was Besonderes wären. Sie fragte, ob sie das Seil halten könne, ich wollte das nicht, wusste aber nicht, was ich sagen sollte, also ließ ich sie. Sie legte Buzz ihre Hand auf die Backe. Da ließ sie sie liegen und streichelte ihn, so ganz sanft, nur mit ihrem Daumen. Seine Augen gingen ein bisschen zu, und er machte so ein leises, knurrendes Geräusch, als ob er schnurrte. Ich sagte, sie solle das lassen. Ich wollte nicht, dass Buzz mir verweichlichte.

			Später, als die Crofts kamen, gingen Mary und Ron mit dem alten Dick rein, draußen war es zu heiß für ihn. Penny war nicht mitgekommen, sie war nach Alice gefahren, um ihre Mutter zu besuchen. Während sie alle drinnen waren, setzte Greg sich zu uns Jungs in den Schattenflecken hinter dem Kühlraum. Beim Hinsetzen nahm Greg seinen Hut ab, wie in der Kirche. Er sagte, er wär am Verdursten nach der Fahrt zu uns rüber, also gaben die Jungs ihm ein Bier. Greg legte den Kopf in den Nacken und kippte die halbe Flasche auf einen Satz runter, er rülpste und der warme Geruch nach verfaultem Zucker driftete zu mir rüber. Da fragte Elliot, ob Greg gekommen sei, um das Pommie-Hausmädchen unter die Lupe zu nehmen. Sie lachten alle.

			Sie tranken weiter Bier und erzählten Geschichten vom Viehtrieb. Nach einer Weile wurden wir unterbrochen, weil die Pommie auftauchte. Mum hatte sie gebeten, was zum Grillen aus dem Kühlraum zu holen. Alle wurden ganz still, als ob wir über sie geredet hätten. Elliots Stuhl schrammte mit einem durchdringenden Geräusch über den Boden, als er aufstand, um sie durchzulassen. Keiner der Jungs schaute sie an, als sie lächelte. Schließlich sagte Elliot: »Das ist Greg Croft, er wohnt nebenan.« Die Pommie lachte und sagte, sie habe mit Dick geredet, der ihr erzählt habe, Gold River sei fünfzig Meilen von hier weg – das wäre eher eine Urlaubsreise. Greg lächelte und sagte, wenn sie in Gold River Urlaub machen wollte, wäre sie herzlich willkommen bei ihm. Die anderen lachten und die Pommie wurde rot. Greg schaute der Pommie nach, als sie zum Haus zurückging, so wie die Blackfellas, wenn sie Kängurus jagten und ein Großes Rotes ausgemacht hatten.
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			ES WURDE IMMER SPÄT, wenn die Crofts rüberkamen, deshalb waren wir am nächsten Tag alle müde. Während wir darauf warteten, dass die Pommie uns was zu futtern machte, sagte keiner viel. Wir sahen alle aus wie verknittertes Papier, das jemand weggeworfen und dann wieder versucht hatte, glatt zu streichen. Die Pommie hatte keinen Schimmer, wo irgendwas war oder was sie uns machen sollte.

			Sie fragte jeden von uns, was wir denn zum Frühstück haben wollten – das war ihr erster Fehler. Mum machte normalerweise was und das aßen wir dann einfach. Wenn man es nicht mochte, hatte man Pech gehabt – dann hatte man eben Hunger. Aber da sie nun mal fragte, lachte Dad und sagte, wenn das Timber Creek Café Bestellungen entgegennahm, hätte er gern ein Bacon Sandwich. Mum bat um ein pochiertes Ei auf braunem Toast, ich wollte Reiscrispies mit Milch und danach ein Bacon Sandwich. Die Jungs wollten Spiegeleier mit Speck und gebratenem Brot. Bobbie sagte, sie wolle nur Toast mit Vegemite, und dann war da nur noch Emily. Emily war in der Küche und half mit. Während wir alle lange und immer länger darauf warteten, dass Essen auf den Tisch kam, wurden wir immer stiller. Mum fing an, jede zweite Sekunde auf die Uhr zu gucken, ich glaub, sie befürchtete, zu spät zur Arbeit zu kommen. Dad wurde echt zappelig. Er war wie ein Bär mit Kopfschmerzen, bis er eine Tasse Kaffee getrunken hatte.

			Wir wussten, dass etwas schiefgelaufen war, als die erste Ladung Toast verbrannte und der Geruch aus der Küche herüberwehte. Dad zog die Augenbrauen hoch und sah Mum an, die flüsterte: »Meinst du, ich soll hingehen und helfen?« Dad schüttelte den Kopf und sagte, die Pommie würde nie was lernen, wenn wir alles für sie machten.

			Ich konnte hören, wie Emily der Pommie sagte, wo die Sachen in der Küche standen. Diese Pfanne nehmen wir nicht für Eier, Liz. Mum nimmt immer die andere. Warum machst du den Toast mit dem Ofengrill? Mum nimmt immer den Toaster … Der ist da drüben an der Seite. Warum hältst du dir das Geschirrhandtuch vors Gesicht – magst du den Geruch vom Speck nicht? Liz, krieg ich zwei Scheiben Toast? Wenn ich bei Tante Ve bin, schneidet sie ihn mir immer in drei Teile, mit Allemannmarmelade auf zwei davon und Vegemite auf dem mittleren, damit es gestreift ist … Ich fragte mich, ob die Pommie wohl wusste, was Allemannmarmelade war – die Blackfellas sagten das zu Aprikosenmarmelade, weil alle Mann, also jeder, die mochte. Und während ich das noch so dachte, kam es mir so vor, als würde es schon wieder verbrannt riechen. Ich stand also auf und ging zur Küchentür, nur um mal nachzusehen, was da los war. Mum sagte, ich solle mich wieder an den Tisch setzen, aber ich wollte nur schnell mal gucken. Und ich bin froh, dass ich es getan habe.

			Die Pommie konnte ich nirgendwo sehen, aber Emily war da. Der Speck schien in der Pfanne zu qualmen. Emily hob sie vom Herd und stellte sie auf Mums Teetablett aus Plastik – das, was Großmutter ihr gekauft hatte. Blöd, wie sie war, dachte sie nicht daran, dass die heiße Pfanne das Plastik schmelzen würde. Also lag dieser eklige Geruch von brennendem Plastik in der Luft und dazu kam noch der Qualm vom geräucherten Speck. Der Toast im Backofen brannte schon wieder, und ehe ich was über das Teetablett sagen konnte, legte Emily ihr Geschirrhandtuch auf die Herdplatte, wo eben noch der Speck gewesen war, während sie den Ofenhandschuh holte, um die Grillpfanne rauszuziehen und den Toast zu retten. Als sie sich umdrehte, um den Toast auf das Tablett mit dem Speck zu legen, sah sie, dass es geschmolzen war. Gerade als ich sie warnen wollte, dass das Geschirrhandtuch auf dem Herd anfing zu brennen, kochte der Teekessel über. Keiner hatte der Pommie gesagt, dass er nicht bis oben hin gefüllt werden durfte. Kochendes Wasser lief an den Seiten herunter und über den Fußboden, wo es Emily fast die Füße verbrühte. Mir gelang es, sie aus dem Weg zu schubsen, und dabei rief ich nach Mum. Sie sollte kommen und uns helfen. Mum war gerade in der Küche, als die Flammen vom Geschirrhandtuch plötzlich an die Decke schlugen und das Wasser aus dem Teekessel für einen Kurzschluss sorgte, sodass das Licht ausging. 

			Die blöde Pommie kam mit ein paar Marmeladengläsern aus der Speisekammer – sie sagte so was wie, Allemannmarmelade habe sie nicht finden können, ob Pflaume oder Aprikose nicht auch okay sei? Ihre Stimme lief aber irgendwie ins Leere, als sie merkte, dass in Mums Küche eines der größten Buschfeuer in Gang kam, das dieses Territory je gesehen hatte. Zum Glück war Dad zur Stelle. Mit seinen langen Armen langte er rüber und schaltete den Herd aus, dann schnappte er sich eine Zange und warf das, was vom Geschirrhandtuch noch übrig war, in die Edelstahlspüle, wo Bobbie schon darauf wartete, den Hahn aufzudrehen und das Feuer zu löschen. Elliot hatte den Schalter umgelegt und den Teekessel ausgestellt. Wir standen alle da und starrten durch den Qualm auf die Überreste von Mums Küche. Das Gesicht von der Pommie war knallrot angelaufen und sie hustete wegen des Qualms. Schließlich sagte sie: »Ich hab nach Allemannmarmelade gesucht« – als ob das alles erklären würde.

			Ich hoffte, die Katastrophe beim Frühstück würde dazu führen, dass Mum die Pommie feuerte. Wir konnten keine nutzlose Pommie auf der Station gebrauchen, schon gar keine, die alles niederbrannte. Mal ehrlich, noch keiner, der je für uns gearbeitet hatte, hatte je so was Bescheuertes getan, wie das Haus in Brand zu setzen. Aber Mum beschloss, ihr noch eine Chance zu geben. Da die Pommie neu war und nicht viel über das Leben auf einer Rinderfarm wusste, sollte Sissy übernehmen, sagte Mum. Sissy könne sich einen Tag schulfrei nehmen, sagte sie, und Liz die nötigen Handgriffe zeigen. So groß, wie ihr Bauch jetzt war, konnte sie sich vermutlich nur noch nützlich machen, indem sie die Pommie rumkommandierte.
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			ALS DIE POMMIE NACH TIMBER CREEK KAM, dachten alle, Mum würde jetzt glücklicher werden, weil sie nicht mehr so viel im Haus zu tun hatte und nicht mehr ständig hinter uns herrennen musste. Aber so war das nicht – jedenfalls soweit ich das beurteilen konnte. Es war eher so, als würde die Pommie alles schlimmer machen. Nach ein paar Tagen versuchte ich, das Dad zu sagen. Er war in einem der Schuppen und suchte nach einem Bohreraufsatz. Ich ging rein und sagte, ich hätte genug von der Pommie, weil die nutzlos war und überhaupt nichts richtig hinkriegte. Aber er sagte nur, für das Haus sei Mum zuständig und sie habe viel an der Backe und brauche Hilfe.

			Er nickte, als ich noch mal davon anfing, wie nutzlos die Pommie war, als ob er mir zustimmte, ich dachte also, ich würde was erreichen. Ich sagte, die Pommie könne gar nichts so richtig, was hieß, dass Mum den größten Teil ihrer Zeit damit verbrachte, hinter ihr her zu kontrollieren – zum Beispiel wenn sie aus Versehen Sissys rote Socken mit Mums weißen Arbeitsblusen in die Waschmaschine steckte. Die Pommie hatte gesagt, das würde ihr wirklich leidtun. Mum hatte gesagt, sie müsse sich besser auf das konzentrieren, was sie machte.

			Dad fand, das war nicht das Ende der Welt. Er sagte, wir müssten ihr die Chance geben, sich einzugewöhnen. Ich sagte, er solle sie feuern, aber er hielt die Hand hoch und sagte: »Lass gut sein, Danny, ich hab schon genug zu bedenken, da musst du mir nicht auch noch mit dem verdammten Pommie-Hausmädchen in den Ohren liegen.«

			An diesem Abend kam Mum von der Arbeit und fand den Eintopf im Ofen, den die Pommie zum Abendessen gemacht hatte. Das wäre ja okay gewesen, nur hatte die Pommie vergessen, den Ofen einzuschalten. Es dauerte ewig, bis der Eintopf kochte, es war schon richtig spät, bis er gar war. Darüber war nicht nur Mum ärgerlich – alle waren stinksauer. Wir waren alle am Verhungern, als er fertig war. Mum meinte, wir wären alle schon zu müde zum Essen. Die Pommie war echt außer sich. Etwa hundert Mal entschuldigte sie sich, während wir schweigend aßen. Keiner reagierte darauf. Wir waren alle vollauf mit dem Essen beschäftigt. Schließlich guckte Mum Dad an und sagte: »Na ja, ist ja nicht das Ende der Welt, was?« Dad schüttelte den Kopf und sagte: »Nicht ganz.«

			Mir wurde klar, dass das Leben auf Timber Creek nicht so war wie da, wo die Pommie herkam. Als sie den ersten Blackfellas in ihrem Leben gegenüberstand, hätte man denken können, sie hätte ein Raumschiff gesehen. Es waren Davy Sugar und Mick und Gil Smith. Sie waren vorbeigekommen, weil sie zu Dad wollten und um ein paar Sachen aus dem Laden zu holen. Mum und Dad führen auf der Farm einen kleinen Laden, nur für die Blackfellas, die zwischen Marlu Hill und Warlawurru unterwegs sind. Sie verkaufen alles Mögliche. Dad sagt, nur den Grundbedarf. Sie verkaufen Cola in Dosen, Brot, Suppe, Gemüsekonserven, Burger, Ketchup, Lollis, Zigaretten, Munition, Kekse, Zahnpasta, Klopapier – so das übliche Zeug. Aber egal, Davy, Mick und Gil waren die ersten Kunden der Pommie, und ich glaub, sie fanden die Bedienung nicht so richtig klasse.

			Als sie kamen, war der Laden geschlossen, sie gingen also zum Haus rüber, um jemanden zu holen, der aufmachte. Die Pommie sah sie und wusste nicht, was sie machen sollte. Ich war gerade drinnen und hab einen Schluck Wasser getrunken, also hab ich gesagt, ich würde ihr zeigen, wie es ging. Mick, Gil und Davy gingen alle hinter uns her zum Laden. Gil war fast so was wie Micks Schatten. Er ging genauso wie sein Dad und hatte auch ungefähr seine Größe und seine Figur. Ich glaub, Mick ist ein ziemlich fitter, starker Typ gewesen zu seiner Zeit. Neben den beiden wirkte Davy ziemlich kurz geraten und irgendwie fett.

			Mick trug einen Hut, so einen wie ein Weißer, ähnlich wie der von Dad. Er hatte einen buschigen weißen Bart und ein Hemd und Jeans an. Gil trug auch was auf dem Kopf, aber keinen Hut wie Mick. Er hatte so eine von diesen Strickmützen aufgesetzt und sein übliches T-Shirt und Jeans an. Das T-Shirt sah aus wie aus dem Secondhand-Laden oder so. Es war total ausgeblichen. Vorne drauf konnte man gerade noch die Worte Midnight Oil erkennen.

			Davy war anders. Er war immer dreckig und roch komisch, so nach Rauch und Schweiß oder sonst was.

			Mick sagte nicht viel. Dad meinte, Mick sei ein ziemlich sparsamer Typ. Er meinte, Mick bewege sich nur, wenn er müsse. Ich glaub, wenn er nicht musste, redete er auch nicht. Davy war echt freundlich, aber er nuschelte irgendwie, manchmal war also schwer zu verstehen, was er sagte. Er übernahm immer das Reden, wenn sie zusammen kamen. Mick machte den Mund nicht auf, abgesehen vom Guten-Tag-Sagen natürlich.

			Gil nickte mir zu und fragte, wie es so ging. Ich sagte, mir würde es ganz gut gehen, und fragte, wie es ihm ging. Er stellte sich an die Tür und schaute nach draußen, als würde er was suchen. Als er wieder an den Ladentisch kam, merkte er, dass ich ihn beobachtete, und er lächelte von einem Ohr zum anderen und zeigte alle Zähne, also lächelte ich zurück. Jonny und Gil waren ziemlich gute Freunde gewesen, ehe Jonny aufs Internat ging. Danach haben sie sich nicht mehr viel gesehen – nur wenn Jonny in den Schulferien zu Hause war. Sie sind immer zusammen losgezogen – keine Ahnung, was sie gemacht haben. Jonny wollte mich nicht dabeihaben, wenn Gil da war. Ich hatte ihn eine ganze Weile nicht mehr gesehen. Seine Haare waren lang geworden. Ich konnte sie unter dem Mützenrand hervorlugen sehen, er hatte ein bisschen was von einem Surfer.

			Gil nickte Richtung Liz, so als wolle er sagen, wer ist die Tusse? Das erinnerte mich wieder daran, dass sie da war. Ich erzählte ihnen, dass Liz unser neues Pommie-Hausmädchen war. Sie streckte ihnen die Hand zum Schütteln hin. Mick und Gil sagten nichts. Davy guckte die Hand der Pommie an und dann sie, ehe er ihre Hand schüttelte. Sie sagte: »Freut mich, dich kennenzulernen.« Darüber musste ich lachen, weiß auch nicht, warum, wohl nur, weil keiner sonst so redete, glaub ich. Davy fragte, ob Liz aus London sei, da erklärte sie ihm, dass sie irgendwo aus dem Süden von London war. Er wusste nicht, wo das war, und da fragte er dann gleich nach den Sachen, die er aus dem Laden haben wollte.

			Davy bat um Allemannmarmelade, aber das musste er ein paar Mal sagen, weil wir ihn nicht verstehen konnten. Die Pommie wusste, was Allemannmarmelade war, seitdem sie die Küche in Brand gesteckt hatte. War also kein Problem. Dann wollte er vier Zigaretten. Die Pommie gab ihm vier Schachteln, weil sie nicht wusste, dass wir sie einzeln verkaufen. Davy hatte Schiss, dass er vier Packungen bezahlen sollte, aber ich regelte das. Dann wollte er eine Dose Hack und die Pommie verstand eine Dose Lack – wozu auch immer. Dann verlangte er noch Brot und einen Känguruschwanz. Die Pommie hielt das für einen Witz, bis ich ihr zeigte, wo wir die in der Kühltruhe liegen hatten.

			Davy sagte, sie würden bei Dad und den Jungs am West Rise vorbeischauen. Das ist das Wasserloch, an dem sie arbeiteten. Gil nickte mir im Weggehen zu und sagte: »Bis dann mal, Danny.« Alle stiegen sie wieder in Micks verbeulte, alte rote Limousine, die von oben bis unten mit Wüstenstaub bedeckt war. Der Auspuff stieß haufenweise schwarzen Qualm aus, als sie wegfuhren, weswegen wir ein bisschen husten mussten.

			Auf dem Weg zurück zum Haus machte die Pommie so ein Getue wegen ihnen, dass ich sie fragte, ob sie denn keine Blackfellas in England hatten. Sie hätten welche, sagte sie, aber nicht solche wie wir. Die in England, sagte sie, kämen ursprünglich aus Afrika oder Jamaika – das hatte irgendwas mit Sklaverei zu tun. In England gab es Inder, Pakistanis, Chinesen, Afrikaner, Araber, Thais, Türken, sagte sie, alles, nur keine Aborigines. Ich glaub, das hatte Bobbie gemeint, als sie sagte, im Vergleich zu Australien säßen die Leute in England ziemlich dicht aufeinander. Das musste der Grund dafür sein, dass da keine Aborigines hingingen. 

			Die Pommie fragte mich über Mick und Davy aus, also erzählte ich ihr, wie Dad als Junge immer mit ihnen losgezogen war und Kängurus gejagt hatte. Ich mochte diese Geschichten. Sie war total fasziniert davon. Ich erzählte ihr, dass Davy und Mick manchmal an den See, den Cockatoo Creek Dam, zogen, wenn das Leben in Warlawurru und Marlu Hill ihnen nicht aboriginisch genug war. Dad hatte nichts dagegen, denn er fand, sie waren anständige Jungs – und auf einer Farm, die aus sechzehnhundert Quadratmeilen Wüste bestand, war genug Platz für alle. Einmal hatte er für sie einen Wassertank da draußen aufgestellt, aber eines Nachts hatten sie sich so richtig betrunken und Löcher reingeschossen, sodass das ganze Wasser rausgelaufen war. Die blöde Pommie lächelte darüber, aber niemand sonst fand es witzig, wenn Wasser verschwendet wurde. Ich erzählte ihr, dass Dad deswegen echt wütend geworden war, danach hatte er eine ganze Weile nicht mit Mick gesprochen. Dann eines Tages war Mick auf der Farm aufgetaucht. Er war draußen in der Wüste gewesen, zum Jagen oder sonst was, und er hatte bemerkt, dass es mit einem unserer Bohrlöcher Probleme gab. Ich musste der Pommie erklären, wie wir Wasser aus der Tiefe kriegen, indem wir Bohrlöcher machen – da pumpen wir es dann für das Vieh raus. Jedenfalls, wenn es Probleme gibt, kann es richtig ernst werden. Dad hatte nicht gewusst, dass etwas nicht in Ordnung war, deshalb war er froh, dass Mick es gemeldet hatte. Mick hatte Dad angeboten, ihm bei der Reparatur zu helfen, und danach hatten sie im Garten ein paar Flaschen Selbstgebrautes geleert. Ich glaub, danach waren sie wieder Freunde. Ich mochte Mick.

			Inzwischen waren die Pommie und ich wieder im Haus. Sie holte das Bügelbrett raus und sagte: »Mick ist also auch ein Nachbar?« Ich sagte ihr, die Crofts seien Nachbarn, Mick nicht. Mick hing nur in der Wüste herum, wenn es ihm zu Hause in Warlawurru reichte. Er hatte kein Haus in der Wüste, also war er kein richtiger Nachbar.

			Manchmal kam Gil mit seinem Dad. Als Gil klein war, brachte Mick ihn mit auf die Farm, damit er mit Jonny spielen konnte. Mum glaubte, Mick habe das nur gemacht, weil er jemanden brauchte, der auf Gil aufpasste. Sie hatte gesagt, Gil habe ihr leidgetan, weil er von seinem Dad und den anderen Blackfellas so durch die Wüste geschleppt wurde. Gils Mum war nicht mehr da. Sie war bei einem Autounfall umgekommen, als Gil noch klein war. Gil war auch in dem Auto gewesen, Mum hielt es für ein Wunder, dass er nicht auch getötet worden war. Das Auto war ein paar Meter abseits von der Tanami Road gegen einen Baum gefahren. Keiner wusste, wie es passiert war. Gil erinnert sich nicht dran, er war zu klein. Na egal, ich glaube, deshalb hat Mum ihn zum Spielen kommen lassen.

			Ich versuchte, mich zu erinnern, wann ich Gil zum letzten Mal gesehen hatte. Wahrscheinlich hatte er während der Weihnachtsferien ein paar Mal reingeschaut, dachte ich. Das Letzte, was ich gehört hatte, war, dass er im Laden in Warlawurru einen Job gekriegt hatte. 

			Am selben Abend, Mum war gerade im Esszimmer und machte die Buchführung für die Farm, fragte ich sie, warum wir die Pommie brauchten, wenn die doch keine Ahnung von nichts hatte. Mum sagte nur, die Pommie würde sich bestimmt ganz gut machen, wenn sie den Bogen erst mal raus hatte. Ich wollte wissen, wie lange das dauern würde, aber das wusste Mum nicht. Ich sagte, ich würde schätzen, dass es ewig dauern würde und dass wir sie einfach feuern sollten, so wie Dad Olive Fish gefeuert hatte. Das war die alte Hauslehrerin vor Bobbie. Miss Fish hat sich nicht lange gehalten. Sie konnte uns Kinder nicht ausstehen, besonders Jonny nicht. Sie hatte gesagt, er wäre ein Hooligan. Wir waren alle der Meinung, dass sie ein paar Schrauben locker hatte. Ich sagte zu Mum, ich glaubte, mit der Pommie wäre das genauso. Da rastete Mum aus und brüllte: »Um Himmels willen, Daniel. Es reicht. Siehst du denn nicht, dass ich zu tun habe?« Ich ging in mein Zimmer und beschloss, der Pommie eine Lektion zu erteilen. 
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			KURZE ZEIT SPÄTER FANDEN WIR eine Mulga im Schulzimmer – das ist eine Giftschlangenart, manche Leute sagen auch King Brown dazu. Sie war noch ein Baby, Bobbie holte also einen Spaten und hackte ihr den Kopf ab. Danach guckten wir sie uns alle gut an. Sie war so klein, aber sie konnte einen töten. Da sie ja tot war, hob ich sie auf und fragte Bobbie, ob ich sie behalten könne. Bobbie wollte wissen, was ich damit wollte, aber ich zuckte nur mit den Schultern, ich wollte nichts verraten. Ich glaub, Bobbie war ganz egal, was mit der Schlange passierte, nachdem sie tot war, sie sagte, wir sollten uns alle wieder auf unsere Plätze setzen und mit unserer Arbeit weitermachen.

			Ich glaub, an diesem Abend hörte das gesamte Territory den Schrei der Pommie, als sie die Laken zurückzog und eine kopflose Mulga in ihrem Bett fand. Wir rannten alle aus dem Haus, weil wir sehen wollten, was los war. Die Pommie stand, an die Wand gedrückt, in ihrem Zimmer und hatte Todesangst, dabei brüllte sie: »Da ist eine Schlange in meinem Bett!« Bobbie war da. Ein Blick reichte, und sie wusste sofort, was passiert war. Dad, Elliot und Lloyd waren alle bereit zu töten, was auch immer die Mädchen angegriffen hatte. Dad war im Pyjama und trug ein Gewehr. Lloyd hatte nur seine Boxershorts an, aber doch wenigstens einen Baseballschläger dabei. Elliot musste geschlafen haben, als die Pommie losschrie, denn er hatte einen Stiefel in der Hand – ich vermute, das war das Erste, was im Dunkeln zur Hand gewesen war. Als sie kapierten, was los war, schüttelten Lloyd und Elliot die Köpfe und wanderten zurück zu ihrem Wohnwagen. Ich glaub, sie wussten nicht, ob sie nun sauer sein sollten, weil sie geweckt worden waren, oder froh, weil sie es nicht mit einem verrückten Axtmörder aufnehmen mussten. Dad guckte die Pommie an und dann mich und sagte: »Ist das dein Werk?«

			Ich nickte und lachte echt laut und sagte: »Reingelegt, Liz!«

			Die Pommie war immer noch ziemlich fertig, glaube ich. Sie hielt sich das Schlüsselbein und schüttelte den Kopf. Dad nahm Emily auf den Arm und trug sie zurück zum Haus. Mum fand, wir hätten genug Aufregung für eine Nacht gehabt und sollten alle wieder ins Bett gehen. Sie sagte: »Alles in Ordnung mit dir, Liz?«, als wir alle gingen. Die Pommie nickte, aber ich merkte, dass sie Angst hatte. Wie lange sie es wohl noch auf Timber Creek aushalten würde? Am nächsten Tag beim Frühstück lachten wir alle drüber. Ich konnte nicht fassen, dass die Pommie lächelte. Sie sagte, sie glaube, solange sie auf Timber Creek sei, müsse sie lernen, beim Schlafen ein Auge offen zu halten.

			Ein paar Tage danach arbeiteten die Jungs nicht weit von der Farm und kastrierten Bullen, sehr zu meiner Freude. Das hieß nämlich, dass ich eine Eierschlacht machen konnte. Ich fuhr auf meinem Motorrad mit einem Eimer hin und holte mir ein paar von den Eiern. Die waren ziemlich matschig, irgendwie eklig, wie aus einem Horrorfilm. Ich sammelte fast einen ganzen Eimer voll. Elliot half mir. Er hatte schon mal mitgemacht, als Jonny und ich eine Eierschlacht auf dem Hof gemacht hatten. Das war einfach klasse gewesen.

			Mit dem Eimer am Lenker, fuhr ich zur Farm zurück. Meine Hände waren echt klebrig. Emily war im Garten. Ich konnte sie rumrennen sehen – auf der anderen Seite der Wäscheleine, auf der ein paar Laken zum Trocknen hingen. Es war perfekt – wegen der Laken würde sie mich vielleicht nicht kommen sehen, also konnte ich ein paar von den Eiern nach ihr werfen, ohne dass sie wusste, dass ich da war.

			Eins traf sie an der Brust – und hinterließ einen hässlichen blutigen Fleck, als ob sie erschossen worden wäre oder so. Sie guckte runter und nach dem ersten Schock fing sie an zu lachen und tat so, als würde sie unter Qualen zusammenbrechen. Wir lachten beide darüber. Sie rannte hinter mir her und versuchte, sich ein paar von den Eiern zu schnappen. Wir jagten uns durch den Garten und bewarfen uns, versteckten uns hinter der Wäsche auf der Leine und sprangen plötzlich dahinter hervor. Ich benutzte einen der Plastikstühle als Schild, wenn mir die Munition ausging. Ich hielt ihn mir über den Kopf, während ich den Boden nach herumliegenden Eiern absuchte, mit denen ich Emily noch mal bewerfen konnte.

			Mit Emily zu spielen, war nicht so gut wie mit Sissy oder Jonny. Sie warf nicht besonders gut und konnte auch nicht so schnell rennen, es war also leicht, sie zu erwischen. Ich hatte gerade einen perfekten Schuss gelandet, der sie mitten auf dem Rücken getroffen und mit Blut und Schleim bedeckt hatte, als die Pommie um die Hausecke kam. Wir hatten sie nicht gehört. Als sie dann rief: »Was ist passiert?«, brauchten wir eine Weile, bis wir begriffen hatten, was sie meinte. Ich glaub, es war schon schlimm genug, Emily und mich voller Blut zu sehen, aber dann bemerkte ich, dass auch die Wäsche aus Versehen was abgekriegt hatte. »Seht doch, was ihr gemacht habt!«, brüllte sie. Zuerst haben Emily und ich gelacht, aber dann, glaub ich, wussten wir beide, dass wir in Schwierigkeiten steckten. 

			Die Pommie warf den Wäschekorb, den sie trug, auf den Boden. Als sie näher an die weißen Laken herankam und sich die Schmutzflecken genauer angesehen hatte, sagte sie: »Ist das Blut?« Da sah sie dann eins der Eier auf dem Boden liegen und bückte sich, um es sich anzusehen. Und dann sagte sie: »Was ist das?« Emily sagte ihr, das sei ein Ei. Ich vermutete, die Pommie würde dabei an Hühner- oder Schlangeneier denken oder sonst was, also sagte ich, es sei ein Bullenei, nur damit sie klarsah. Und dann guckte sie echt geschockt und sagte: »Ein was?« Daraufhin veränderte sich ihr Gesicht wieder, und sie lächelte und sagte: »O nein. Kann nicht sein – netter Versuch, aber dieses Mal legst du mich nicht rein. Sehr witzig. Aber ich fall nicht drauf rein.« Sie dachte, das wäre schon wieder ein Scherz. 

			Emily guckte mich an und dann wieder die Pommie, als wäre die verrückt geworden. Ich öffnete meine klebrige Hand und zeigte der Pommie das Ei, das ich darin hielt. Ich zeigte auf ein paar von den anderen rings herum auf dem Boden und sagte, ich hätte die geholt, die Jungs kastrierten nämlich Bullen. Ich glaub, die Pommie war sich immer noch nicht so ganz sicher, aber sie kam auf mich zu, damit sie sich besser ansehen konnte, was ich in der Hand hatte. Ich glaub, da wusste sie, dass wir die Wahrheit sagten. Ihr stieg Wasser in die Augen und sie schüttelte den Kopf. Sie sagte so was wie widerlich … aber ich glaube, sie wusste nicht, was sie dann noch sagen sollte, denn sie drehte sich einfach um und ging weg. Emily rannte hinter ihr her, und ich hörte sie sagen: »Weinst du, Liz?«

			Da fing die Pommie an zu rennen. Ich schaute mir die Bettlaken an und die Blutflecken darauf, und ich hatte irgendwie so ein komisches Gefühl. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Wir hatten ihr jede Menge mehr Arbeit gemacht, glaub ich, aber das war doch kein Grund zum Weinen. Das war doch nur Eierblut.

			Irgendwie machte die Eierschlacht nun keinen Spaß mehr. Ich ging in die Küche – war keiner da, deshalb dachte ich, ich mach mir ein Sandwich mit Braten. Den Teller nahm ich mit in mein Zimmer, damit mich keiner essen sah. Mum findet das nie gut, wenn wir zwischen den Mahlzeiten essen. Als ich die Tür zu meinem Zimmer aufmachte, sah ich, was die Pommie mit Jonnys Sachen angestellt hatte, und da rastete ich so richtig aus. 

			Sie hatte in unserem Zimmer sauber gemacht.
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			BEIM FRÜHSTÜCK AN DIESEM MORGEN hatte Mum der Pommie aufgetragen, meine Bettwäsche zu waschen. Meine. Nicht Jonnys. Aber sie war so blöde … sie hatte beide Betten abgezogen und alles gewaschen! Damit nicht genug, sie hatte auch alle Sachen unter Jonnys Bett herausgeholt. Sie hatte alle Bücher genommen, die er da drunter geschoben hatte, kurz bevor er das Licht zum Schlafen ausgeknipst hatte, und sie zu den anderen aufs Regal gestellt. Sie hatte die Plastikkästen mit Autos und Spielen so aufgeräumt, dass die Deckel schlossen. Sogar alle seine Soldaten – die, die er angemalt hatte, hatte sie vom Nachttisch geräumt, wo er sie zum Trocknen hingestellt hatte. Der Teller, den ich in der Hand hielt, fiel mir runter und ging kaputt. Das Bratensandwich landete auf der belegten Seite und hinterließ eine fettige Bremsspur auf dem Boden. An diesem Morgen hatte ich keine Gelegenheit gehabt, Jonnys Bild zu berühren. Immer ging was schief, wenn ich es nicht anfasste.

			Ich lief zurück ins leere Esszimmer und schaute aus der Glastür. Da wurde mir klar, dass die Laken, die da draußen mit Eierblut beschmiert hingen, unsere waren. Die Wäsche von beiden Betten flatterte an der Leine. Im grellen Sonnenschein wirkte sie blass, die braunen blutigen Flecken von der Eierschlacht sahen aus wie Wunden oder so. Ich stieß die Türen auf und spürte, wie die Nachmittagshitze mir den Atem nahm. Ich rannte einfach raus in den Garten und packte die Laken. Ich zerrte sie von der Leine, schleppte sie ins Haus. Im Badezimmer konnte ich einen Wasserhahn laufen hören, also ging ich da rein. Da war die Pommie, sie hatte sich über das Waschbecken gebeugt und spritzte sich Wasser ins Gesicht. Mein Gesicht brannte und meine Brust fühlte sich wie zugeschnürt an, sogar beim Ausatmen. Als die Pommie merkte, dass ich hinter ihr stand, fing ich an zu zittern. Ich hatte alles Mögliche zu sagen, aber alles, was ich ihr mitteilen wollte, kam mir fedrig vor und flatterte in meinem Kopf herum. Sie hatte alles kaputt gemacht. Was hatte sie mit Jonnys Sachen zu schaffen? Die durfte keiner anfassen. Alles musste genau so bleiben, wie er es hinterlassen hatte. Aber als ich meinen Mund aufmachte, hörte ich nur: »Du blöde Kuh, du hast Jonnys Laken gewaschen!«

			Sie schaute mich an, wobei das Wasser ihr vom Kinn tropfte, mit einem Gesichtsausdruck, als hätte sie eine Schraube locker. Da ging mir auf, dass sie nicht mal wusste, wer Jonny war, keiner hatte sich die Mühe gemacht, es ihr zu erzählen. Und da hasste ich Mum und Dad, weil sie ihn vergessen hatten, genauso wie die Pommie, weil sie unser Zimmer kaputt gemacht hatte. Ich fing ein bisschen an zu heulen, und als ich in mein Zimmer rannte, hoffte ich, dass Jonny das vom Himmel aus nicht sehen konnte.

			Ich zerrte die Laken auf mein Bett und legte mich darauf, mit dem Gesicht nach unten. Ich atmete den Geruch des Waschpulvers ein und wusste, es hatte den letzten Hauch von Jonny mitgenommen. Wo auch immer er war, da wollte ich hin.

			Als ich ein leises Klopfen an der Tür hörte, war mir klar, es war die Pommie. Sonst klopfte nie einer. Zuerst beachtete ich das Klopfen gar nicht. Ich wollte sie niemals wiedersehen. Aber dann klopfte sie ein bisschen lauter, und ich hörte, wie der Türgriff sich knirschend drehte, also sagte ich: »Hau ab!« Sie kam aber trotzdem rein und setzte sich auf Jonnys Bett. Ich sagte: »Runter von Jonnys Bett oder ich hol mir einen Stock und verprügele dich.« Und sie stand wieder auf und ging.

			Da musste ich raus aus unserem Zimmer. Es fühlte sich auf einmal verkehrt an. Als ob Jonny mich von jedem Regal, aus jeder Ecke, sogar aus den Gardinen anschrie. Die Pommie hatte sie wieder mit Schleifen zusammengebunden, hübsch, wie Fremde. Ich wusste nicht so recht, ob nun sie oder ich nicht hierhergehörten. 

			Ich stieß die Fliegentür auf und rannte die Stufen zum Hof hinunter. Es war total still. Der Generator war ausgefallen, musste überhitzt gewesen sein. Als Buzz mich kommen sah, brüllte er – stieß eine Fanfare aus. Von so weit weg hatte er Ähnlichkeit mit einer braunen Wolke auf Stelzen. Ich wünschte, er wäre größer gewesen und wir mit unserem Training schon weiter, sodass ich einfach mein Bein über seinen Höcker schwingen und mich von ihm meilenweit durch die Wüste tragen lassen könnte.

			Buzz rieb seinen Hals an mir. Es muss ihn gejuckt haben, aber er hätte mich fast umgeschmissen, so stark war er. Er wusste, wir würden unseren Spaziergang machen, und das regte ihn ein bisschen auf. Dieser Kälberpferch war vermutlich für ihn dasselbe, was die Schule für mich war. Ich warf ihm das Seil über und entriegelte das Tor. Er war ungeduldig, also redete ich ein ernstes Wort mit ihm. Ich zog sein Gesicht zu mir herum, damit er mich ansah, seine Augen waren groß und träge, als ob er das nicht hören wollte. Ich sagte ihm: »Buzz, ich habe einen schlechten Tag, fang also keinen Streit mit mir an.« Er machte ein kleines knurriges Geräusch und prustete mit den Lippen, die dabei schwabbelten wie Gummi. Dann stupste er mich mit dem Kopf, nicht doll, nur so, als ob er spielen wollte. Ich scheuchte ihn weg und ging weiter, aber er machte es wieder. Ich wusste nicht, ob ich lachen oder ihm eins mit dem Stock überziehen sollte. Wir schauten uns an, und ohne irgendeinen Grund fing ich an zu rennen, mit ihm an meiner Seite, total schlaksig und ruckartig wackelte sein haariger Höcker vor und zurück, während sein Hals sich lang zog wie Grandpas Akkordeon.

			Wir waren ein schönes Stück weit gekommen, als ich anhalten und einen Zug aus meinem Inhalator nehmen musste. Buzz war zappelig, total aufgedreht und bereit für mehr. Sobald ich wieder zu Atem gekommen war, fingen wir wieder an zu rennen, aber dieses Mal, ich weiß auch nicht, warum, ließ ich das Seil los. Ich glaub, ich wollte sehen, ob ich ihm wirklich vertrauen konnte.

			Die Sonne brannte auf uns runter, als wir durch den Sand joggten, das pieksende Gras peitschte unsere Knie. Wie ein Pendel baumelte das Seil an seiner Seite herunter, gerade noch in meiner Reichweite. Er wusste nicht, dass ich losgelassen hatte, also passte er sich meinem Rhythmus an und hielt immer den gleichen Abstand. 

			Ein paar Schritte weiter fiel dann der Groschen. Als Buzz über einen großen Busch sprang, wehte das Seil über seine lockige Brust, und zum ersten Mal fühlte es sich so an, als würde er begreifen, dass wir beide ebenbürtig waren. Er warf seinen Kopf zurück, mir war schlecht, und ich fühlte mich innerlich ganz trocken, denn ich wusste, ich hatte keinerlei Kontrolle, aber ich lief weiter. Da war nichts zwischen mir, Buzz und der Wüste – nur die Hoffnung, dass er mir die Treue halten würde.

			Beim Rennen versuchte ich, ihn nicht zu bedrängen. Ich wollte ihn nicht schubsen, ab und zu guckte ich aber, wo er war. Ein oder zwei Mal sah ich, wie er dasselbe tat. Er war nie weiter als eine Armeslänge von mir entfernt. Vom Laufen war ich müde und verschwitzt, deshalb wurde ich langsamer und fiel ins Schritttempo. Ich wusste nicht, ob er stehen bleiben oder einfach weiterrennen würde. Meine Brust hob und senkte sich schwer. Ich stemmte die Hände auf die Hüften und ruhte mich aus, dabei beobachtete ich Buzz. Angst machte sich in meinem Magen breit. Eine Weile stand er still, er fragte sich wohl, ob ich noch ein bisschen weiterspielen würde. Dann, als ihm das Warten langweilig wurde, beschloss er, auf den struppigen Halmen zu grasen.

			Beinahe wäre ich rübergerannt, um ihn zu packen und ihn mir wieder zu schnappen, aber ich wollte mehr als das für uns. Ich ließ ihn eine ganze Weile fressen, kniete mich einfach in den Sand und genoss den Freiraum, den wir hatten. Ab und zu guckte er rüber, dabei kaute er pieksige Grashalme, die zwischen seinen Lippen rauslugten. Ich glaub, er wollte nur sichergehen, dass er meinen Hut noch sehen konnte. Da wurde mir klar, dass ich kein Seil brauchen würde, ich würde ihn stattdessen einfach rufen. Nicht wie einen Hund, eher so wie einen Freund.

			Ich richtete mich auf und drehte Buzz den Rücken zu und pfiff. Er schaute auf – so als ob ich ihn gestört hätte. »Nun komm, Buzz, wir gehen!«, rief ich und schwenkte meinen Arm. Ich schloss die Augen und hoffte inständig, dass er mir folgen würde. Noch was wollte ich heute nicht verlieren.

			Ich schaute mich nicht mehr um. Wenn ich Buzz wäre, und er würde mich kontrollieren, dann wäre das so was wie eine Beleidigung. Ich kniff die Augen zu und betete mit aller Kraft, dass Buzz mir folgen würde und nicht der Wüste.
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			ICH HÖRTE EIN WUMMERNDES GERÄUSCH und konnte nicht genau ausmachen, ob das jetzt meine Füße waren, mein Herz oder er. Ich atmete langsam, damit ich möglichst ruhig wurde, und dann horchte ich, ob er bei mir war. Wenn ich Buzz verlor, hätte ich gar nichts mehr, das wusste ich.

			Dann öffnete ich die Augen, und für einen Moment fühlte es sich an, als hätte das ein anderer für mich gemacht, denn ich konnte nicht glauben, was ich sah. Da, an meiner Seite, war Buzz, der so tat, als wäre alles ganz normal, ich schluckte also meine Aufregung runter und tat so, als wäre das ein Tag wie jeder andere.

			Als wir wieder auf dem Hof ankamen, trat Dad aus der offenen Scheune, in der er arbeitete. Er schob den Hut zurück, damit er besser sehen konnte, wie Buzz und ich vorbeigingen, Schulter an Schulter. Seine Miene verriet mir, dass er beeindruckt war. Weil sie merkten, dass was Besonderes passierte, hörten auch die Jungs auf, das zu tun, was sie gerade machten. Elliot nickte mir zu. Ich fühlte mich, als hätte ich was, das sie alle haben wollten.

			Am Kälberpferch war alles total ruhig. Die Pommie war auf der anderen Seite und fütterte, ich machte Buzz also das Tor auf und fragte mich, ob er wohl allein reingehen würde. Er zögerte. Ich machte das Tor weiter auf, sodass wir zusammen durchgehen konnten. Das gefiel ihm. Ich kraulte ihn am Nacken und hinter den Ohren, bis er schnurrte. 

			Die Pommie sah uns, und ich merkte, dass sie nicht wusste, was sie machen sollte. Eine Weile guckten wir einander an, dann sagte sie: »Ich finde Buzz’ Knie ganz toll.« Ich glaub nicht, dass seine Knie vorher schon mal bewundert worden waren. Mum schwärmte nur immer von seinen Wimpern, und Dad lachte, weil sein Fell so war wie Tante Veronicas Haare nach der Dauerwellenkatastrophe. Als ich auf seine Knie guckte, musste ich lächeln.

			Danach sagte die Pommie: »Das mit Jonny tut mir leid … Er muss ein ganz toller Bruder gewesen sein.« Ich glaub, Bobbie oder sonst wer hatte ihr alles erzählt, also sagte ich, es sei schon okay. Ich kam mir blöd vor, wie mit offenem Hosenstall. Eine Weile guckte ich auf den Boden und kickte den Sand, dabei überlegte ich, was ich sagen sollte. Dann meinte die Pommie, sie würde jetzt gehen und die Schweine füttern. Als sie weg war, gab ich Buzz seine Milch.

			Am Esstisch guckte mich die Pommie an diesem Abend nicht an, ich versuchte also, auch nicht zu gucken. Aber ich fragte mich, was sie wohl dachte. Als Dad über Jaben Point sprach, wollte die Pommie wissen, wo das war. Dad erzählte ihr, das liege etwa zehn Meilen südlich von der Farm – ein Felsen, der aus der Wüste herausragte. Es war der höchste Punkt auf unserer Station, man konnte raufklettern und hatte Aussicht über die ganze Wüste. Da wurde mir klar, dass sie eigentlich gar nicht wusste, wo was war. Sie hatte nur das Haus und den Hof gesehen, die Flaschenkälber, Buzz, die Hühner und die Schweine. Das mit der Eierschlacht und den Laken hatte die Pommie nicht gepetzt, und ich fand, es war nicht ihre Schuld, dass niemand ihr von Jonny erzählt hatte. Ich fand, ich war ihr was schuldig. Ich sagte, wenn sie wollte, würde ich sie am nächsten Tag nach Jaben Point bringen. Sie guckte irgendwie überrascht, als ob sie nicht damit gerechnet hätte, dass ich nett zu ihr war. Dad hielt das für eine echt gute Idee. Die Pommie zuckte die Achseln und sagte, sie würde das gern sehen. Ich lächelte sie an und sie lächelte zurück.

			Am folgenden Tag, nachdem ich ein bisschen Zeit mit Buzz verbracht und die Pommie all ihre Aufgaben erledigt hatte, holte ich also den Alten Rover.

			Der Alte Rover war der Landrover von unserer Station. Er war uralt, aber total zuverlässig, schon seit Ewigkeiten fuhr er überall auf der Station herum. Er hatte nur zwei Sitze, und der auf der Beifahrerseite sah aus wie das von Sprungfedern durchbohrte Gespenst des Sitzes, der früher mal da gewesen war. Aber die Pommie beschwerte sich nicht drüber. Emily hätte das getan. Das einzige Problem mit dem Alten Rover war das Lenkrad. Das schwarze Zeug, das über dem Metall war, Dad nannte das Bakelit, war total rissig, und beim Anfassen zwickte es einem die Haut. Deswegen musste man das mit dem Lenken schon gut draufhaben. 

			Die Pommie wollte nicht glauben, dass ich fahren konnte. Ich sagte ihr, dass wir das alle konnten. Sogar Emily konnte ein Motorrad fahren. Die Pommie wusste nicht recht, ob das nun ein Witz sein sollte oder nicht, aber schließlich, nachdem ich bei Buzz’ Leben geschworen hatte, dass ich die Wahrheit sagte, meinte sie, sie würde mir glauben. Sie war total erstaunt. Sie sagte, sie habe mehr als vierzig Fahrstunden gebraucht, um fahren zu lernen, und selbst dann war sie noch zwei Mal durch die Fahrprüfung gefallen. Das glaubte ich sofort. 

			Auf dem Weg nach Jaben Point machte die Pommie andauernd Fotos – nur von der Wüste. Als wir ein paar große rote Kängurus sahen, lehnte sie sich beim Fotografieren so weit aus dem Sitz, dass ich dachte, sie würde rausfallen. Keine Ahnung, was da noch so interessant sein sollte, sie knipste jedenfalls immer weiter. Sie schien Fotos von der Sandpiste vor uns zu machen und dem Gestrüpp. Ich fragte sie, was das sollte, und sie sagte, wenn sie keine Fotos von allem machte, würde ihr zu Haus in England keiner glauben, wo sie gewesen war. Keine Ahnung, warum.

			Wir bogen von der Sandpiste ab und die Pommie sah Jaben Point vor uns aus der Wüste ragen. Sie ließ mich anhalten und machte ein paar Fotos von mir im Alten Rover mit der in den Himmel ragenden Felsspitze im Hintergrund. Sie meinte, in England würde ihr auch keiner glauben, dass ein Dreizehnjähriger fahren konnte.

			Als wir dahin kamen, wo die Jungs arbeiteten, sagte Dad, ich sollte die Pommie zurück zur Farm fahren lassen. Er meinte, es sei gut für sie, wenn sie sich daran gewöhnte, den Alten Rover zu fahren, damit sie ihnen das Mittagessen rausfahren konnte, wenn der Viehtrieb begann. Ich zuckte die Achseln und sprang raus, damit sie vom Beifahrersitz rüberrutschen konnte. Sie drehte den Zündschlüssel im Schloss und würgte ihn zwei Mal vor den ganzen Jungs ab. Ich schaute rüber und sah Lloyd lächeln und den Kopf schütteln. Noch nie hab ich eine Kupplung solche Geräusche machen hören, wie sie der Alte Rover an diesem Tag machte.

			Nachdem die Pommie den ersten Gang endlich gefunden hatte, war sie, glaub ich, so froh darüber, dass sie für immer dabei bleiben wollte. Der Motor heulte und die Räder drehten durch auf dem staubigen Boden. An sandigen Stellen rutschte man total leicht. Schließlich kriegte sie dann doch raus, wozu der Schaltknüppel da war, und wir setzten uns langsam in Bewegung, ohne dass es sich anhörte, als ob der Motor explodieren wollte. Mir tat der Alte Rover leid.

			Wir gelangten auf die Anhöhe in der Nähe der Felsnase, wo weniger Bäume waren und das Spinifexgras richtig struppig ist. Da stößt der Sandpfad auf die Sandpiste. Man kann in nördliche Richtung nach Timber Creek abbiegen oder nach Warlawurru im Süden fahren. Die Aussicht da ist ziemlich gut, man kann meilenweit über die Wüste schauen, der orangefarbene Boden ist gesprenkelt von blassgrünen und braunen Büschen und Bäumen und helleren Flecken ab und zu, wo Felsen sind. 

			Ich war voll damit beschäftigt, auf die Linie zu gucken, wo Himmel und Wüste sich trafen, und überlegte, wie weit die wohl weg war, als ich merkte, dass die Pommie in die falsche Richtung fuhr. Ich fragte sie, wo sie hinwollte. Sie brüllte zurück: »Zur Farm!« Und als sie mein Gesicht sah und merkte, dass ich sie anguckte, als ob sie den Verstand verloren hätte, sagte sie noch: »Ich weiß nicht, für mich sieht alles gleich aus.« Ich konnte es nicht fassen. Wir waren eben erst von der Farm gekommen, aber sie konnte nicht wieder dahin zurückfinden. Wie blöd war das denn?

			Später hab ich das Dad erzählt, und er sagte: »Da fragt man sich doch, wie die Australien überhaupt entdecken konnten.«

			Sie konzentrierte sich so richtig angestrengt aufs Fahren, wir sagten also nicht viel. Als wir wieder auf der Farm angekommen waren, bremste die Pommie kräftig, vergaß aber, die Kupplung zu treten, sodass sie den Alten Rover abwürgte. Von dem heftigen Ruck tat mir der Nacken weh. Ich sagte zu ihr, ich fände, sie könne noch ein paar Fahrstunden mehr gebrauchen. Sie nickte und lächelte. Ich weiß auch nicht, warum, aber als wir über den Hof zum Haus gingen, sagte ich, dass es mir leidtäte, dass Emily und ich die sauberen Laken mit den Bulleneiern versaut hatten. Ich sagte, wir hatten das nicht gewollt. Es war nur ein Spiel gewesen. Die Pommie zuckte die Achseln, dann sagte sie: »Vermutlich müsst ihr hier draußen selber für euren Spaß sorgen – schließlich könnt ihr nicht in den Park, ins Kino oder sonst wohin gehen. Ich wette, ihr habt euch tolle Spiele ausgedacht, du und Jonny.«

			Mir blieb die Luft weg. Keiner redete so von Jonny, als ob es ganz normal wäre. Ich musste meinen Inhalator benutzen. Und dann machte ich aus irgendeinem Grund den Mund zum Reden auf, und ich hörte mich erzählen, wie es gewesen war, als Dad Jonnys Kricketball gefunden hatte. Das passierte ungefähr einen Monat nach dem Unfall. Dad war aufs Dach gegangen, um die Regenrinne zu reparieren. Er wollte ganz sicher sein, dass wir gerüstet waren, wenn der Regen kam. Während er da oben war, fand er den Ball. Er steckte zwischen der Regenrinne und dem Haus fest. Mum und ich standen unten und hielten die Leiter. Und oben stand Dad ganz still und drückte den Ball an seine Brust. Sie sagten, ich solle gehen und Emily beim Hühnerfüttern helfen, aber das ist keine Arbeit für zwei Leute. Ich glaub, Mum und Dad wollten allein sein mit der Leiter und Jonnys Kricketball.

			Die Pommie hörte zu, und dann sagte sie: »Bobbie hat mir erzählt, Jonny ist vom Dach gefallen. Stimmt das?« Ich schaute sie nicht an, sondern nickte nur. Sie hielt mir die Fliegentür auf und wir gingen ins Esszimmer. Einen Moment lang sah mich die Pommie an, als ob sie noch etwas sagen wollte, aber es sich dann anders überlegte. 
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			AM NÄCHSTEN TAG GINGEN WIR zum Smoko rüber zum Haus, die Pommie war im Garten und hängte irgendwelche Wäsche auf. Wir leisteten ihr Gesellschaft und aßen die Kekse, die sie uns hingestellt hatte. Die Pause, die wir vormittags hatten, hieß bei uns Smoko. Bobbie meinte, der Name käme von den Rauchern. Die Pommie sagte, in England würde man elevenses dazu sagen, weil sie da um elf Uhr Pause machten. Egal, während sie die Kleider an die Leine klemmte, fragte sie, ob ich sie noch mal zu einer Autofahrt mitnehmen würde. Sie meinte, sie müsse sich mit dem Alten Rover vertraut machen. Ich guckte Bobbie an, um zu sehen, was sie davon hielt. Bobbie zuckte die Achseln und sagte, das sei eine gute Idee. Wir wussten alle, dass Liz Übung brauchte. Ich war nur erstaunt, dass sie daran gedacht hatte. Ich fragte die Pommie, wo sie hinwollte, aber sie wusste es nicht. Sie kannte das Farmland nicht, deshalb sagte ich, ich würde mit ihr zum Simpson’s Dam fahren, damit sie sich den Gedenkstein für den alten Arthur ansehen konnte. Dieses Wasserloch lag am äußersten Ende der Station, da hätte sie jede Menge Zeit, sich an den Alten Rover zu gewöhnen, dachte ich. Es war ganz auf der Westseite von unserem Land.

			Da war ein spitzer grauer Stein mit seinem Namen. Darauf stand:

			ZUR ERINNERUNG AN ARTHUR SIMPSON

			EIN ANSTÄNDIGER MANN, DER HART GEARBEITET HAT

			VERSTORBEN AM 12. JUNI 1930

			Nach dem Mittagessen und nachdem die Pommie abgewaschen hatte, holten wir den Alten Rover. Ich sagte ihr, sie müsse ein bisschen sanfter mit ihm umgehen – er sei ein alter Knacker, der es krummnahm, wenn man grob mit ihm umsprang. Sie lächelte und nickte, als sie seinen Motor anließ. Sie konzentrierte sich echt darauf, die richtigen Gänge zu finden, und versuchte zu vermeiden, dass der Alte Rover auf den Sandpisten rutschte. Wenn er es tat, wurde sie ein bisschen panisch, anscheinend dachte sie, sie würde einen Unfall bauen. Ich sagte ihr, sie solle nicht bremsen, das mache es nur schlimmer. Nach einer Weile entspannte sie sich dann ein bisschen.

			Die Sonne stand total hoch am Himmel, und ich war froh, Gregs Hut zu haben. Die Pommie trug eine Sonnenbrille, wie die Touris in Alice Springs. Ich sagte, sie solle auch einen Hut aufsetzen, aber sie hatte keinen, sagte sie. Ich meinte, wir hätten bestimmt einen für sie. Wenn wir wieder zurück auf der Farm waren, wollte ich mal gucken. Der Wind war kühl beim Fahren, aber die Pommie fuhr nicht besonders schnell, und als ich dann auf meinen Hut fasste, war der richtig heiß.

			Wir mussten von der Straße nach Warlawurru auf einen hoppeligeren Sandweg abbiegen, um nach Simpson’s Dam zu kommen. Am Weg waren größere Witchettybüsche und Gummibäume, die ein bisschen Schatten gaben. Die Pommie mochte das aber gar nicht. Bei jedem kleinen Buckel und Loch auf der Straße bremste sie ab. Ich sagte ihr, die Stoßdämpfer vom Alten Rover wären hart im Nehmen, sie könne ruhig Gas geben, aber sie hatte Angst, einen Unfall zu bauen. Im Zickzack schlichen wir über den schmalen Sandweg, die Pommie tat nämlich ihr Bestes und fuhr um jedes Steinchen und Loch herum. Aus dem Nichts tauchten zwei wilde Pferde auf und querten vor uns die Straße. Die Pommie hielt an und sagte: »Was war das?« – so als wäre sie nicht sicher, ob das, was sie gesehen hatte, nun wirklich gewesen war oder nicht. Ich erklärte ihr, dass es in der Wüste einige wilde Pferde gab. Im Laufe der Jahre waren sie von den Farmen weggelaufen und nun zogen sie frei herum. Ich sagte ihr, dass die eine ziemliche Plage waren und dass wir sie hassten – wenn wir konnten, schossen wir sie ab. Das kapierte sie nicht, deshalb musste ich ihr erklären, wie die sich während des Viehtriebs unter die Rinder mischten und die Zäune kaputt machten und so Sachen. Aber sie hatte zu viel damit zu tun, auf die Straße zu gucken, sie hörte nicht richtig zu.

			Schließlich, nachdem wir fast eine Stunde durch die Wüste geschlichen waren, kamen wir zwischen den Bäumen und Büschen raus in offeneres Gelände. Vor uns lag Simpson’s Dam – so eine Art großes Loch in der Wüste, das eigentlich voller Wasser hätte sein sollen. War es aber nicht, wegen der Dürre. Man konnte an einer Flutlinie um den See herum sehen, wie hoch das Wasser normalerweise stand, jetzt stand es allerdings wesentlich tiefer. So sah das aus, glaub ich, wenn ein Teich austrocknete und zu einer Pfütze wurde, nur größer.

			Wie ein grauer Zahn ragte Arthurs Stein neben dem Simpson’s Dam aus dem Boden. Ich zeigte darauf und sagte der Pommie, sie solle da runterfahren. Sie hielt neben dem Stein an und sprang raus, damit sie ihn sich genau anschauen konnte. Mit der Hand strich sie drüber, wie wenn sie Buzz streichelte. Ich erzählte ihr, dass mein Großvater Timber Creek nach Arthurs Tod gekauft hatte. Dad meinte, damals war das noch eine ziemlich wilde Gegend gewesen. Nicht lange vor Arthurs Tod war ein Haufen weißer Typen in die Wüste gekommen, um sämtliche Blackfellas abzuknallen. Ich glaub, das hatte irgendwie damit zu tun, dass ein Blackfella einen Gin-Jockey getötet hatte.

			Die Pommie wusste nicht, was ein Gin-Jockey war. Es war irgendwie peinlich, ihr das zu erklären. Gin-Jockey nannten wir Weiße, die schwarze Frauen vögelten. Die Pommie machte ganz große Augen und sagte, sie würde nicht verstehen, wo das Problem war. Ich glaub, sie kapierte gar nichts. Ich erklärte ihr, wie schlimm das war, ein Gin-Jockey zu sein – irgendwie eklig. Sie schüttelte den Kopf und sagte, sie finde, das Wort Gin-Jockey sei schlimm und eklig. Ich nickte. Ich dachte, sie hätte verstanden, was ich meinte, aber da irrte ich mich. Sie sagte, es spiele keine Rolle, ob man schwarz war oder weiß, Leute konnten zusammen sein, mit wem sie wollten. Ich sagte ihr, sie hätte es nicht begriffen. Sie sagte: »Wenn du Mick und Gil Smith magst, warum kannst du dann nicht auch eine schwarze Frau mögen?« Ich zuckte mit den Schultern. Mick war nun mal Dads Kumpel, mit denen war das also was anderes.

			Egal, ich machte mit meiner Geschichte weiter und erzählte ihr davon, wie Arthur Simpon nicht hatte mitmachen wollen, als die weißen Typen in die Wüste rausgefahren waren, um die Blackfellas zu töten. Deswegen hatte er es ziemlich schwer gehabt. Die Pommie sagte, wie es sich anhörte, sei er ein netter Mann gewesen. Sie wollte mehr wissen, aber ich wusste nicht mehr darüber. Sie war echt interessiert, ich sagte also, sie solle Dad fragen.

			Wir machten einen kleinen Spaziergang um Simpson’s Dam herum. Die Pommie stellte noch mehr Fragen über meine Familie, so Sachen wie, wie alt Dad gewesen war, als der die Station von Großvater übernommen hatte und ob ich sie eines Tages übernehmen würde. Ich sagte, ich glaube schon, dass ich das tun würde. Und da hat sie gefragt, was passiert wäre, wenn Jonny noch leben würde. Ich zuckte die Achseln und sagte, das wisse ich nicht. Wahrscheinlich hätte er übernommen, aber ich vermute, wir hätten die Station zusammen geführt. Es gab genug Arbeit für zwei, locker.

			Als wir zu einem aufgedunsenen Kadaver am Ufer kamen, voller Fliegen und stinkend, keuchte die Pommie, als ob sie eine Menschenleiche gefunden hätte. Sie wollte wissen, was passiert war. Ich zuckte die Achseln, Vieh starb nun mal, genau wie Leute. Viel Regen hatten wir nicht gehabt, vielleicht war diese Kuh also völlig dehydriert gewesen. Sie machte ein Foto von dem Kadaver und wir gingen weiter. Und da hat sie mich dann nach dem Viehtrieb gefragt. Sie wusste nicht mal, was ein Viehtrieb war, ich musste also ganz vorn anfangen. Wenn man Viehzüchter war, sagte ich, war das einfach das Beste – und das gab es nur ein Mal im Jahr. Dann trieben wir das ganze Vieh an sämtlichen Wasserstellen der Station zusammen, kastrierten einige der Rinder, gaben ihnen Brandzeichen und entschieden, welche zum Schlachten gingen und welche wir behalten würden. Das war echt wichtig, denn mit denen, die wir verkauften, verdienten wir Geld. 

			Auf einer großen Station wie Timber Creek dauerte der Viehtrieb etwa einen Monat. Es war mein letzter, ehe ich ins Internat ging, erzählte ich ihr, und weil ich dreizehn war, würde ich mit den Jungs draußen campen dürfen, wie Jonny früher. Ich sagte, ich würde wahrscheinlich ein bisschen Schule versäumen, weil Dad und die Jungs meine Hilfe brauchten. Es war echt schwere Arbeit, lange Arbeitszeiten und am Ende waren alle fix und fertig. Aber es war auch aufregend – es gab nichts Besseres, als einen großen Haufen Rinder durch die Wüste zu jagen und sie in die Gatter zu treiben. Sie hatte keinen Schimmer, wovon ich redete, ich erzählte ihr also, wie wir mit den Pick-ups und Motorrädern das Vieh aus der Wüste raustrieben, es einkesselten und alle zu einer Herde zusammentrieben. Und da sagte sie dann: »Und das wird nun der erste Viehtrieb ohne Jonny?« Keiner hatte je den Mund aufgemacht und es ausgesprochen, obwohl wir es alle gedacht haben müssen. Mir war schlecht, als ich nickte. Dann sagte sie: »Das ist also deine Chance?« Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich nickte und guckte zum Himmel. Ich sagte, es sei zu heiß. Das fand sie auch und wir drehten um und gingen zurück zum Alten Rover.

			Die Pommie drehte den Schlüssel im Zündschloss und fand den ersten Gang auf Anhieb. Sie lächelte mich an, und ich merkte, dass sie echt zufrieden mit sich war. Ich lächelte zurück und sagte, sie würde besser werden. Darüber musste sie lachen. Sie sagte: »Fahrstunden von einem Dreizehnjährigen!«

			Ich zuckte die Achseln. War doch nicht meine Schuld, dass sie nicht ordentlich fahren konnte.

			Wir waren fast schon wieder auf der Straße, die von Timber Creek nach Warlawurru führte, als das Funkgerät knisterte und Dads Stimme durchkam. Er wollte, dass wir nach Jaben Point rausfuhren und ein neues Flaschenkalb abholten. Während die Pommie fuhr, nahm ich den kleinen schwarzen Empfänger und sprach rein. Ich sagte ihm, wir seien auf dem Weg. Statt Richtung Farm abzubiegen, wies ich die Pommie an, in südliche Richtung weiterzufahren. Sie lächelte und sagte: »Das ist aufregend.«

			Wir erreichten den Platz, wo die Jungs arbeiteten, sie hatten das Kalb schon in eine Ecke vom Gatter getrieben. Lloyd schob den Hut zurück, als er mich und die Pommie im Alten Rover sah. Er sagte zu Elliot: »Sieht ganz so aus, als ob die Pommie einen Bewunderer gefunden hätte.« Normalerweise war Lloyd okay, aber manchmal wünschte ich, er würde die Klappe halten. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, aber Liz schon. Sie lächelte und sagte, einen besseren Führer könne man im ganzen Northern Territory nicht finden. Da kam ich mir irgendwie groß vor.

			Egal, Lloyd war schnell vergessen, als wir das kleine Kalb sahen. Es schwankte so total einsam und verloren herum. Seine Mutter war nicht weit weg, aber sie war tot, wir wussten auch nicht, was sie umgebracht hatte. Das Kalb zu kriegen, war vielleicht zu viel für sie gewesen. Das Kalb war schwach und wacklig auf den Beinen, nur ein paar Schritte vom Tod entfernt, also leicht einzufangen. Es fiel um wie ein Stock, als ob es gefangen werden wollte. Wahrscheinlich würde es sterben, dachte ich. Liz half mir dabei, das Kalb hinten auf den Alten Rover zu laden. Sie konnte gar nicht fassen, wie leicht es war. Sie sagte, es würde sich anfühlen wie aus Styropor, nicht wie ein echtes Kalb. Ich wusste, was sie meinte. Es war, als wäre in ihm nichts drin. War wohl auch so. Es war eher Stunden als Tage alt und schon von Dingos angegriffen worden. Die hatten es von hinten erwischt. Auf dem ganzen Hinterteil waren Wunden. Ich sagte der Pommie, sie solle uns zurück zur Farm fahren, während ich hinten im Alten Rover beim Kalb blieb.

			Auf der Farm angekommen, legten wir das Kalb im Pferch auf den Boden. Ums Maul herum hatte es Schaum und seine Augen waren weit aufgerissen. Die Zunge hing im Sand, anscheinend hatte es nicht mal genug Kraft, sich zu fürchten. Es so neben den anderen zu sehen, erinnerte mich wieder daran, wie klein die Neugeborenen sind, dünn und schwach wie nasse Lappen. Die anderen überragten es wie Riesen. Zu nah ran kamen sie jedoch nicht. Ich glaub, die konnten den Tod an ihm riechen. Emily, Bobbie und Sissy waren aus dem Haus gekommen, um sich unser neues Flaschenkälbchen anzugucken. Ich schickte Emily los, sie sollte ihm eine Flasche Kälbermilch anrühren, und dann fragte ich Liz, ob sie dem neuen Kalb einen Namen geben wollte – nur um Emily zu ärgern. Die hatte sich nämlich bestimmt schon einen Namen überlegt, irgendwas Blödes wie Adrian wahrscheinlich. Ich erwartete nicht, dass die Pommie auf was Besseres kam, aber sie sagte, wir sollten es Dingo nennen. Für eine Pommie war der Name ganz in Ordnung, fand ich.

			Bobbie lachte, als ich ihr erzählte, dass es Dingo hieß. Sie sagte, das arme Ding würde seine Vergangenheit nie vergessen können. Aber mir gefiel’s, weil das Kalb den Dingo-Angriff überlebt hatte – so gerade eben. Emily kam mit der Milch, und Dingo lag nur so im Dreck, sein hohler brauner Körper hob und senkte sich beim Atmen.

			Ich zeigte Liz, wie man einem Kalb das Saugen beibringt. Ich tropfte ein bisschen Milch auf meine Finger und steckte sie ihm ins Maul. Ich hätte nicht gedacht, dass sie es tun wollte, aber sie versuchte es mal. Als ihre Finger dann im Maul steckten, sagte ich ihr, sobald es daran saugte, müsse sie die Finger gegen die Flasche eintauschen. Beim ersten Mal passierte gar nichts. Ich dachte, es wäre vielleicht schon zu weit hinüber und interessierte sich nicht mehr für Milch. Sie versuchte es noch einmal, ihre Finger waren klebrig von Kälberspucke und Milch. Dingo lag einfach da mit leicht geöffnetem Maul. Ich sagte der Pommie, sie solle ein bisschen mit den Fingern wackeln, nur so als Erinnerung, dass sie da waren. Und sie sagte immer wieder: »Komm schon, Dingo«, als ob ihn das lebendig machen würde. Sie versuchte es ein drittes Mal – und ich wusste, dass er den Bogen raushatte, als sie aufkreischte. Sie zwicken ein wenig, wenn sie sich festsaugen. Die Pommie sagte, es fühle sich an, als würde er sie beißen, deshalb schob ich Dingo schnell die Flasche ins Maul. Und er trank.

			Ich sagte Liz, sie solle ihm in der Ecke vom Pferch einen schattigen Platz zurechtmachen. Wir mussten ihn eine Weile allein lassen, damit er sich ausruhte. Ich half ihr, ein paar Stücke Wellblech aus einer der Scheunen zu holen, ehe ich mit Buzz loszog. 

			Die Pommie und Emily wollten bei Dingo bleiben, Buzz und ich waren also für uns, ganz wie es uns am besten gefiel. Keine Weiber. Es war ganz schön heiß, deshalb liefen wir nicht allzu weit zusammen. Ich hatte keine Lust auf einen Asthmaanfall, wir drosselten also die Geschwindigkeit, verfielen erst in einen Trab und dann in Schritttempo. Buzz war echt gut, er passte sich meiner Geschwindigkeit an. Als wir an einen schönen kleinen Flecken bei einem alten, toten Baum kamen, beschloss ich, mich in den Sand zu setzen. Buzz war nur einen Meter von mir entfernt, gerade eben außer Reichweite, und er kaute.

			Ich spielte ein bisschen mit dem Sand rum und spürte, wie er mir unter die Fingernägel kroch, dabei dachte ich an den Viehtrieb und daran, wie ich Dad und die anderen Jungs beeindrucken würde. Mir fiel wieder ein, wie es sich angefühlt hatte, als wir Sand in die Hand nehmen und auf Jonnys Sarg werfen mussten. Dann schaute ich auf zum Himmel und fragte mich, ob er mich wohl sehen konnte. Ich sagte ihm, er solle sich keine Sorgen wegen uns machen. Ich würde dafür sorgen, dass der Viehtrieb der beste aller Zeiten werden würde. Und da faltete Buzz sich dann zusammen und legte sich zu mir in den Sand. Er saß an meiner Seite. Und kaute. Ich war so glücklich, ich wünschte, die Pommie wäre da gewesen mit ihrem Fotoapparat, nur damit noch jemand anders von mir und Buzz wusste. Hoch über uns hockte eine Krähe auf einem nackten Ast des toten Baumes. Ich schaute zu ihr hoch und hoffte, dass Jonny mich sah, als ich Buzz die Arme um den Hals schlang und seinen Geruch einatmete. Er stupste mich zwei Mal mit dem Kopf an, beim zweiten Mal tat es echt weh, doch das machte nichts. Ich stand auf und rief: »Komm, Buzz, hier entlang!«, dabei rannte ich mit ihm an meiner Seite weiter hinaus in die Wüste. Es wurde Zeit, ernsthaft mit dem Training anzufangen, fand ich.

			Keine Ahnung, wie es ist, ein Flugzeug zu landen, oder wie es sich anfühlt, wenn man mit Haien taucht, wahrscheinlich ist es aber ein bisschen so wie das Gefühl, das man hat, wenn man einem Kamel was Neues beibringt. Könnte ich mir jedenfalls vorstellen.

			Es fühlte sich gut an, mit Buzz draußen in der offenen Wüste zu sein. Wenn ich mit ihm rannte, war es so, als wäre mein Asthma ein schlechter Traum gewesen, aus dem ich gerade aufgewacht war. Ich konnte ewig weiterrennen. Wie immer trabte Buzz nebenher, als ob es die leichteste Sache auf der Welt wäre. Nach einer Weile beschloss ich, lieber anzuhalten. Ich wanderte ein bisschen herum und überlegte nur, was ich zuerst mit Buzz machen sollte. Er kaute Spinifex und schnupperte herum. Ich bemerkte, dass er mich im Auge behielt, und da überlegte ich, ob er es wohl verstehen würde, wenn ich die Hände benutzte, um ihm zu sagen, was er machen sollte. Zuerst ignorierte Buzz mich total. Ich winkte ihm und versuchte, ihn mit Armbewegungen zu mir zu locken, aber er kaute weiter, und als er fertig war, senkte er den Hals, um sich noch einen Mundvoll Gras zu holen.

			Als er wieder aufschaute, zeigte ich ihm meine Handfläche. Dann beugte ich mich langsam vornüber und setzte meine Hand auf den Sand. Keine Ahnung, warum ich dachte, er würde verstehen, dass ich damit meinte, er solle sich hinknien, aber das tat ich. Buzz kapierte es nicht. Er fraß weiter Gras. Ich stand wieder auf, und dieses Mal sagte ich: »Buzz, in die Knie.« Und wiederholte die Bewegung. Sowie er seinen Namen hörte, legte Buzz die Ohren zurück. Er wusste, ich wollte, dass er etwas machte, er wusste nur nicht genau, was das sein sollte. Also wartete ich ein oder zwei Minuten, und dann wiederholte ich dasselbe noch mal. »Buzz, in die Knie.« Ich hoffte, es klang ernst, wie ich das sagte. Buzz ging dann auf mich zu. Vermutlich dachte er, wenn er ein bisschen näher käme, könnte er rauskriegen, was ich von ihm wollte.

			So machte ich das noch ein paar Mal, bis er direkt vor mir stand. Ich berührte seine Nase und wiederholte die Worte: »In die Knie«, wobei ich meine Knie beugte. Er klappte im Sand zusammen wie ein sperriger, kaputter alter Liegestuhl. Er hatte es getan. Buzz hatte es getan. Ich war so glücklich, dass ich ihm die Arme um den Hals schlang und ihm so laut »Yeah, Buzz! Yeah!« ins Ohr brüllte, dass er sich erschreckte.

			Als er dann wegrannte, war ich ein bisschen besorgt. Ich war mir nicht sicher, ob er das nun für ein Spiel hielt, oder ob er wirklich Angst vor mir hatte. Ich rannte hinter ihm her wie beim Fangenspielen, was wir manchmal machten. Er sollte nicht denken, dass Hinknien was Schlechtes war. Die Sonne blendete mich, Buzz sah ich nur als dunkle Gestalt vor mir. Er warf den Kopf zurück und schleuderte die Beine, als ob er noch nie glücklicher gewesen wäre. Wieder rief ich seinen Namen, nur um ihn dazu zu bringen, langsamer zu laufen, und ich konnte es kaum glauben, als seine Beine ruhiger wurden und er sich zu mir umdrehte und mich anguckte. Ich wusste, dass er etwas sagte, denn er prustete mich an. Ich glaub, wir wollten uns gegenseitig Sachen erzählen, wir wussten nur nicht, wie.

			Ein paar Mal sagte ich Buzz noch, er solle in die Knie gehen, und ich glaub, drei von vier Malen hat er es auch getan, und das genügte mir vollauf. Schließlich machte ich auch nicht immer das, was man mir sagte. Dann legte ich mich neben Buzz auf den Boden und starrte in den Himmel.

			Als Mum diesen Abend von der Arbeit kam, ging sie mit Liz raus, um sich Dingo anzuschauen und ihm ein Antibiotikum zu spritzen. Mum benutzte das Medikament nicht gern, es war teuer. Liz musste sie überredet haben. Mum sagte, die Pommie mache sich wirklich was aus dem Kalb. Nach dem Abendessen wollte sie noch mal rausgehen, um nach Dingo zu schauen, und ihm mehr Milch geben, ganz so als ob sie Ahnung hätte. Ich hätte nie gedacht, dass sie sich die Mühe machen würde – Emily machte sie sich jedenfalls nie. Mum sagte, sie hoffe nur, dass Liz nicht zu enttäuscht wäre, wenn Dingo morgen früh vor dem Aufstehen schon tot dalag.
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			LANGE WÜRDE ES NICHT MEHR DAUERN, bis der Viehtrieb begann, deshalb sagte Dad, wir müssten die Vorräte auffüllen. Das hieß, wir mussten losziehen und uns einen Killer suchen. Das war toll. Ich würde Unterricht verpassen. Beim Smoko kam Dad rüber zum Haus und sagte: »Danny, hol dein Gewehr, du musst mir helfen, einen Killer zu finden.« Ich guckte Bobbie an, und ihre Baseballkappe nickte mir zu, ich wusste also, es war okay. Als ich zum Gewehrschrank rannte, hörte ich, wie Bobbie der Pommie erklärte, was ein Killer war, nämlich ein Rind, das wir abschossen, zur Farm zurückbrachten und zerlegten.

			Ich holte Jonnys Gewehr aus dem Schrank. Als ich dreizehn geworden war, hatte Dad gesagt, ich könne anfangen, es zu benutzen. Er sagte, es wäre ein Erbe. Ich rieb den Lauf mit meinem Hemdsärmel ab und nahm eine Schachtel Patronen vom obersten Regalbrett. Schnell schaute ich noch mal in den Lauf, obwohl ich wusste, dass er sauber war – ich pflegte das Gewehr gut. Am Klavier blieb ich stehen, um Jonnys Bild zu berühren. Das hatte ich am Morgen schon gemacht, aber es kam mir verkehrt vor, es nicht noch mal zu tun, weil ich ja gleich seine Waffe benutzen würde. Draußen wartete Dad in seinem Pick-up auf mich.

			Ich hatte ziemlich viel schießen geübt. Nachdem Dad den letzten Killer abgeschossen hatte, hatte ich gefragt, ob ich es auch mal versuchen dürfte. Er hatte mich angeschaut und die Augen ein bisschen zusammengekniffen, so als würde er sich das überlegen. Dann hatte er genickt.

			War ein gutes Gefühl, als wir so ganz allein im Pick-up draußen waren und Willie Nelson hörten. Wir holperten die Piste runter, hinter uns wirbelte der Staub auf wie Qualm, und Dad sagte, es wäre von größter Wichtigkeit, dass ich mir Zeit nahm und einen sauberen Treffer landete. »Kein Leiden«, sagte er. Das war die wichtigste Regel. Ich schätze, Dad ist ein guter Viehzüchter. Greg hatte das auch gesagt. Dad glaubte, dass man die Sachen ordentlich machen sollte, er wurde stinksauer, wenn jemand ein Gatter aufließ oder einen Wasserhahn nicht abdrehte, das verursachte nämlich ernstliche Probleme, die absolut vermeidbar waren.

			Wir fuhren raus nach Jaben Point, damit Dad das Bohrloch überprüfen konnte. Es war ziemlich trocken gewesen, er wollte sich vergewissern, dass es gut genug aussah, ehe wir mit dem Viehtrieb anfingen. Wenn das ganze Vieh zusammengetrieben wurde, war es wichtig, dass genug Wasser für alle da war. Er sagte, die Wasserverhältnisse seien ungefähr so gut, wie er erwartet hatte, wir fuhren also wieder zurück Richtung Farm. Auf der Fahrt kam mir Dad ziemlich unruhig vor, so als hätte er Ameisen in der Hose. Ich wollte ihn schon fragen, was los war, als er sagte: »Hör mal, Danny, wie ist das eigentlich, hat Sissy mit dir irgendwie über dieses Baby geredet?« Ich zuckte die Achseln und sagte Nein. Sie redete über gar nichts mehr mit mir. Und da sagte Dad dann: »Bestimmt nicht? Sie hat nie erwähnt, dass sie in der Schule einen Freund hat oder so? Gar nichts?« Ich schüttelte den Kopf. Schweigend fuhren wir noch eine Weile weiter, ehe ich ihn fragte, ob er und Mum mit Sissy sprachen. Dad fragte mich, wie ich darauf käme, dass sie nicht mit ihr sprechen würden.

			Ich zuckte die Achseln und sagte, den Eindruck hätte ich, weil Sissy nur noch zum Essen aus ihrem Zimmer kam – und dann sagte sie auch nur was, wenn wir das Salz oder den Ketchup rüberreichen sollten oder so. Dad nickte und kratzte sich am Hals. »Hör mal, Danny, Sissy scheint uns nicht erzählen zu wollen, wer der Vater ist – und das ist das Einzige, was mich jetzt im Augenblick interessiert«, sagte er dann. Ob er glaubte, dass wir je herausfinden würden, wer der Vater von Sissys Baby war, fragte ich. Dad zuckte die Achseln und sagte: »Man kann kein Kind haben, das nicht weiß, wer sein Vater ist. Das ist einfach nicht richtig. Kein Enkel von mir soll so aufwachsen – kommt gar nicht infrage.« Schweigend fuhren wir zur Farm zurück. Ich zerbrach mir den Kopf, als ich versuchte, mich zu erinnern, ob Sissy je irgendwelche Jungs erwähnt hatte. Aber als einziger Mensch, von dem sie geredet hatte, fiel mir ihre Freundin Natasha ein. 

			Das Vieh wusste das nicht, aber die Rinder, die in der Nähe von Timber Creek herumstreiften, waren die, die Killer wurden. Dad suchte sich gern ein großes, saftiges Rind nicht weit vom Haus raus, damit es mit dem Schaufellader nicht so weit zu schleppen war.

			Wir hielten an dem kleinen Hügel an und gingen so hundert Meter durchs Gestrüpp in die Wüste zu dieser Stelle, die Sail Rock genannt wird. Das ist ein Felsen, der aus den Bäumen rausragt wie ein Segel. Aus zwei Gründen war das ein guter Platz, man konnte auf den Felsen klettern, dann hatte man einen besseren Blick auf die Rinder – oder man konnte sich hinter dem Felsen verstecken. Das hieß dann, die Rinder wussten nicht, dass wir da waren, und erschreckten sich nicht. Wenn man sich einen Killer aussucht, soll der schön ruhig sein, so ist es leichter, einen sauberen Treffer zu landen.

			Dad hockte sich hin, also machte ich es ihm nach. Er streckte seinen Finger in die Luft und zeigte nach links. Er hatte unseren Killer ausgemacht – eine große Hereford Kuh. Wir hatten zwei Rinderrassen, Hereford und Brahman. Die Hereford waren gute Fleischrinder und die Brahman hatten wir, weil sie mit dem Leben in der Wüste echt gut zurechtkamen. Dad hielt sie für die geborenen Überlebenskünstler. Als ich diese Hereford Kuh anguckte, nickte Dad mir zu. Vorsichtig lud ich das Gewehr und drehte mich zu ihr um. Die Sonne stand hinter uns – sie brannte mir heiß auf den Nacken. Ich kniete mich in den Sand und schob meinen Hut ein bisschen hoch, dann legte ich den glatten Kolben an die Schulter. Ich konnte mein Herz wie verrückt pumpen hören, während ich eine ganze Weile am Lauf entlangguckte und ganz genau darauf achtete, ihren Kopf ins Visier zu nehmen. Ich entsicherte und hielt den Atem an. Als ich abdrückte, ging das Gewehr los, und der Rückstoß traf mich an der Schulter, als hätte Jonny mich geboxt. Die Wüste schrie eine Sekunde lang, Vögel und Insekten flüchteten vor dem scharfen Schießpulvergeruch. Ich senkte die Waffe und sicherte wieder. Dad schüttelte mir die Hand, dann half er mir wieder auf die Beine.

			Wir gingen auf die Kuh zu. Es war eine große. Dad sagte, sie würde jede Menge gutes Fleisch geben. Auf einer Seite war ihr Kopf nass vom Blut. Ich war stolz. Dad sagte: »Das war ein sauberer Treffer. Gut gemacht.« Ich schaute Jonnys Gewehr an und fragte mich, ob er mich wohl vom Himmel aus beobachtet hatte. Und da hab ich Dad dann nach Jonnys erstem Killer gefragt. Ich wollte wissen, ob er ihn auch mit einem Schuss erwischt hatte. Ich glaub, Dad wollte nicht darüber reden, weil er sagte, das wüsste er nicht, er könne sich nicht mehr daran erinnern. Ich rieb den Lauf des Gewehrs mit meinem Hemdsärmel und wünschte, es könnte reden wie eins von diesen Dschinnlampendingern, dann hätte ich es nach Jonnys erstem Killer gefragt. Ich glaub aber, das ist einfach nur bescheuert. Weiß doch jeder, dass so was nur ausgedachtes Zeug für kleine Kinder ist.

			Wir gingen zurück und holten den Pick-up, damit fuhren wir durch Wichettybüsche und Spinifex bis dahin, wo die Kuh lag. Dad holte sein großes Messer und die Säge raus, um ihr den Kopf abzumachen. Sie sah nicht mehr echt aus, als er ab war. Mehr so wie eins von Sissys Kunstprojekten. Wir ließen den Kadaver in der Wüste ausbluten und da kamen die dicken schwarzen Fliegen dann in Schwärmen an. Es waren die gleichen, die wie eine Wolke um Buzz herumschwirrten.

			Dad legte eine Kette um die Vorderbeine der Kuh und zog sie mit dem Pick-up auf die Sandpiste. Wir fuhren nach Haus und holten den Schaufellader, und innerhalb einer halben Stunde hatten wir sie auf dem Hof, bereit zum Zerlegen.

			Die Haut blieb wie ein großer blutiger Teppich vor dem Kühlhaus liegen. Dad sägte die Unterschenkel ab, und obwohl für jeden unserer vier Farmhunde ein Bein da war, fanden sie immer noch Grund zum Streiten.

			Als das erledigt war, begann Dad mit dem Zerlegen. Da gibt es viel zu lernen. Sein Dad hat ihm beigebracht, wie man es macht, und jetzt brachte er es mir bei. Das Innere einer Kuh zu sehen, ist echt interessant. Dad verschwendete nichts. An diesem Abend bekamen wir Bauchfleisch und andere Teile, die sich nicht so gut hielten. Die Hälften wurden im Kühlraum aufgehängt. Dad wählte ein paar größere Stücke zum Einlegen aus, dann waren da noch Rippen für die Gefriertruhe und das Hackfleisch und die Würste, die er machte. Reines Rindfleisch.

			Wir steckten bis zu den Ellenbogen in Blut, als die Pommie reinkam. Ich glaub, sie war auf dem Weg zu Dingo. Nach dem schaute sie nämlich andauernd. Er war ein bisschen gewachsen, hauptsächlich weil sie viel Zeit damit verbrachte, ihn zu füttern und mit Medizin vollzustopfen. Trotzdem war er noch schwach auf seinen Hinterbeinen, wo er gebissen worden war. Aber egal, ich glaub nicht, dass sie schon mal einen Killer gesehen hatte. Sie starrte nur die Haut an und den Rumpf, den Dad mittendurch sägte. Ich glaub, er hatte ein bisschen was von einem Wahnsinnigen. Ich rief ihr zu, sie solle kommen und sich meinen Killer ansehen, aber sie schüttelte den Kopf und ging wieder weg. Dad lachte und sagte: »Ich glaub nicht, dass Vegetarier gute Schlachter abgeben, Danny.« Aber sie musste ja nichts davon essen.

			Als Dad und ich mit dem Zerlegen des Killers fertig waren, sagte er, er würde duschen gehen, und das sollte ich auch machen, nachdem ich die Haut auf die Müllhalde der Farm gebracht hatte. Ich sagte, ich wolle erst ein wenig mit Buzz trainieren. Dad dachte darüber nach und sagte dann: »In Ordnung, aber danach bringst du die Haut sofort zur Halde.«

			Mit einem der Schläuche am Hühnerstall wusch ich mir das Blut von den Händen, dann ging ich zu Buzz. Er stupste mich ein paar Mal mit dem Kopf, nur um mich zu ärgern. Ich scheuchte ihn weg und sagte ihm, er solle sich nicht aufführen wie ein Blödmann. Wir gingen auf das Tor zu, das zum südlichen Teil der Station hinausführte. Buzz wurde ganz aufgeregt, als er die offene Wüste sah, und fing an herumzuhüpfen. Ich ärgerte ihn, indem ich das Gatter ganz langsam aufmachte, davon wurde er so ungeduldig, dass er, als es endlich weit genug offen stand, auskeilte und in die Wüste hinausflog. Bis ich das Gatter wieder geschlossen hatte, war Buzz mir schon meilenweit voraus, ich rannte also hinter ihm her. Ich rief seinen Namen, damit er wusste, dass ich kam, aber er schaute sich nicht um. Es war, als ob man ihn aus einer Kanone abgefeuert hätte. Nichts war ein Hindernis für ihn. Der Spinifex und die kleinen Büsche schienen unsichtbar für ihn zu sein, während ich darüber sprang und stolperte. 

			Ich musste anhalten und verschnaufen. Es war ziemlich heiß und wir hatten uns weit entfernt von der Farm. Buzz blieb aber nicht stehen, und während ich seinen braunen Körper am Horizont im Auge behielt, machte ich mir Sorgen. So weit war er noch nie von mir weggelaufen. Ich saugte an meinem Inhalator und sagte mir dann, ich könne Buzz vertrauen. Ich sagte mir, er würde schon wiederkommen. Er wurde immer kleiner in der Ferne, ich wusste, es hatte keinen Sinn, hinter ihm her zu rennen – zum Einfangen war er zu weit weg. Also blieb ich still stehen und rief seinen Namen, so laut ich konnte, dabei starrte ich in die Wüste hinaus und versuchte, ihn nicht aus den Augen zu verlieren. Von meinem Platz konnte ich nicht erkennen, ob er angehalten hatte oder nicht, meine Augen täuschten mich immer wieder. Mal sah ich Buzz, aber dann hatte ich stattdessen nur einen Busch im Visier. Ich beschloss, auf ihn zuzugehen, und hoffte, dass ich ihn nicht mit einem Baum verwechselt hatte. Es ist schwieriger, als man denkt, in der Wüste ein kleines Kamel im Auge zu behalten. Der Hitzeschleier verwirrt einen und irgendwann hat alles Ähnlichkeit mit einem Kamel. Überall, wo ich hinschaute, war etwas am Horizont, das Buzz hätte sein können. Mir war zum Heulen, ich brüllte seinen Namen, während ich auf etwas zurannte, das hoffentlich er war. Ich kriegte solche Angst, deshalb drehte ich mich immer wieder um und vergewisserte mich, dass die Farm immer noch hinter mir lag, so wusste ich, dass ich in die richtige Richtung lief.

			Ich wollte gerade zur Farm zurück und den Alten Rover holen, als einer der braunen Punkte am Horizont allmählich so groß wurde, dass ihm lange Beine und ein Hals wuchsen. Meine Brust wurde freier, und der Kloß im Hals verschwand, ich wedelte mit den Armen und rief: »Buzz! Hierher, Buzz!« Er rannte auf mich zu und eine Welle der Erleichterung lief durch meinen Körper. Ich glaub, so fühlt sich die Wüste, wenn es Regen gegeben hat und die Bäche sich füllen. Er bremste vor mir und ich konnte ihm die Arme um den Hals legen und ihn an den Ohren kitzeln. Böse werden wollte ich nicht, er war ja zu mir zurückgekommen. Aber als ich die Arme um ihn schlang, drückte ich ein bisschen fester als sonst.

			Gemeinsam gingen wir zur Farm zurück. Den ganzen Weg ließ ich meinen Arm auf seinem Hals. Nur für alle Fälle. Ich hatte nicht die Zeit, wieder hinter ihm herzuhetzen. Ich musste die Haut zur Müllhalde fahren, sonst rastete Dad aus.

			Nachdem ich Buzz wieder in seinen Pferch gesperrt hatte, sprang ich in den Alten Rover. Im Rückwärtsgang fuhr ich bis zur Haut, dann holte ich einen Haken. Die Haut war mit Fliegen übersät. Als ich eine Seite auf die andere legte und sie dann in der Mitte noch einmal faltete, kam die Pommie rüber, sie wollte sehen, was ich machte. Ich erklärte ihr, dass ich den Metallhaken vorsichtig durch die Haut bohren musste, ohne dass sie riss, damit ich sie am Alten Rover festmachen und zur Halde schleifen konnte.

			Damit hatte ich zu tun, als Dad kam. Er war im Kälberpferch gewesen und hatte mich gesucht – und er war nicht besonders glücklich. Er wollte wissen, warum ich ihm nicht gesagt hatte, dass Dingo krank war. Er meinte, wenn es Dingo immer noch nicht gut ging, hieße das, dass ihm was Ernstes fehle. Ich zuckte die Achseln, das war das Kalb von der Pommie, sagte ich, nicht meins. Sie lächelte Dad an und sagte, sie glaube, er sei schon kräftiger. Dad schüttelte den Kopf und rief Lloyd, der ihm sein Gewehr holen sollte. Dad sagte: »Du kennst die Regeln, Daniel. Keine Ahnung, warum wir gutes Geld einfach so auf ein krankes Kalb verschwenden sollen. Milch und Antibiotika kosten ziemlich viel.« Ich wusste, er hatte recht. Ich hatte ein schlechtes Gewissen, weil ich so lange mit der Pommie mitgezogen hatte. Dad sagte ihr, dass es grausam sei, Dingo weiterleben zu lassen. »Er wird sich nie erholen«, sagte er. Die Pommie stand einfach so da, schweigend, als ob sie heulen wollte, aber nicht konnte. Ich fühlte mich schlecht ihretwegen. Irgendwie schuldig. Lloyd brachte das Kalb auf den Hof und band es an einen Pfosten. Dann lud er sein Gewehr, legte es an die Schulter und schoss Dingo in den Kopf. 

			Das Kalb klappte im Sand zusammen und eine kleine Blutpfütze färbte den unteren Teil des Pfostens.
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			DAD SAGTE, LIZ MÜSSE DINGO auf die Tierhalde fahren. Keine Ahnung, warum, aber ich sagte, ich würde es tun. Das hieß, ich musste die Haut vom Haken machen, damit ich das tote Kalb hinten auf den Alten Rover laden konnte. Dad sagte, ich sollte Dingo zuerst auf die Halde bringen, weil er einen verseuchten Kadaver nicht länger als nötig auf dem Hof behalten wollte.

			Bei meiner Rückkehr war es schon zu dunkel, um mit der Haut zur Müllhalde zu fahren, also schaute ich nach Buzz. Liz war bei ihm im Kälberpferch. Ich fragte mich, was sie da machte. Sie hatte geweint, das merkte ich. Sie versuchte, ihr Gesicht vor mir zu verstecken. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich fragte, ob sie okay war. Sie nickte mir mit dem Hinterkopf zu. Buzz versuchte, uns zu schubsen, er schien spielen zu wollen. Er konnte ganz schön anstrengend werden, wenn er nicht im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stand.

			Manchmal war es gnädiger, ein verletztes Tier zu töten, als zu versuchen, ihm zu helfen, wollte ich ihr erklären, aber dann kam nur raus: »Dingo wäre sowieso gestorben.« Das war, als hätte ich sie mit den Worten geschlagen. Mit nassen Wangen ging sie auf mich los und zischte: »Wie würde es dir gefallen, wenn sie Buzz erschießen würden?«

			Darauf war ich nicht gefasst gewesen und ich wich ein Stück zurück. Buzz legte die Ohren an, als ob er gehört hätte, was sie gesagt hatte. »Ich würde es nicht zulassen«, sagte ich, halb zu ihr, halb zu Buzz. Sie starrte mich an, dann schaute sie auf den Boden, als wisse sie, dass es stimmte, was ich gesagt hatte. Dann sagte sie leise, sie wolle nach Hause. Mein Magen spielte verrückt, ich wollte nicht, dass sie ging. Sie sagte, sie wünschte, sie wäre nie nach Australien gekommen, sie fand es schrecklich auf der Rinderstation, wo sie niemanden hatte, mit dem sie reden konnte. Ich fühlte mich mies. Mir fiel wieder ein, wie besorgt ich gewesen war, als Buzz weggerannt war – mir war ganz schlecht geworden. Für Dingo hatte die Pommie wohl ganz ähnlich empfunden. 

			Die Pommie schaute zum Himmel hoch, sie fand unsere Sterne ziemlich dick und rund. Wie Kieselsteine, meinte sie. Sie sagte, die Luftverschmutzung würde sich wie eine Haut über die Städte ziehen, und weil es so was in der Wüste nicht gab – und auch keine Straßenbeleuchtung –, wirkten die Sterne heller. Ich wusste nicht, ob das stimmte, aber seitdem hab ich ab und zu darüber nachgedacht, und ich finde, es klingt sinnvoll. Die Pommie sagte, wir hätten andere Sterne als in England, weil nämlich Australien auf der südlichen Halbkugel liegt. Sie sagte, wir würden auf ein anderes Stück der Galaxie schauen oder so. Das hatte ich noch nie gehört. Sie sagte auch, unsere Jahreszeiten wären andersrum, also, wenn wir unseren Sommer hatten, war es in England Winter. Da musste ich an Jonny denken. Ich fragte mich, ob es im Himmel wohl auch eine nördliche und eine südliche Hemisphäre gab, und ob er in unserer bleiben musste oder wie die Jahreszeiten frei herumstreifen konnte.

			Ich fragte Liz, ob sie Geschwister hatte. Hatte sie nicht, nicht wirklich. Nur eine Stiefschwester, die sie hasste, sagte sie. Ihre Mum und ihr Dad waren geschieden. Schon ewig. Sie hatten sie ins Internat geschickt, dann auf die Universität und nach ihren Prüfungen war sie nach Australien gefahren – nur um was vorzuhaben. 

			Wir schlossen Buzz und die Kälber für die Nacht ein, dann gingen wir zusammen zum Haus. Sie schaute auf den Pfosten im Hof, an den Lloyd Dingo gebunden hatte, doch sie blieb nicht stehen. Dann sagte sie total unvermittelt: »Bevor der Viehtrieb vorbei ist, wirst du Onkel sein.« Keine Ahnung, warum sie das sagte. Dann zuckte sie die Achseln und sagte, sie würde nie Tante werden. Onkel Danny – daran hatte ich noch gar nicht gedacht.

			Am nächsten Morgen nach dem Smoko meinte Bobbie, ich solle die Haut zur Müllhalde fahren, sie würde anfangen zu stinken. Ich sagte, dann würde ich ein bisschen Unterricht versäumen, aber ich glaub, zu dem Zeitpunkt war Bobbie meine Bildung nicht ganz so wichtig wie den schlechten Geruch loszuwerden. Ich hatte nichts dagegen.

			Die Haut stank wirklich ein bisschen und sie schien doppelt so schwer zu sein wie am Tag zuvor. Vielleicht lag das an den ganzen Fliegen darauf. Als ich sie am Alten Rover festhakte, tauchte die Pommie auf. Ich sagte ihr, was ich machte, und dass Bobbie mich drum gebeten hatte, sie hätte ja denken können, dass ich schwänzte. Aber sie zweifelte nicht an, was ich sagte. Also fragte ich sie, ob sie mit mir zur Halde kommen wollte. Sie sagte, das wolle sie, da sei sie nämlich noch nie gewesen. Ich war erstaunt, dass sie mitwollte, schon wegen der Haut. Die Pommie starrte auf das Blut, das auf meinen Händen und unter den Fingernägeln braun und hart geworden war. Dann schaute sie auf die Haut, die wie ein haariges Taschentuch gefaltet hinter uns lag. Sie sagte aber nicht, dass sie widerlich war oder so was. Auf der Fahrt wehte ihr der Wind das Haar aus dem Gesicht, und ich bemerkte, dass sie die Augen geschlossen hatte. Sie sah anders aus, irgendwie friedvoll. Keine Ahnung, wie lange ich sie beobachtet hatte, aber ich rammte einen Stein am Wegrand. Das erinnerte mich irgendwie wieder daran, darauf zu achten, wo ich hinfuhr. Und Liz weckte das auch wieder auf. Wir redeten also vom Viehtrieb, und dass es nur noch zehn Tage dauern würde, bis die Sache losging.

			Ich glaub, an der Müllhalde hat es ihr gefallen. Während ich die Haut losmachte, wanderte sie ein bisschen herum und sah sich unseren ganzen alten Müll an. Nur ganz normales Zeug, alte Kühlschränke, ein Sessel, eine Kommode ohne Schubladen, ein Stapel Zeitschriften und Zeitungen, kaputte Töpfe und Pfannen, Emilys alter Kinderwagen, das Weihnachtsgeschenkpapier, zerrissen und ausgeblichen, alte Blechdosen, Lumpen, Pappkartons, die vom Regen aufgeweicht und verformt und dann von der Sonne steinhart gebacken worden waren. Nichts Besonderes.

			Ich ließ den Alten Rover an und rief, sie solle einsteigen. Sie guckte, als hätte ich sie bei was gestört. Sie kam rüber und lächelte mich an, dann sagte sie, die Müllhalde sei so was wie ein Museum von meiner Familie. Das kapierte ich nicht. Ich dachte, Museen wären Orte, an denen wichtige Dinge aufbewahrt wurden. Doch dann ging mir auf, was sie meinte. Sie reichte mir eine Karte mit dem Bild von einem Kricketschläger vorne drauf. Ich erkannte sie nicht wieder, aber als ich reinguckte, war das so, als würden Glück und Trauer um mich kämpfen. Da stand: Für danny, alles gute zum 7ten geburtstag. Von jonny.

			Ich wusste nicht, was ich machen sollte. Ich war mir nicht sicher, ob das jetzt meine Karte war oder ob sie der Wüste gehörte. Die Pommie sah mich an und sagte: »Hätte ich sie liegenlassen sollen?« Ich schüttelte den Kopf, eine Träne fiel mir vom Gesicht auf meine blutigen Hände und die schmuddelige Karte bekam einen Blutfleck. Ich fuhr mit dem Daumen über Jonnys Wörter und versuchte, mich daran zu erinnern, wie er mir die Karte geschenkt hatte.

			Eine Weile später fragte die Pommie mich nach Jonny. Ich glaub, sie hat meine Reaktion gesehen, denn dann sagte sie, ich müsse nicht reden, wenn ich nicht wolle, sie sei nur neugierig. Da zuckte ich die Achseln und fragte sie, was sie denn wissen wollte. Und da zuckte sie wiederum die Achseln und sagte: »Irgendwas.« Ich glaub, ich hätte ihr von Jonnys Rinderlogbuch erzählen können und dass er darin echt gute Aufzeichnungen über unsere Herden festgehalten hatte. Oder ich hätte ihr erzählen können, dass Jonny beim Kricket der beste Werfer war, den seine Schule je gehabt hatte – er hatte einen Pokal gewonnen. Aber diese Sachen erzählte ich ihr nicht. Ich guckte weg, und da fiel mir alles aus dem Mund, was ich noch vom Tag des Unfalls in Erinnerung hatte. Das hatte ich noch nie jemandem erzählt.

			Es war in den Oktoberferien gewesen, Jonny und Sissy waren also zu Hause. Es war richtig heiß, deshalb wollte ich an den Clear Water See und schwimmen gehen. Jonny hatte keine Lust. Er wollte zu Hause bleiben und an seinen Würfen arbeiten. Ich kapierte es nicht. Sein Werfen trainierte er jetzt schon ewig – was anderes machte er nie. Ich durfte nicht mal der Schlagmann sein, wenn er trainierte, er wollte die Bälle nur auf die Markierungen werfen, die er neben dem Laden aufgemalt hatte, immer und immer wieder. Er meinte, er müsse seine Technik vervollkommnen. Er wollte den Ball des Jahrhunderts schlagen, genau wie Shane Warne ein paar Monate zuvor bei The Ashes. Das war langweilig. Na egal, ich fuhr mit dem Motorrad allein zum Clear Water See raus. Ich glaub, ich war eine ganze Zeit lang weg. Die Zeit steht still, wenn ich jetzt an diesen Tag zurückdenke.

			Als ich wieder auf die Farm kam, stellte ich das Motorrad ab und ging an den Hühnern vorbei, die waren ganz flatterig und gestresst, aber ich machte mir deswegen nicht groß Gedanken. Ich hüpfte die Treppe zur Hintertür hoch und stieß ganz normal die Fliegentür auf. Ich ging ins Esszimmer. Da hörte normal dann auf. Ich wusste sofort, dass was Schlimmes passiert war. Es war komisch. Alle waren da – nur Jonny nicht natürlich –, aber es war nicht Essenszeit. Keiner sagte was. Sie starrten irgendwie nur alle, aber nicht auf was Bestimmtes. Ich wusste nicht, ob ich fragen durfte, was los war, deshalb blieb ich einfach stehen und hoffte, jemand würde mir sagen, was ich machen sollte. Mum war es gewesen, die gesagt hatte, ich solle mich hinsetzen. Ich ging zu dem Platz neben ihr und legte meine nassen Badesachen vor mir auf den Tisch. Ich sah Mums Hand auf der von Dad liegen. Ihre Hände ruhten einfach so vor ihnen auf der Tischdecke – als ob es eigentlich gar nicht ihre wären. Mums Stimme war piepsiger als sonst, als sie sagte: »Es hat einen Unfall gegeben.« Ich hörte zu und wartete. Sie schien nicht zu wissen, was sie als Nächstes sagen sollte. Mein Kopf fühlte sich benebelt und leer auf einmal an. Geräusche waren unwirklich. Schließlich sagte Mum: »Es ist Jonny.« Als ich in die Tischrunde schaute, wusste ich, dass es kein anderer sein konnte als er. Er war der Einzige, der fehlte.

			Ich hörte auf, mit der Pommie zu reden, und steckte die Karte in meine Hemdtasche – an meiner Brust fühlte sie sich ganz steif an. Liz fragte: »Was ist dann passiert?« Also erzählte ich ihr, dass ich zu viel Angst gehabt hatte, um Mum noch irgendwelche Fragen zu stellen. Ich starrte so ungefähr ewig meine Badesachen vor mir auf dem Tisch an und überlegte, was ich tun sollte. Ich wagte nicht aufzuschauen. Ich dachte die ganze Zeit, wenn ich jetzt aufstehen und rausgehen würde, könnte ich wieder reinkommen, und dann wäre alles wieder wie immer. Keine Ahnung, warum, aber ich konnte mich nicht bewegen. Ich guckte hoch und sah, wie Jonnys Bild mich vom Klavier auf der anderen Seite des Tisches anlächelte, und irgendwie wusste ich, dass er nicht mehr da war. Dad zog seine Hand unter der von Mum raus, sein Stuhl schrammte über den Holzfußboden, und er stand auf und ging nach draußen. Er sagte nichts. Wenig später stand Mum auf und ging ins Schlafzimmer. Ich hörte, wie die Tür zuklappte.

			Ich schaute rüber zu Sissy und Emily auf der anderen Seite des Tisches. Ihre Gesichter waren total seltsam, irgendwie ausdruckslos oder leer oder so was, als ob sie stecken geblieben wären. Im Flüsterton fragte ich Sissy, was Jonny zugestoßen war. Keine Ahnung, warum ich flüsterte, aber es schien mir das Richtige zu sein. Sie fing an zu weinen – also tat Emily das auch. Unter all den Tränen kriegte sie ein paar Wörter raus, die alles erklärten. Sie sagte, Dad war auf dem Hof gewesen und hatte nach dem Generator gesehen. Er dachte, er hätte einen Schrei gehört, aber er war sich nicht sicher gewesen, weil der Generator so einen Lärm machte. Ich glaub, er hat bloß gedacht, wir Kinder würden Krach machen. Ein paar Minuten später war einer der Hunde mit Blut an der Schnauze zu ihm gekommen. Da wusste Dad genau, dass etwas nicht stimmte. Er folgte dem Hund bis an die Seite vom Haus und da fand er dann Jonny und all das Blut. Er war vom Dach gefallen und auf einem alten eisernen Zaunpfosten gelandet. Sissy sagte, der hatte ihn durchbohrt. Bis der Fliegende Doktor dann da war, war es schon zu spät. Jonny hatte zu viel Blut verloren.

			Ich musste sehen, wo es passiert war. Ich erinnere mich nicht mehr, dass ich vom Tisch aufgestanden und nach draußen gegangen bin. Aber ich muss es getan haben, ich weiß nur noch, wie ich an der Seite vom Haus stand, auf die die Fenster von unseren Zimmern hinausgehen. Auf dem Boden waren all diese Fliegen und der Pfosten ragte mitten zwischen ihnen raus. Als ich die Fliegen über den Boden wimmeln sah, so wie wenn wir die Haut von einem Killer vor dem Kühlraum liegen ließen, fing ich unwillkürlich an, mit den Armen zu fuchteln, um sie zu verscheuchen. Sie sollten weg von dem, was noch von Jonny übrig war, glaub ich. Den Pfosten berührte ich auch. Zuerst nur mit meinen Fingern, aber dann umschlang ich ihn irgendwie. Er war ganz heiß von der Sonne, aber es war nichts dran – er war nicht klebrig, wie ich eigentlich erwartet hatte. Keine Ahnung, ob ihn jemand abgewischt hatte oder so.

			Die Pommie krümmte sich irgendwie in ihrem Sitz. Ich schaute auf und bemerkte, dass ihr Gesicht ganz verzerrt war. Sie sah aus, als würde sie gleich anfangen zu weinen. Sie drehte sich weg. Dann hörte ich sie mit ganz leiser Stimme sagen: »Das tut mir so leid, Danny … ich wusste ja nicht …« Da hatte ich dann das Gefühl, als hätte ich sonst nichts mehr zu sagen, also ließ ich den Motor an und fuhr zurück zur Farm. Auf dem Heimweg sprachen wir nicht. Ich versuchte, nicht an Jonny zu denken, aber meine Hände zitterten und waren total verschwitzt und rutschten immer vom Lenkrand ab. Keine Ahnung, warum, aber deswegen musste ich nur noch mehr an ihn denken.

			Als wir zurückkamen, war die Schule fast vorbei. Die Pommie sagte, wenn ich wollte, könnten wir sagen, der Motor vom Alten Rover hätte Schwierigkeiten gemacht, und deshalb wären wir so lange weg gewesen. Sie übernahm das Reden, ich musste gar nichts sagen und nickte nur ab und zu. Bobbie glaubte jedes Wort.
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			NOCH DREI TAGE, dann würden Reg und seine Leute auf der Station ankommen, meinte Dad. Reg Evans hatte eine Truppe von Jungs, die im Territory von Station zu Station reiste und das Vieh zusammentrieb. Dad stellte sie jedes Jahr ein, damit sie uns bei unserem Viehauftrieb halfen. Ich wollte mit nach Jaben Point und die Jungs besuchen. Mir reichte es nämlich total, mit den ganzen Mädels auf der Farm herumzuhängen, aber ich wusste, die Jungs hatten jede Menge Arbeit da drüben beim Aufbau der Gatter, und das war schweißtreibende, langweilige Arbeit – man musste Zaunelemente stemmen und so Sachen. Ich überlegte mir das gerade, als die Pommie bei den Kälbern auftauchte. Sie brauchte Hilfe, weil Sachen für die Müllkippe in den Alten Rover gehoben werden mussten. Ich ließ Buzz stehen und ging mit zum Helfen.

			Sie hatte unter dem Haus Sachen rausgeräumt, da war also jede Menge Müll. Als wir dann alles auf den Alten Rover geladen hatten, fragte sie mich, ob ich Zeit hätte, ihr beim Abladen auf der Müllkippe zu helfen. Ich sagte ihr, das würde sie auch allein schaffen, der Müll war nicht so schwer. Da guckte sie verlegen und sagte leise: »Danny, ich weiß den Weg zur Müllkippe nicht mehr – ich brauch also jemanden, der mitkommt.« Ich lachte über sie, und dann lächelte sie mich an und sagte: »Ich weiß, ich bin zu nichts nütze.«

			Auf der Kippe hatten wir die Tüten voller Müll schnell abgeladen und zu den anderen Sachen, die wir im Laufe der Jahre dahin gebracht hatten, in die Grube geworfen. Ich war nicht mehr auf der Müllkippe gewesen, seit wir die Geburtstagskarte von Jonny gefunden hatten, und ich fragte mich, was da wohl sonst noch von ihm sein mochte. Ich wollte mich schnell mal umschauen, und ich glaub, Liz wusste, was ich vorhatte, denn sie sagte: »Ich glaub, das war ein Stück weiter unten.« Als ich sie fragte, was sie damit meinte, sagte sie: »Jonnys Karte.« Da kam ich mir dann ein bisschen komisch vor, als ob sie mich bei was erwischt hätte, was ich nicht hätte tun sollen.

			Liz war so ganz anders als alle, die ich kannte. Nicht nur weil sie eine Pommie war, ein Mädchen oder weil sie so einen komischen Akzent hatte. Es war auch nicht so, dass sie neugierig gewesen wäre oder unhöflich oder gemein oder so was, es hatte eher damit zu tun, wie sie über Sachen redete, über die sonst niemand reden wollte – über Jonny beispielsweise. 

			Als wir beide auf den herumliegenden Müll schauten, sagte sie ganz unvermittelt: »Wo ist er beerdigt?« Einfach so. Das klang ungefähr so, als würde sie fragen, wo wir die Schlüssel vom Pick-up hingelegt hatten. Ich sah sie an und sagte, es sei nicht weit weg vom Haus.

			Die Pommie hob eine alte Zeitschrift mit der Stiefelspitze an, um nachzusehen, was drunterlag, als sie sagte: »Ach ja, nicht bei einer Kirche oder auf einem Friedhof oder so?« Ich schüttelte den Kopf. Sie dachte eine Weile drüber nach, dann schaute sie auf und sagte, da es hier in der Nähe ja keine Kirche gäbe, hätten Mum und Dad wahrscheinlich beschlossen, Jonny hier auf der Station zu beerdigen, damit er nicht so weit weg war von zu Hause. Mir wurde schlecht.

			Sie kletterte über eine verbeulte, leere Öltonne, weil sie sich einen besseren Blick auf etwas dahinter verschaffen wollte, und sagte: »Und … besuchst du Jonnys Grab denn – du weißt schon, legst du Blumen hin oder so?« Mein Bauch fühlte sich an, als ob sich mir gleich das Innerste nach außen kehren würde, ich beugte mich also vor und versuchte zu atmen. Als ich keine Antwort gab, guckte die Pommie hoch und sagte: »Was ist los? Geht es dir nicht gut?« Ich konnte ihr nicht antworten. Sie kam zu mir und legte ihre Hand auf meinen Rücken, so wie Mum, wenn wir krank sind. Sie fragte, ob ich okay sei, und meinte, ich solle in den Schatten hinter dem Alten Rover gehen. Sie half mir rüber zu der Stelle, an der er stand, und sagte, ich solle mich hinsetzen, und das tat ich.

			Wir saßen beide im Sand mit den Rücken an das Rad vom Alten Rover gelehnt. Nach ein oder zwei Minuten sagte Liz, es tue ihr leid, dass sie kein Wasser mitgenommen hatte. Ich sagte, das sei schon okay, mir würde es gleich besser gehen. Und da hab ich ihr dann von der Beerdigung erzählt. Ich hab einfach alles rausgelassen, es war, als ob das, was sie dazu gebracht hatte, all diese Fragen zu stellen, irgendwie auch in mich gefahren wäre.

			Ich sprach davon, wie sie dieses große schwarze Auto gemietet hatten, das Jonnys Sarg vom Haus zu dem Loch in der Erde bringen sollte, das Dad gegraben hatte. Wie ich dieses schwarze Auto hasste. Jonny hätte es auch gehasst. Ich wusste nicht, warum wir den Sarg nicht einfach hinten auf den Pick-up laden und ihn da hinfahren konnten – so ganz normal. So war Jonny immer auf der Station rumgefahren. Ihm hat das gefallen.

			Und dann die Kleider. Dad trug einen schwarzen Anzug und Mum hatte irgendwelche schwarzen Hosen an. Tante Ve hatte ein schwarzes Kleid und Sissy trug einen schwarzen Rock. Für mich hatte Tante Ve extra schwarze Hosen zum Anziehen mitgebracht. Ich hasste sie. Sie waren zu warm und kratzten und ich konnte mich nicht drin bewegen. Wir sahen aus, als kämen wir aus einem schlechten Traum oder einem total alten Film oder so. Das Einzige, was nicht schwarz war, waren die ganzen Blumen. Keine Ahnung, was das sollte, aber die Leute sagten andauernd, wie schön sie waren. Waren sie nicht. Das waren die hässlichsten, blödesten Blumen, die ich je gesehen hatte. Jonny hätte sie gehasst.

			Die Pommie hörte zu, also redete ich weiter. Ich erzählte ihr, wie auf der Beerdigung keiner was gesagt hatte. Wir saßen alle nur rum und warteten und gingen leise und höflich miteinander um, so wie man das mit Fremden macht – als würden wir uns nicht richtig kennen. Ich fing Sissys Blick auf, und wir starrten uns eine Ewigkeit an, jedenfalls fühlte sich das so an – leer und allein. Ich wollte kreischen und brüllen, konnte es aber nicht, weil ich wusste, dass ich unsichtbar sein musste. 

			Dann, als es so weit war, mussten wir dem blöden schwarzen Auto folgen, in dem Jonnys Sarg war, mitten in diesen hässlichen Blumen. Der Gedanke machte mich wütend. Als wir zu dem Loch in der Erde kamen, stiegen wir alle aus den Autos, und dann ging die Beerdigung los. Ein Priester war da, und der sagte so Zeug, das ich nicht kapierte. Wir sangen ein paar Lieder, die ich noch nie gehört hatte, und dann legten sie den Sarg in die Erde. Diesen Teil hasste ich mehr als alles andere. Mum weinte. Ich hatte sie noch nie weinen sehen. Tante Veronica hielt sie in ihren Armen, als ob sie ein großes Baby wäre. Dad stand neben ihnen. Er tat überhaupt nichts – stand einfach da und starrte. Ich hatte das Gefühl, als würde ich sie alle nicht mehr kennen.

			Nach der Beerdigung, als alle wieder weg waren, ging Dad raus und riss den Zaunpfosten raus, auf den Jonny gefallen war. Seinen Anzug trug er immer noch. Ich hab ihn durch das Fenster von meinem Zimmer gesehen. Mit dem Stiefel trat er gegen den Pfosten, einmal von dieser Seite, einmal von der anderen und dann noch mal von vorne, aber das Ding wollte sich nicht von der Stelle rühren. Der trockene Boden hatte den Pfosten ebenso geschluckt wie das Blut. Es wurde schon dunkel, als Dad schließlich aufgab und eine Kette um den Pfosten legte, damit er ihn mit dem Pick-up rausreißen konnte. Schweiß tropfte ihm vom Gesicht wie Tränen. Sobald er den Pfosten raushatte, schaltete er den Motor aus und legte den Kopf aufs Lenkrad. Er schien echt heftig zu keuchen. Es war so heiß gewesen. 

			Da sah ich die Pommie an. Sie weinte. Warum heulen Mädchen immer über alles? Ich wollte nicht, dass sie heulte. »Reiß dich verdammt noch mal zusammen!«, brüllte ich sie an. Sie wischte sich das Gesicht mit der Hand ab und sagte: »Ich kann nichts dagegen machen.« Ich war nicht böse auf sie, hatte einfach nur genug von ihr und allen anderen. Ich wollte irgendwo sein, wo nichts von all dem passiert war, wo es keine Rolle spielte. Ich glaube, ich wollte bei Jonny sein. Wir machten uns auf den Weg zurück zur Farm, aber dann sagte die Pommie, ich solle anhalten. Sie wollte Jonnys Grab sehen. Ich wusste nicht, was ich machen sollte. Ich hasste es da, ich weiß also nicht, warum ich wendete und den Alten Rover dahin lenkte, wo Jonny begraben war. 

			Der Himmel war rosa und blau von der Sonne, die sich grellrot gefärbt hatte, als wir dort ankamen. Es sah aus wie nicht weit vom Ende der Welt. Das Grab lag genau da, wo ich wusste, dass es sein würde, aber es sah total anders aus als beim letzten Mal. Älter nämlich, so als hätte die Wüste wieder davon Besitz ergriffen. Die Steine drum herum lagen noch da, auch der große, auf dem Jonnys Name stand. Auf den Sandhügel hatte jemand Blumen gestellt, in einem kleinen Eimer. Vermutlich war Mum das gewesen. Sie waren braun geworden.

			Ich glaub, ich wollte, dass etwas passierte, dass sich etwas änderte. Aber das tat es nicht. Jonny war nicht da. Ich wusste, er würde nicht da sein. Er war schon im Himmel gewesen, ehe sie diese Holzkiste im Boden versenkt hatten – ganz gut so, echt, denn wenn er das schwarze Auto und diese blöden, bescheuerten Blumen gesehen hätte, wäre er total ausgerastet. Wir stiegen nicht aus dem Alten Rover aus. Wir schauten uns das Grab nur von da an, wo wir saßen. Man konnte nichts sagen, glaub ich. Nach ein paar Minuten fragte ich die Pommie, ob sie genug gesehen hatte, und sie nickte, also ließ ich den Motor an, und wir fuhren nach Hause.

			Zu Hause ging ich in mein Zimmer und setzte mich eine Weile auf Jonnys Bett. Aber es war nicht mehr dasselbe, seit die Pommie alles aufgeräumt hatte. Ich rutschte auf den Fußboden runter und schlängelte mich unters Bett, wo es dunkel war und staubig roch. Und ich fragte mich, ob es sich wohl so anfühlte – in einer Kiste unter der Erde.
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			DAS RADIO IN DER KÜCHE knisterte und Reg Evans’ Stimme drang in den Raum. Dad wusste, dass Reg an diesem Tag auf der Station ankommen sollte, wir warteten also alle auf das Rumpeln von ihrem Lastwagen und den Pick-ups und Geländewagen. Als Reg funkte und wir alle hörten, wie er sagte: »Reg Evans an Timber Creek – hört ihr mich, Timber Creek? Over«, jubelten wir alle. Da musste er lachen. Er sagte, er glaube nicht, dass es viele Orte im Territory gebe, an denen man so willkommen geheißen wurde. Dad sagte, sie würden ein paar Kühle vernichten, wenn Reg und die Jungs ankamen. Reg lachte und sagte, er schätze, er sei bereit dazu, den Schaum von dem einen oder anderen zu pusten. 

			Als wir hörten, wie der Laster zwei Mal hupte und dann einen längeren Schnaufer von sich gab, wussten wir, Reg und seine Jungs waren da. Wir rannten alle nach draußen, um sie zu begrüßen. Inmitten einer Staubwolke fuhren sie auf der Station ein. Die Farmhunde jagten hinter den Rädern der Bullenfänger-Geländewagen her, als sie auf den Hof fuhren und rutschend zum Halten kamen – wie bei einer Show oder so. Dad ging hin und schüttelte Reg die Hand. Reg gab Mum einen Kuss auf die Wange und sagte, es sei gut, sie zu sehen. Er wusste wohl, dass Jonny nicht da sein würde – keine Ahnung, ob Mum und Dad es ihm erzählt hatten oder ob er es von den Buschtrommeln hatte. Wie auch immer, keiner sagte irgendwas über Jonny. Ich glaub, das war einfacher so. Reg tat so, als wollte er mir den Arm umdrehen, und dann hob er Emily hoch, drehte sie mit dem Kopf nach unten und tat so, als wollte er sie fallen lassen. Sie kicherte wie verrückt. Er nickte Sissy zu. Keine Chance, dass er sie hochheben konnte, ihr Bauch war mittlerweile zu dick. Weiß nicht, ob irgendjemand Reg vorher schon was von Sissy und dem Baby erzählt hatte. Sissy wirkte verlegen und starrte die ganze Zeit auf den Boden. Als Nächstes tippte Reg vor Bobbie an den Rand seiner Baseballmütze – er kannte sie noch vom vorigen Jahr, aber die Pommie hatte er noch nie gesehen. Dad erklärte ihm, wer sie war, und Reg sagte: »Du bist hier ja weit weg von zu Hause, was? Ist das okay für dich?« Die Pommie meinte, sie komme ganz gut zurecht mit dem Leben auf der Zuchtstation – als ob es das Leichteste wäre, was sie je gemacht hatte. 

			Reg nickte, lächelte und zeigte auf seinen Haufen Jungs. Er sagte: »Na ja, das ist Rick Smith.« Rick war ungefähr so groß wie Dad, hatte aber blonde Haare und ganz braune Haut. Er tippte an seinen Hut und begrüßte uns alle, und ich sah die Narbe, die er auf seiner Wange hatte. Keine Ahnung, wie er die gekriegt hatte. Dann zeigte Reg auf Ed und Spike Barron – sie waren Brüder. Sie sagten beide Hallo. Sie waren genauso alt wie Lloyd und Elliot, und während Spike immer irgendwie glücklich dreinschaute, sah Ed aus, als würde er zu viel grübeln. Die beiden waren größer als jeder andere, der mir je begegnet war. Die Pommie und Bobbie grinsten wie Idioten. Lloyd und Elliot schüttelten den Jungs die Hände. Reg hob eine Kiste VB Bier hinten aus seinem Bullenfänger und überreichte sie Dad. Dad lächelte und sagte, das sei genau das, was der Arzt verschrieben habe. 

			An diesem Abend war es echt laut auf der Farm. Es waren so viele Leute da, die alle redeten und lachten. Man fühlte sich ein bisschen so wie auf einer Party. Wir aßen im Garten. Wir hatten die Tische rausgeholt, damit alle Platz hatten. Das war schön, nicht mal die Mücken verdarben es. Dad sagte, er wolle unbedingt, dass alles glattlief. Er sagte: »Ich will kein Stück Vieh erschießen müssen, weil es in den Rennen zu sehr gestresst worden ist.« Und da sagte die Pommie das Blödeste überhaupt. Sie sagte: »Ich dachte, beim Viehauftrieb geht es darum, das Vieh zu fangen, und nicht Rennen laufen zu lassen.« Einen Moment lang sagte keiner ein Wort, es war so, als ob sie alle versuchten, dahinterzukommen, was zum Teufel sie da eigentlich redete. Es war Reg, der als Erster anfing loszubrüllen. Er lachte so sehr, dass er sich verschluckte. Mum war so besorgt um ihn, dass sie aufstand und sich bereit machte, ihm auf den Rücken zu hauen. Die Pommie saß nur da und guckte verlegen, wusste aber nicht, was sie so Komisches gesagt hatte.

			Als er sich ein bisschen beruhigt hatte, holte Reg seine Tabakdose unter seiner zerfledderten Mütze hervor. Mit ledrigen Händen rollte er geschickt eine Zigarette, das erinnerte mich an Dad, vor Jonnys Tod, als er noch ab und zu Klavier gespielt hatte. Reg zündete seine Kippe an, nahm einen Zug und pflückte sich einen Tabakkrümel von der Lippe.

			Liz guckte planlos. Zuerst beachtete ich sie nicht. Was für eine blöde Pommie sie doch war. Warum sollte ich mich um sie kümmern, aber dann guckte sie mich so an, als ob ich ihr helfen sollte, und dann erklärte ich ihr, dass »die Rennen« die schmalen Gassen sind, durch die wir das Vieh von den Pferchen auf den Lastwagen leiteten, wenn es verfrachtet wurde. Sie hat es nicht verstanden, glaub ich, deshalb sagte ich, das sei kein echtes Rennen, uns war ganz egal, welche Kuh am schnellsten war. Die Pommie tat so, als würde sie’s kapieren.

			Ich an der Stelle der Pommie hätte danach den Mund gehalten. Ich hätte einfach weiter die Teller abgeräumt oder so, aber sie nicht. Sie fing an, alle möglichen Fragen zu stellen, wie wir entschieden, welche Kühe zum Schlachten abtransportiert und welche freigelassen wurden. Sie wollte wissen, wie wir sicher sein konnten, ob wir sie alle zusammengetrieben und begutachtet hatten, und was passierte, wenn wir rausfuhren und da war gar kein Vieh. Sie hatte ja keinen Schimmer, wie das lief auf einer Rinderstation. Ich glaub, Reg machte das nichts aus, er und die Jungs waren echt geduldig und beantworteten alle ihre Fragen. Mum war nicht glücklich. Nach einer Weile sagte sie, die Pommie könne einen Tag mit den Jungs rausfahren und sich selbst ansehen, wie das lief mit dem Viehauftrieb, aber dann fügte sie hinzu: »Jetzt im Moment müssen aber diese Teller abgeräumt werden.« Nicht mal die Pommie war so blöd, diesen Wink nicht zu verstehen. 

			Ich glaub, Reg hatte genug vom Gerede über den Viehauftrieb, er tippte mir nämlich auf die Schulter und sagte: »Was hört man da von dir, Danny? Du hast ein Kamel zum Einreiten?« Da fühlte ich mich ein bisschen schüchtern, wie wenn man eigentlich was sagen will, es aber nicht tut, weil man Angst hat, verarscht zu werden. Ich sagte nur: »Da muss noch viel passieren, bis ich ihn einreiten kann.« Ganz so, als ob Buzz die Mühe nicht wert wäre. Reg wusste mehr über Buzz und mich, als ich erwartet hatte. Er sagte: »Hört sich aber ganz so an, als ob ihr gut vorankommt. Elliot meint, das Kamel frisst dir aus der Hand.«

			Ich guckte mich um – und alle hörten mir und Reg zu, wollten hören, was ich dachte. Ich merkte, wie sich ein riesiges Grinsen über mein Gesicht ausbreitete, und sagte, er könne gern mitkommen und sich Buzz anschauen, wenn er wolle. Und da hat Reg mir dann von diesem Ort in der Nähe vom Uluru erzählt. So nannte er Ayers Rock, genau wie die Blackfellas. Er sagte, da unten habe er auf einer Station den Viehauftrieb gemacht und einen Typen getroffen, der Kamele hielt und gutes Geld damit verdiente. Dieser Typ, sagte Reg, hatte einen ganzen Haufen davon, alle zahm und leicht zu reiten, und er nutzte sie für Wüstensafaris mit Touristen. Sie gingen an keinen speziellen Ort, sahen sich bloß an, wie die Wüste war – so zum Vergnügen. Reg sagte, ich solle Dad bitten, mich da runter zu fahren, damit ich den Typen kennenlernen konnte und lernte, wie man das machte. Er sagte, das könnte ein Renner werden. Und er meinte, ich könnte der erste Dawson sein, der Millionär wurde. 

			Ich guckte Dad an und wollte fragen, ob wir hinfahren könnten, aber er sah mir nicht in die Augen. Er schaute auf den Boden und trat in den Sand, dann guckte er auf meine Brust und lächelte. »Mal sehen, Danny«, sagte er. Vermutlich würde es einen Haufen Geld kosten, bis zu diesem Ort am Uluru zu fahren – und wer sollte sich inzwischen um die Farm kümmern?

			Die Jungs beobachteten die Pommie beim Tischabräumen, so als ob sie darauf warteten, dass sie einen Teller fallen ließ oder so. Dann sagte Mum zu Emily und mir, dass es Zeit wurde, ins Bett zu gehen – vor all den Jungs und Liz, so als ob ich ein kleiner Junge wäre. Echt peinlich, und ich wollte was sagen, aber Dad wusste, dass ich aufmucken wollte, er starrte mich an, mit diesem Wag es ja nicht, wenn du mit draußen im Lager übernachten willst-Blick. Also sagte ich einfach Gute Nacht und zog friedlich ab.
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			ALS ICH AUFWACHTE, war es immer noch ziemlich dunkel. Mir wirbelte der Viehtrieb im Kopf herum. Ich wusste, ich würde nicht wieder einschlafen können, deshalb stand ich auf. Wenn alle anderen noch im Bett waren, fühlte sich das Haus komisch an, wie ein Fremder. Ich holte mir ein Stück Brot aus der Küche, das ich auf dem Weg zu Buzz aß. Als ich zu ihm kam, fütterte Liz schon die Kälber. Sie lächelte, als sie mich kommen sah, und fragte: »Aufgeregt wegen des Viehtriebs?« Ich nickte, und sie sagte, das sei sie auch.

			Die Pommie hatte überhaupt keinen Schimmer vom Zusammentreiben, ich fing also ganz von vorne an und erzählte ihr von Reg. Er hatte sein ganzes Leben lang das Vieh im Territory zusammengetrieben und zog von einer Station zur nächsten. Er war der Beste in der Branche. Liz sagte, Reg erinnere sie an die Wüstenversion eines Schneeleoparden. Ich wusste nicht, was das heißen sollte. Sie meinte, Tiere in Schneegebieten seien fast immer weiß, damit sie getarnt waren. Sie sagte, das hätte was mit dem Überleben des Angepasstesten zu tun, und Reg wäre genau so, nur war er orange-braun geworden, damit er in die Wüste passte. Irgendwie wusste ich, was sie meinte. Er sah ein bisschen so aus, als ob seine Haut aus Staub und Sand wäre, total rissig und hart, wie ein Felsbrocken.

			Seine Truppe war jedes Jahr eine andere, nur ein Blackfella war immer dabei, der hieß Jack Black. Dad meinte, Jack habe den Namen, weil er als Junge ein Kartenspiel gewonnen hatte, das so hieß. Jack und Reg arbeiteten schon ewig zusammen.

			Die Pommie fand das echt interessant, sie wollte alles über die beiden wissen. Also erzählte ich ihr, während ich Buzz fütterte, dass Reg ein anderes Leben geführt hatte als die meisten Weißen. Er war ungefähr so alt wie Dad, vielleicht auch älter, aber er hatte weder Frau noch Kinder oder sonst was, und er mochte nicht gern im Haus sein. Wenn Mum ihn reinbat, sah er immer so aus, als ob es ihn juckte. Deshalb aßen wir auch draußen, wenn er zu uns kam, sogar wenn wir nicht grillten. Im Lager bei den Jungs fühlte er sich am wohlsten. Manche Leute sagten, er war mehr wie ein Gin als wie ein Weißer. Dad fand, wenn man seinen Job so gut machte wie Reg, spielte das keine Rolle.

			Jack Black war so was wie eine Legende. Jeder im Territory hatte schon von ihm gehört. Er trug so einen großen schwarzen Hut und hatte Zähne, die weißer waren als die von jedem Weißen, aber total krumm und schief wie ein demolierter Zaun.

			Die Pommie brachte den leeren Kälbereimer zum Ausspülen rüber und sagte, sie habe sich gefragt, warum Jack beim Abendessen nicht dabei war, also sagte ich ihr, das liege daran, dass er ein Blackfella war. Kapierte sie nicht, also sagte ich ihr, dass Blackfellas nicht auf Partys von Weißen gingen. Jack campte auch nicht mit Reg und den anderen, nicht mal beim Viehauftrieb. Sie wollte wissen, warum Jack nicht bei den anderen schlief oder mit ihnen aß, wo er und Reg doch schon so lange zusammen gearbeitet hatten. Ich zuckte die Achseln und sagte, so sei das nun mal. Ich versuchte, ihr zu erklären, dass es mit Mick und Davy genauso war, sie kamen auch nie ins Haus. Sie saßen immer nur mit Dad draußen. Liz fragte, ob sie je reingebeten worden waren. Ich zuckte mit den Schultern. Darauf wusste ich keine Antwort. Dann erkundigte sie sich nach Gil. Sie wollte wissen, ob er ins Haus gekommen war, früher, als er noch mit Jonny gespielt hatte. Ich nickte, sie hatten oft in unserem Zimmer gespielt, als sie noch klein waren. Ich glaub, das war was anderes, weil Gil ein kleiner Junge gewesen war und Jonnys Freund. Die Pommie glaubte das auch.

			Sie stellte mir keine weiteren Fragen nach Jack, also erzählte ich ihr, wie total sorgfältig Reg sein Team zusammenstellte. Er vergewisserte sich immer, dass seine Leute alle anständige, vertrauenswürdige Jungs waren, weil es nämlich vor ein paar Jahren einen schlimmen Vorfall gegeben hatte. Damals hatte ein Typ namens Gibson für Reg gearbeitet und der war ein Trinker gewesen. Reg hatte das aber nicht gewusst. An jenem Tag hatte Gibson Whisky getrunken, und weil sie auf entgegengesetzten Enden der Gatter gearbeitet hatten, war Reg das entgangen. Sie verluden die Tiere, ließen sie die Rennen hoch auf die Rampe vom Viehtransporter laufen, aber Gibson konnte nicht mitzählen, wie viele er auf den Wagen gelassen hatte, weil er so betrunken war.

			Liz wusste nicht, was ein Viehtransporter war. Ich erklärte ihr, dass es ein großer Lastwagen war, der drei Doppeldeckerhänger hinter sich herzog. Sie sagte, so was hätten sie nicht in England.

			Das Vieh auf den Hänger zu kriegen, konnte ganz schön schwierig sein. Die Rinder konnten sich erschrecken, man musste sie also langsam führen, eines nach dem anderen, sodass die Fahrer sie sicher verladen konnten. Das Vieh blieb tagelang auf dem Hänger, während es quer durchs Land zum Schlachthof gefahren wurde, also musste es ordentlich verladen werden. Fahrer eines Viehtransporters zu sein, war ein gefährlicher Job. War man auf dem Hänger und ein Bulle drehte durch, hatte man schlechte Karten. Doch das war in diesem Fall nicht das Problem gewesen. Gibson hatte zählen sollen, wie viele Rinder auf seiner Strecke der Rennen durchgekommen und auf den Hänger gelaufen waren, das war sein Job, nur war er dazu nicht wach genug gewesen. Ein Rind nach dem anderen lief auf den Hänger, schneller als der Fahrer mit dem Verladen nachkommen konnte. Es war ziemlich laut, all das Hufgetrampel und das Vieh, das sich gegenseitig anbrüllte, den Fahrer hörte also keiner. Bis Reg und die anderen merkten, was passiert war, war vom Fahrer schon nichts mehr zu sehen, aber sie konnten ihn um Hilfe schreien hören. Sie brauchten dann so lange, bis sie das Vieh, das dicht wie die Sardinen stand, wieder aus dem Hänger hatten, dass er schon totgetrampelt worden war, als sie ihn fanden. Die Pommie bekam ganz große Augen, als sie das hörte.

			Ich glaub, keiner, den ich kenne, hat Reg je danach gefragt, aber man erzählt sich, er sei mit Gibson und der Leiche des Fahrers zurück nach Alice gefahren. Die Leiche vorn, in Regs Decke eingewickelt, während Gibson gefesselt hinten auf der Ladefläche des Pick-ups lag. Reg brachte den Fahrer vom Viehtransporter erst zum Beerdigungsinstitut und Gibson danach zur Polizeiwache. Greg hat mir erzählt, dass Reg Gibson aus seinem Pick-up gezerrt und ihn dann seelenruhig auf der Straße nach Strich und Faden verprügelt hat. Greg meint, die Bullen hätten ein Auge zugedrückt. 

			Ich glaub, Liz wusste nicht, was sie sagen sollte. Ihr Gesicht verzog sich, so als würde sie Fleisch schmecken. Ich dachte, ich wechsele lieber das Thema, also erzählte ich ihr, was ich über den Rest von Regs Truppe wusste. Die Barron-Brüder, Ed und Spike, waren auf der Suche nach Arbeit aus Südaustralien gekommen, nachdem die Viehstation ihres Vaters pleitegegangen war. Sie waren neu, aber Reg hatte Dad erzählt, dass er beeindruckt von ihnen war. Dann war da noch Rick Smith. Er war ein sehr stiller Mann. Er war im Gefängnis gewesen, keine Ahnung, wofür, aber er war der Kumpel von Regs Kumpel, also war er okay. Ich glaub, Rick muss echt nützlich gewesen sein, sonst hätte Reg ihn nicht behalten.

			Zu Regs Truppe heuerten wir normalerweise auch noch ein oder zwei Blackfellas zum Helfen an. Auf einer Rinderstation, die so groß war wie unsere, war es immer gut, noch ein paar Leute extra vor Ort zu haben, die aushelfen konnten, wenn irgendwas anfiel. Aber Dad hatte gesagt, dieses Jahr konnten wir uns das nicht leisten. Ich glaub, weil wir die Pommie bezahlen mussten – und auch weil das Baby kam. Ich hatte gehört, wie Mum gesagt hatte, Babys fraßen einem die Haare vom Kopf. Das sagte ich der Pommie aber nicht. Ich sagte ihr nur, dass Dad meinte, wir würden es dieses Mal schon allein schaffen – mit unseren Jungs und denen von Reg.

			Wir waren mit dem Füttern der Tiere fertig und auf dem Weg zurück zum Haus, wo die Pommie uns Frühstück machen würde. Als wir so gingen, erzählte ich ihr, wie die Jungs an jedem Wasserloch auf der Station Gatter errichten würden, wozu sie diese echt großen Zaunelemente benutzten. Das ist schwere Arbeit, man schwitzt und es ist ein bisschen langweilig. Aber dann darf man ja auch den eigentlichen Viehtrieb mitmachen – und da fährt man dann mit den Pick-ups und Geländewagen rum und treibt die Rinder zusammen. Da fängt der Spaß dann an. Durch die Wüste zu fahren und einen großen Haufen Rinder zu den Gattern zu treiben – was Besseres gibt es nicht.

			Als wir wieder zum Haus kamen, war Dad da, und er meinte, wir sollten alle die Schule ausfallen lassen und beim Viehauftrieb mitmachen – alle außer Sissy. Sie war zu schwanger für den Auftrieb. Mann, ich war so begeistert, dass ich meinen Hut in die Luft warf und juchzte wie ein Irrer. 

			Dad schob sich seinen Hut ein Stück zurück, guckte mich an und lächelte. Ich sagte, ich wolle nicht mit den Mädchen arbeiten, ich hatte die Nase voll davon, andauernd mit den Mädchen zusammen zu sein. Er lachte und sagte, er glaube, die Zeit werde kommen, wo ich das anders sehen würde. Das machte mir echt Sorgen, ich dachte schon, er wollte mich zwingen, mit den Mädchen zu gehen, aber er sagte, die Mädchen könnten alle mit ihm in seinem Pick-up mitfahren. Elliot sagte, ich könne sein Beifahrer sein, wenn ich wollte. Ich nickte, und wir rannten alle raus in die Pick-ups, um nach Jaben Point zu fahren. Mit dem Viehauftrieb fangen wir immer in Jaben Point an, dann gehen wir rüber nach Wild Ridge, dann nach Simpson’s Dam, ehe wir zum Cockatoo Creek und Gum Tree Creek rüberziehen und ganz zuletzt dann zum Timber Creek.

			Am Jaben Point wartete Reg schon auf uns. Er rubbelte mit den Händen in meinen Haaren herum und nannte mich den Camel-Mann. Das gefiel mir. Er sagte, ich könne mit ihm im Geländewagen fahren! Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich nickte nur. Ich war völlig platt. Ich guckte zu Elliot, weil ich sehen wollte, ob er was dagegen hatte, wenn ich mit Reg fuhr, und ich merkte ihm an, dass er Verständnis dafür hatte. Ich konnte gar nicht aufhören zu lächeln. Regs Bullenfänger war wesentlich besser als Elliots alter Pick-up.

			Lloyd würde auf einem unserer Motorräder sitzen, Ed Barron ebenfalls. Jack und Rick waren in einem anderen Geländewagen und Spike Barron war in einem Pick-up. Wir stiegen in die Fahrzeuge und ließen die Einzäunungen hinter uns wie das Startfeld einer Wüstenrallye.

			Reg gab das Signal und er und Dad führten uns an auf dem Weg in die Wüste. Um den Soak herum, so hieß das Wasserloch da draußen bei uns, gab es ein paar tiefe Spalten in der Erde, wir mussten also aufpassen. Wir konnten nicht einfach nur auf das Vieh achten, dem wir hinterherjagten, wir mussten das Gelände ringsrum ganz genau im Auge behalten. Reg brachte den Bullenfänger auf Touren und wir schossen in die Wüste hinaus.

			Das ganze Team schwärmte von den Einzäunungen aus in südliche Richtung, um nachzusehen, was dieser Teil der Wüste vor uns versteckt hielt. Reg grinste mich an, als wir durch Gras und Sand rumpelten. »Los geht’s, Danny!«, rief er. Ich war so glücklich. Ich konnte es gar nicht erwarten, auf Vieh zu stoßen. Wir trafen fast sofort auf ein paar Stück. Das Motorengeräusch erschreckte die Rinder und sie fingen an zu rennen. Reg lenkte den Geländewagen seitlich an ihnen vorbei, um sie zu den Einzäunungen zu treiben. Wir fuhren eine Schleife, dabei trafen wir Ed Barron auf seinem Motorrad, und der wendete und nahm unser Vieh mit. Damit waren wir frei und konnten zurück in die Wüste und mehr Vieh suchen. 

			Dieses Mal ging es in eine andere Richtung. Regs Hände kurbelten hektisch am Lenkrad und wir machten eine scharfe Kurve. Wir waren erst ein, zwei Sekunden unterwegs, als Reg auf die Bremse steigen musste. Vier wilde Pferde kamen aus dem Nichts, ihre Hufe bewegten sich auf der Piste wie die Kolben einer Maschine. »Himmel!«, brüllte Reg und schlug aufs Lenkrad. Wir hassten die wilden Pferde alle. Sie waren ein verdammtes Ärgernis beim Viehauftrieb. Wenn sie unter die Rinder gerieten und in den Einzäunungen landeten, konnten sie anfangen auszuschlagen und die Zäune kaputt hauen. Das war das Schlimmste. Das war wie ein Riss im Wasserschlauch – das Vieh lief dann wieder in die Wüste raus und wir verloren es – und einen ganzen Tag Arbeit dazu.

			Die Pferde rasten so schnell vorbei, dass ihre struppigen Mähnen und Schweife mich an zerfledderte Segel erinnerten. Sobald sie auftauchten, waren sie schon wieder verschwunden, ich war mir also nicht sicher, ob ich sie tatsächlich gesehen hatte.

			Wir machten uns wieder auf, und dieses Mal trieben wir eine ganz schöne Anzahl Rinder zusammen. Wir stöberten eine Kuh auf, und dann fanden wir noch eine, die mit ihr mitrannte und versuchte, uns zu entkommen. Hinter einem Busch waren noch drei, so ging es weiter, bis wir eine kleine Herde beisammenhatten. Auf dem Weg zu den Gattern sahen wir Dad und Jack, die eine echt große Horde abliefern wollten, wir schlossen uns ihnen an, indem wir das Vieh schön in die Zange nahmen, wie Reg sagte. 

			Diese große Horde Vieh hastete voran wie eine dunkle Wolke. Eine Bewegung wie Wetter, das mit seiner eigenen Kraft über die Erde rollt. Wir folgten. Wir fuhren nun langsamer als vorher. Es war heiß, und wo wir so eine Horde zusammenhatten, wollten wir sie nicht noch zusätzlich stressen, indem wir sie schneller rennen ließen.

			Als wir sie zu den Einzäunungen gebracht hatten, wartete Spike Barron schon darauf, das Gatter zu öffnen. Das Vieh hatte zu viel Angst vor uns, um sich drüber klar zu werden, dass es eine Falle war. Sobald das letzte Rind durch war, schlug Spike das eine Gatter zu, und dann sprang Rick aus dem Wagen und machte das andere zu.

			»Gute Arbeit, Jungs. Over.« Dads Stimme hallte aus dem Funkgerät in Regs Geländewagen. Reg nahm es und antwortete: »Eine schöne Horde, Derek. Over and out.«

			Wir alle wussten, dass noch mehr zum Zusammentreiben draußen waren, deshalb machten wir keine Pause. Wir fuhren in nördliche Richtung und trafen auf Elliot mit einer kleinen Horde von Kühen und Kälbern, die müde und ängstlich nebenher liefen. Reg sagte, sie würden aussehen wie ein trauriger Haufen Flüchtlinge. Ich wusste nicht, was das heißen sollte, aber diese Rinder sahen aus, als ob sie am Verdursten wären.

			So machten wir den ganzen Tag weiter, wir fuhren in die Wüste raus und brachten immer mehr Rinder zurück zu den Gattern, bis es fast dunkel und zu gefährlich fürs Zusammentreiben war. Die Jungs waren einverstanden damit, das Vieh über Nacht in den Einzäunungen zu lassen, damit es sich ein wenig abkühlen konnte. Zwei oder drei durchgedrehte Rinder gab es. Sie waren verrückt geworden, weil sie nicht genug Wasser getrunken hatten. In diesem Zustand konnten sie echt wütend werden, aber Dad sagte, das kam nur, weil sie nicht ganz bei sich waren. Wenn wir sie in der Einzäunung mit den Wassertrögen ließen, wo sie über Nacht trinken und sich beruhigen konnten, wären sie am nächsten Tag leichter zu sichten und zu verladen, meinte Dad. Reg stimmte ihm zu.

			Beim Frühstück am nächsten Tag war Dad zu Hause, er sagte, ich solle mit der Pommie nach Jaben Point fahren und beim Mustern des Viehs helfen. Er meinte, das sei ein guter Haufen da drüben, und dazu noch ziemlich gesund. Er sagte, ich müsse an diesem Morgen zur Schule gehen, aber danach sollte Liz ihnen was zum Mittagessen rausbringen. Wir beide könnten dann bleiben und die Stückzahlen aufschreiben, wenn die Rinder verladen wurden. Das ist eine echt langweilige Arbeit, trotzdem war ich begeistert. Ich wäre wieder draußen bei den Jungs – mir war nach Luftsprüngen. Emily wollte auch mit nach Jaben Point. Dad lächelte und sagte, sie dürfe mit, müsse aber versprechen, nicht im Weg zu sein und keinen Ärger zu machen. Emily schwor bei Charlottes Leben – das war ihr Lieblingskalb –, dass sie sich benehmen würde. 

			Sobald unser Unterricht zu Ende war, rannte ich aus dem Schulzimmer auf den heißen Hof hinaus. Ich hatte so ein gutes Gefühl, so als ob Vieh und Wasser das Einzige waren, was zählte. Liz hatte das Mittagessen fertig und wir quetschten uns alle in Bobbies Pick-up.

			Als wir ganz oben auf der Anhöhe bei Jaben Point angekommen waren und auf die Gatter unter uns schauten, schnappten wir alle nach Luft, so als würden wir gleich in tiefes Wasser tauchen. Die Gatter waren brechend voll mit Hunderten von Rindern. Die Pommie konnte es nicht glauben. Als wir näher rankamen, kriegte sie den Mund nicht mehr zu beim Anblick von all den Rindern, dem Raum, den sie einnahmen, und der Menge Staub in der Luft. 

			Wir hielten an. Dad winkte uns zu. Er schwitzte und war dreckig. Die Pommie hatte so viel damit zu tun, das Vieh anzustarren, dass es an Bobbie und mir hängen blieb, das Mittagessen für die Jungs im Schatten eines Gummibaums herzurichten. Das Essen zog alle an wie ein Magnet, aber Liz war in einer Art Trance.

			Dad und unsere Jungs machten sich über das Essen her, indessen brachten auch Reg und seine Leute ihren Proviant rüber zum Baum. Wir saßen alle im Kreis, aßen still und versuchten, uns vor der Sonne und den Fliegen zu verstecken. Ich hörte Dad sagen, das Vieh an Jaben Point sei gut, ziemlich gesund und zahlreich. Er freute sich drüber, wie es lief. Das merkte ich.

			Während Dad aß und sich mit Reg unterhielt, kam die Pommie und nahm sich auch was zu essen. Weil so viele Leute und Vieh an einem Ort waren, veranstalteten die Fliegen ihren eigenen Auftrieb. Wir grinsten alle, als wir Liz’ vergeblichen Kampf sahen, sie von sich und dem Essen zu verscheuchen. Sie zuckte und schlug um sich, als würde sie an einem defekten Stromkabel hängen. Bobbie hatte Mitleid mit ihr, sie stand auf und ging ihr helfen. Gemeinsam schaffen sie es, das Essen zuzudecken und wieder in den Wagen zu stellen. Als sie zurückkamen, sagte Bobbie: »Wenn ihr noch Überraschungssandwiches mögt, dann greift nur zu.« Das hörte Reg gern, er sagte: »Und was ist die Überraschung? Doch wohl nicht Outbackrosinen, oder?« Bobbie lachte. Lloyd stand auf und holte sich mehr zu essen. Das Gesicht der Pommie verzog sich wie verknittertes Papier, als er in ein Sandwich biss, ohne vorher zu prüfen, ob nicht was reingekrabbelt war.

			Und da fing es dann an zu rumpeln, und wir schauten alle hoch auf den Point, wo wir den Laster sahen, der die Hänger und eine Staubwolke hinter sich herzog. Seine Hupe ertönte, und völlig grundlos hüpfte ich auf der Stelle und wedelte mit meinem Hut herum, als ob wir einen Wettbewerb im Fernsehen gewonnen hätten. Dad war schon aufgestanden, und er guckte mich komisch an, so als könnte er sich nicht entscheiden, ob er nun über mich lachen oder mir eine Tracht Prügel verpassen sollte. Also ließ ich das mit dem Hüpfen, setzte meinen Hut wieder auf und lächelte ihn an. Ich glaub, er war genauso aufgeregt wie ich. Er tat so, als würde er mir den Arm umdrehen, und sagte: »Los geht’s, Danny.«
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			ICH SCHAUTE MICH UM, und da war Liz, sie lächelte auch. Obwohl sie gar nicht wusste, was das alles sollte, ich fand es irgendwie nett von ihr, dass sie versuchte mitzumachen.

			Wir beobachteten, wie der Fahrer des Viehtransporters, dieser echt nette Kerl namens Bob, die Hänger auf der hinteren Seite der Einzäunungen in Stellung brachte. Er sah aus wie ein bunter Bär. Sein Bart war so richtig buschig und blau gefärbt. Dann hatte er langes, lockiges Haar auf dem Kopf, das so dick war wie ein schwarzes Schaffell. Seine Arme waren voller Tätowierungen, alles von Spinnenweben und Trollen bis zu nackten Frauen und dem Logo von VB Bier.

			Als Bob die Hänger auf die richtigen Plätze stellte, kam Jack Black aus der Hitze angewandert wie ein Skorpion. Er sah, dass die Pommie, Bobbie und Emily da waren, deutete mit dem Kinn auf sie und sagte: »Was ist das? Verstärkung?«

			Reg lachte und erklärte, wer das alles war. Vom letzten Auftrieb wusste Jack noch, wer Bobbie war, aber die Pommie hatte er noch nie gesehen, also zog er den Hut vor ihr – ganz höflich. Sie lächelte ihn an. Jack schaute zum Himmel und sagte: »Zu heiß.« Reg nickte, und alle wussten, es war Zeit, an die Arbeit zu gehen.

			Die Pommie hatte keine Ahnung, wie die Musterung funktionierte. Ich erklärte ihr, dass wir das Vieh, nachdem wir es in die Gatter getrieben hatten, musterten, so nannten wir das, wenn wir entschieden, welche Rinder auf den Transporter sollten – ins Schlachthaus –, und welche wir behalten wollten, also welche wir wieder in die Wüste gehen ließen.

			Das war ein ziemlich gefährlicher Job. Wenn man nicht aufpasste, konnte man alle möglichen Schwierigkeiten kriegen, aber wir arbeiteten im Team, und das hieß, wir machten unsere eigene Arbeit und achteten dabei auf alle anderen, damit auch alles glattging.

			Eigentlich war die Sache einfach. Es fing mit einem Schiebetor am hinteren Ende der Gatter an, das sich wie eine Guillotine hoch und runter bewegen ließ. Da arbeitete Ed Barron. Er saß auf dem Zaun wie ein dicker fetter Jabiru und wartete auf Regs Signal, dann hob er das Tor und ließ ein paar Rinder aus der großen Einzäunung in eine kleinere. Da wartete Reg auf sie.

			Das Vieh war froh, aus der Haupteinzäunung rauszukommen, sie rannten also durch das Tor, sobald es offen war, denn sie dachten, sie kämen nun wieder raus in die Wüste. Jedes Mal wenn Ed das Tor öffnete, musste er gut aufpassen, dass nicht zu viele Rinder auf einmal durchliefen – das war nämlich gefährlich für Reg auf der anderen Seite.

			Sobald sie in der nächsten – der kleineren Einzäunung – waren, ging Reg um die Rinder herum wie ein Ringrichter. Das tat er, damit er sie sich gut angucken konnte, um dann zu entscheiden, welche freigelassen wurden und welche auf den Hänger kamen. Die Pommie meinte, Reg wäre so was wie ein Viehgott. Weiß nicht, ob das stimmt, aber es war ganz schön faszinierend, ihm bei der Arbeit zuzusehen. Die Rinder konnten auf einen losgehen, versuchen, einen auf die Hörner zu nehmen oder am Zaun zu zerquetschen. Sie waren gereizt und verängstigt, was man ihnen eigentlich nicht verdenken konnte. Doch deswegen brauchte Reg auch am Hinterkopf Augen. Er kannte sich gut aus mit Rindern. Es war, als könnte er ihre Gedanken lesen.

			Ich sah Reg bei der Arbeit in dieser Einzäunung zu. In einem Moment lief er immer im Kreis herum und entschied, welche Kuh für den Transport ausgewählt wurde, und im nächsten sprang er auf den Zaun – mit mehr Sprungkraft als ein rotes Känguru. Als ich guckte, sah ich, dass sein Bein noch so gerade eben dem Horn einer Hereford Kuh entgangen war. Kein anderer hatte sie kommen sehen, nicht mal Dad. Reg war echt fit und stark. Er hielt seinen elektrischen Viehtreiber wie ein Musketier sein Schwert, und wenn er losrennen und auf den Zaun springen musste, reckte er ihn hoch in die Luft.

			Das erste Rind, das Reg zum Abtransport aussuchte, war ein junger Herefordbulle. Mit dem Viehtreiber trennte er ihn von den anderen und trieb ihn auf ein anderes Gatter zu, an dem Dad wartete. Sobald der Bulle vor dem Gatter war, schob Dad das metallene Torelement hoch, um ihn durchzulassen. Das Geräusch von Metall auf Metall hielt diesen Bullen nicht auf. Er rannte einfach an diesen seltsamen Geräuschen vorbei in die engen Rennen und auf den Hänger zu. Doch die Hörner von diesem Bullen standen zu weit auseinander für die Rennen, sie schlugen also gegen die metallenen Zaunelemente, als er durchlief. Das war ein furchtbares Geräusch. Die Pommie zuckte zusammen, aber das war noch gar nichts gegen das Gesicht, das sie später machte, als eine Kuh einen Schreck kriegte und so schnell die Rennen runterwetzte, dass sie sich ein Horn glatt abbrach. Als die Pommie runterguckte und das alte Stück Horn sah, das wie eine blutige Eiswaffel dalag, dachte ich, sie würde kotzen. Ich kickte es weg, und sie tat so, als hätte sie nichts gemerkt und würde an was ganz anderes denken, ganz weit weg, draußen in der Wüste. 

			Ein Stück weiter unten an den Rennen, hinter Dad, wartete Jack am nächsten Tor. Normalerweise stand es offen, es war aber aus Sicherheitsgründen da. Wenn es ein Problem gab, konnte Jack es schließen und verhindern, dass zu viele Rinder auf einmal auf den Hänger liefen.

			Ich arbeitete mit Elliot auf der Strecke hinter Jacks Gatter. Wir mussten jedes Rind markieren, bevor es auf den Hänger kam. Elliot saß breitbeinig über der Renne und beugte sich runter, um die Rinder mit Aufklebern zu markieren, wenn sie durchkamen. Er rief jede Nummer aus und ich schrieb sie auf. Diese Zettel gingen mit den Rindern ans Schlachthaus. Neben jede Nummer schrieb ich eine Beschreibung, zum Beispiel: Hereford Bulle. So hatte dann alles seine Ordnung. Sobald das Rind markiert war, machte Elliot unser Tor auf und ließ es in den nächsten Abschnitt durch, wo Rick schon wartete. Sein Job war es, dafür zu sorgen, dass die Rinder ohne Probleme über die Metallrampe auf den Hänger hochgingen. Der Fahrer Bob wartete auf dem Hänger und verlud die Rinder. Er war ein echt netter Kerl, aber ich dachte, wenn die Rinder ihn mit seinen Tätowierungen sahen, würden sie sich vielleicht noch mehr erschrecken. 

			Nachdem Reg die Rinder zum Verladen herausgesucht hatte, trieb er die übrigen in ein anderes Gatter, wo Lloyd und Spike arbeiteten. Da drinnen standen Tröge mit Wasser, damit die Rinder saufen und sich beruhigen konnten, ehe wir sie wieder in die Wüste zurück ließen. Wenn Dad meinte, irgendwelche Rinder da drinnen müssten kastriert werden oder Brandzeichen bekommen, ließ er Lloyd und Spike das wissen, und die erledigten das dann – das war ihre Arbeit.

			Der Lärm der brüllenden Rinder, das Geräusch ihrer Hufe auf der Metallrampe des Hängers und das Hämmern von ihren Hörnern an den Zaunelementen waren ohrenbetäubend. Manchmal war es so laut, dass der Boden zu zittern schien. Ich konnte es in meiner Brust spüren. Und wir mussten den Lärm übertönen, um uns Gehör zu verschaffen. Elliot musste darauf achten, dass ich die Markierungsnummer von jedem Rind verstehen konnte, Reg musste Ed Bescheid geben, wenn er den nächsten Pulk Rinder ins Gatter lassen sollte, Bob musste Rick mitteilen, wann die nächsten auf den Hänger konnten. Es war so, als würden wir alle im Inneren einer Maschine arbeiten – einem Motor, schön gleichmäßig, damit er nicht überhitzte.

			An unseren Rhythmus hatten wir uns bald ganz gut gewöhnt. Alles lief bestens, bis ich hörte, wie Hufe gegen die Innenseite des Hängers schlugen wie auf eine Dschungeltrommel. Dann gab es Gebrüll … wir hörten alle auf, das zu tun, was wir gerade taten, und guckten. Rick und Bob hatten drinnen Schwierigkeiten mit einem widerspenstigen Bullen. Es war so heiß, ich fühlte, wie mir der Schweiß vom Hals den Rücken runterlief.

			Jack brüllte: Ho! Ho! Ho! Wir wussten also alle, dass wir nicht noch mehr Rinder zum Hänger durchlassen durften. Aber dann wetzte eine Färse so schnell die Rennen runter, um von Reg im Gatter wegzukommen, dass sie auf eine ältere Kuh weiter vorn auflief. Die junge Kuh saß im Huckepack auf der älteren, bis die zusammenklappte. 

			Jack konnte einfach nichts machen. Er konnte seine Rinder nicht in unseren Abschnitt durchlassen, weil wir schon zwei Kühe dahatten, die darauf warteten, auf den Hänger zu gehen. Die konnten wir aber nicht laufen lassen, weil das für die Jungs im Hänger echt gefährlich werden würde. Mir war schlecht. Jacks Blick wanderte immer zwischen der zerquetschten Kuh und der blöden Färse auf ihr hin und her. Als er sah, wie gestresst die Kuh war, die unter dem Gewicht der anderen keuchte, setzte er seinen Viehtreiber ein, um die Färse von ihr runterzukriegen. Die Rinder konnten sich in der Renne nicht umdrehen, die war zu eng. Manchmal kriegte man sie dazu, rückwärts zu gehen, aber leicht war das nicht. Ich hörte, wie Jack leise vor sich hinmurmelte. Er wirkte besorgt.

			Reg hatte das Sagen, er war aus der Einzäunung gesprungen und rannte neben den Rennen her auf den Viehtransporter zu. Er sprang über den Zaun und lief auf den Hänger, als das Trommeln drinnen noch lauter wurde.

			Keiner sagte ein Wort. Wir warteten und lauschten auf den buckelnden Bullen im Trailer und darauf, was Rick und Bob sich ab und zu zubrüllten. Das Vieh in der Renne war ganz ruhig, bis auf die beiden in Jacks Abschnitt. Die untere Kuh machte so ein schnarrendes Geräusch, wenn sie unter dem Gewicht der Färse nach Luft schnappte. Die Färse schien zu schreien. Blödes Vieh, die hatte ja keinen Grund zum Schreien. Die andere wurde ja zerquetscht. Ich drehte mich zum Hänger um und sagte ganz leise: »Macht schon, Jungs.« Ich hoffte, sie kriegten die Sache geregelt, damit wir die anderen gehen lassen und die gequetschte in Jacks Abschnitt retten konnten. Ich schaute rüber zu der Pommie und Emily. Emily stand da und starrte auf den Viehtransporter und die Pommie starrte auf das Vieh in Jacks Abschnitt. Sie biss sich auf die Lippe, so als ob sie irgendwie nicht so recht wusste, was sie von der Sache halten sollte.

			Wir standen alle still, rückten unsere Hüte zurecht und wischten uns den Schweiß von der Stirn. Dann hörte das Trommeln im Hänger auf und Reg tauchte mit Rick auf. Reg hielt den Daumen hoch und gab Elliot das Zeichen, das nächste Rind durchzulassen. Sein Gesicht war nur ein bisschen roter geworden im Hänger, das war auch schon alles. 

			Die beiden Kühe in Jacks Abschnitt erinnerten mittlerweile an alte Boxer. Sie waren zu erschöpft, um weiter miteinander zu kämpfen. Wir ließen die Rinder, die wir markiert hatten, zum Verladen zu Rick und Bob durch. Sobald sie aus dem Weg waren, schlossen wir das Tor, und Jack machte seines auf. Die Färse stolperte voran und bohrte dabei der anderen Kuh die Hufe in den Rücken. Sobald sie in unserem Abschnitt angekommen war, schlug Jack das Tor wieder zu. Reg neben ihm bückte sich, so wie man es macht, wenn man unter den Pick-up guckt. Er wollte herausfinden, warum die ältere Kuh sich nicht von der Stelle rührte.

			Sobald wir die hektische Färse markiert und zum Hänger durchgelassen hatten, öffnete Jack sein Tor wieder, er wollte nämlich versuchen, die Kuh zum Aufstehen zu überreden. Sowohl er als auch Reg benutzten ihre Viehtreiber, um sie anzustacheln. Sie gaben ihr einen schnellen Piks in den Hintern, aber sie wirkte leblos, bis auf dieses langsam keuchende Geräusch, das sie jetzt von sich gab. Reg schaute zu Dad. Er verzog das Gesicht und sagte: »Die gefällt mir nicht, Derek.« Dad sprang vom Zaun und kam rum, damit er sich die Sache aus der Nähe ansehen konnte. Er schüttelte den Kopf und Jack machte sein Tor wieder zu.

			Sie lösten den Teil der Abzäunung, gegen den die Kuh sich lehnte, während Elliot einen Bullenfänger holte. Dad ging zu seinem Geländewagen. Er meinte es ernst, das merkte man. Als Jack das Zaunteil wegschaffen wollte und durch den Sand schleifte, kam der Körper der Kuh hinterher, bis sie ganz auf die Seite gefallen war. Eins ihrer Hinterbeine war schief und gebrochen und hing schlaff unter ihr raus. Bei dem Anblick zuckten wir alle zusammen. »Himmel«, sagte Reg leise.

			Dad kam mit seinem Gewehr zurück, das er lud und in einem Zug an die Schulter hob, zielte und auf den Kopf der Kuh abfeuerte. Nach dem Schuss herrschte einen Moment Stille, anscheinend horchte die ganze Wüste auf. Der Körper der Kuh entspannte sich und lag ruhig da. Jack bückte sich und untersuchte ihr gebrochenes Hinterbein. Er hielt es in seinen großen Händen. Die Schwielen auf seinen Händen waren so dick, es sah aus, als würde er Handschuhe tragen. Er strich mit den Händen über die dünne Haut, die die gebrochenen Knochen bedeckte, berührte sie ganz vorsichtig, wie ein Arzt, der seinem Patienten nicht wehtun will. Er schaute auf die Kuh runter, ich konnte also nur die Oberseite von seinem großen Hut sehen, der sich von einer Seite zur anderen bewegte wie ein träge wedelnder Schwanz. »Das ist schlimm«, sagte er leise.

			Elliot legte eine Kette um die Kuh, und Emily sprang hinten vom Pick-up, wo sie mit Bobbie gesessen hatte. Als Dad sie plötzlich an seiner Seite sah, war es, als ob sein Ärger über den Verlust der Kuh versiegte. »Willst du surfen, Em?«, fragte er, und sie lächelte auf diese breite, blöde Art, die sie immer einsetzt, wenn sie was will. Elliot wartete mit laufendem Motor im Bullenfänger, während Emily auf den Körper der toten Kuh kletterte und staubige orangefarbene Stiefelabdrücke auf ihrem Fell hinterließ. Sie fand ihr Gleichwicht auf dem runden Bauch und winkte Elliot zu, damit er wusste, dass sie so weit war. Als er losfuhr, streckte sie die Arme aus und tat so, als würde sie surfen. Ihr Gesicht war ganz ernst, ein bisschen so, wie sie geguckt hatte, als ich ihr beibringen wollte, wie man sich die Schuhe zubindet. Elliot schleppte die Kuh langsam weg und sie hinterließ eine traurige Spur im Wüstensand.

			Emily war noch nicht sehr erfahren im Kuhsurfen, sie lernte noch. Sie hatte es noch nicht richtig drauf, und wenn sie die Knie nicht genug beugte, gingen ihre Arme nach oben. Sie tat ihr Bestes, um im Gleichgewicht zu bleiben, aber dann fingen ihre Stiefel auf dem kurzen Fell zu rutschen an. Im Fallen ruckte ihr Kopf nach hinten auf den Berg von einem Kuhbauch, und ihr Hut schob sich in ihr Gesicht, sodass sie nichts mehr sehen konnte. Dann rutschte sie in den Sand, während die Kuh ohne sie weiter auf der Staubwelle ritt. Ich machte die Augen zu und wartete, dass sie anfing zu heulen wie sonst immmer, aber sie weinte nicht. Sie lag auf dem Boden und lachte. Dad ging sie aufsammeln und setzte sie auf seine Schultern wie einen Champion, obwohl sie runtergefallen war.

			Nun hatten alle die tote Kuh vergessen, nur die Pommie nicht. Sie stand einfach da und starrte, als sie im Spinifex verschwand. Ihre Mundwinkel zeigten nach unten, als ob sie was Verfaultes gerochen hätte.
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			AM NÄCHSTEN MORGEN stand ich wieder früh auf. Ich konnte nicht aufhören, an den Viehtrieb zu denken. Ich war echt aufgeregt. Mir ging es gut, ich hatte keine Ahnung, dass dies der zweitschlimmste Tag meines Lebens werden würde. Ich ging gleich raus zu Buzz, ich wollte seinen Spaziergang mit ihm machen, denn es konnte ja sein, dass ich nach der Schule keine Gelegenheit mehr dazu hatte. Ich hoffte, dass ich mit den Jungs rauskonnte. Auf meinem Weg zurück zum Haus sah ich die Pommie. Sie lächelte mich an, winkte und fragte, ob ich heute wieder mit den Jungs beim Viehtrieb mitmachen würde. Ich zuckte mit den Schultern und sagte, wahrscheinlich würde ich das, nach der Schule. Zusammen gingen wir zurück zum Haus. 

			Ich war gerade voll dabei, ihr zu erzählen, dass man eine tote Kuh am leichtesten mit einer Winde am Bullenfänger aus den Rennen ziehen kann, als sie stehen blieb und blinzelte, so als würde sie versuchen, auf große Entfernung ein total langes Wort zu lesen. Ich folgte ihrem Blick, guckte in Richtung Haus – und da kletterte ein Typ aus dem Fenster von Sissys Zimmer. Die Sonne brachte sich in Position, so als ob sie ihn auch entdeckt hatte. Ihre Strahlen verfingen sich im goldenen Haar des Typen, der auf dem Boden gelandet war und weggehen wollte.

			Die Pommie stieß mich an, wollte wissen, ob ich ihn auch gesehen hatte, ich sagte also nur: »Gil Smith.«

			Sie guckte mich an, als ob ich nicht ganz dicht wäre. »Aber er ist blond«, sagte sie schließlich. Im Kopf spulte ich zurück zu dem Tag im Laden, als er mit Mick und Davy auf die Station gekommen war, und ich erinnerte mich an die Mütze, die er getragen hatte. Ich glaub, deswegen waren der Pommie seine Haare nicht aufgefallen. Ich hatte keine Lust, ihr zu erklären, dass Blackfellas manchmal blonde Kinder hatten – ich war zu sehr damit beschäftigt, mich an diesen Tag im Laden zu erinnern und daran, wie Gil immer nach draußen geguckt hatte, als ob er hoffte, da irgendwas zu sehen zu kriegen – oder irgendwen. Er musste nach Sissy Ausschau gehalten haben – deshalb war er mit Mick und Davy in den Laden gekommen. Ich schluckte heftig, als mir klar wurde, dass Sissy es mit Gil Smith getrieben hatte – mit einem Gin! Das war ein Gefühl wie ein Schlag in den Bauch. Ich wusste nicht, ob das jetzt hieß, dass Sissy ein Gin-Jockey war, normalerweise sagten wir das nur zu Männern. Mein Mund klappte auf. Er war trocken. Die Pommie sah mich an und zog an meinem Arm. Sie sagte: »Vielleicht ist das gar nicht so, wie du denkst.« Aber ich wusste es. Ich hatte Lust, Sissy in den dicken Bauch zu treten.

			Gil war ein paar Jahre älter als sie. Er war Jonnys Kumpel – oder war es gewesen. Jonny wäre nicht mehr sein Freund gewesen, nicht wenn er gewusst hätte, dass er es mit Sissy treibt. Auf keinen Fall. Meine Gedanken rasten, ich erinnerte mich, dass Gil Weihnachten ein paar Mal auf der Station gewesen war, als Sissy während der Ferien zu Hause war. 

			Die Pommie legte mir die Hand auf die Schulter, aber ich wollte weder sie noch sonst jemanden in meiner Nähe haben. Ich setzte mich kurz ins Gras, ich musste wieder zu Atem kommen. Sie stand eine Weile still neben mir, dann sagte sie: »Was macht das denn schon? Also wirklich?«

			Keine Ahnung, ob ich sauer auf sie war, weil sie so eine blöde Frage stellte, sauer auf mich, weil ich nicht früher draufgekommen war, dass es Gils Baby war, oder ob ich einfach nur wütend auf Sissy war. Egal, ich ließ die Pommie nicht ausreden. Ich stand auf und ging aufs Haus zu. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Mir war irgendwie zum Kotzen. Ich dachte, wenn Dad das rauskriegen würde, dann würde er sie umbringen – und Gil dazu.

			Das Haus hatte begonnen, sich zu rekeln und zu strecken, die Klospülung ging, und die frühe Morgensonne strömte durch die Glastüren ins Esszimmer, als ich den Rahmen von Jonnys Bild berührte. Sein Lächeln brachte mich fast zum Schreien. Die Pommie war mir ins Haus gefolgt. Ich wollte rumbrüllen und Sachen in Stücke schlagen. Sissy hatte alles kaputt gemacht. Sie hatte den Viehauftrieb kaputt gemacht – meinen letzten Viehauftrieb – noch bevor er richtig angefangen hatte, und alles andere hatte sie auch kaputt gemacht. Mir kam es so vor, als würden wir alle Ärger kriegen, wegen ihrem Bauch. Die Pommie nahm mich am Arm und zog mich in die Küche. Ihre Stimme war wie ein lautes Flüstern: »Danny, du kannst nichts sagen. Das ist nicht dein Geheimnis. Wenn Sissy sich mit Gil treffen will, dann geht dich das nichts an.«

			Dann kam Elliot rein und sagte: »Hallo, Viehtreiber«, dabei zog er den Hut. Die Pommie hörte auf zu reden. Sie sah aus, als wäre sie diejenige, die mit einem Gin erwischt worden wäre. Mein Lächeln war derart aufgesetzt, dass ich schon dachte, es würde mir aus dem Gesicht rutschen. Zum Glück war Elliot so damit beschäftigt, über den Viehtrieb zu labern, dass er nichts merkte. 

			Den ganzen Morgen konnte ich nur an Gil Smith denken, die Sache wollte mir nicht aus dem Kopf. Ich glaub, der Pommie ging es genauso, denn beim Smoko ertappte ich sie dabei, wie sie mich mit total ernstem Gesicht ansah. Ich wünschte, sie würde es sein lassen.

			Die Jungs waren den ganzen Tag mit Regs Leuten draußen und bauten die Gatter bei Jaben Point ab. Wenn ich nach der Schule mit meiner Gin-Jockey-Schwester zu Haus bleiben sollte, würde ich explodieren, das wusste ich. Also nahm ich den Alten Rover und fuhr sofort raus, um den Jungs zu helfen – ich fragte nicht mal, ob ich vom Mittagessen aufstehen durfte. Bobbie brüllte mir was hinterher, und ich brüllte zurück, dass ich nach Jaben Point rausfahren würde, damit sie wusste, wo ich war.

			Das mit den Gattern machte aber keinen Spaß. Ich konnte nicht aufhören, an Sissy und Gil zu denken. Zaunelemente zu stemmen, ist auch nicht gerade spannende Arbeit. Mein Hirn fühlte sich am Ende ganz tot an. Ich war froh, als Dad sagte, wir hätten nicht mehr genug Licht und sollten Feierabend machen. Er und die Jungs wollten mit Reg und seinen Leuten draußen am Jaben Point bleiben, damit sie morgens früh loslegen konnten. Ich sagte, ich wollte auch bleiben, aber er schüttelte den Kopf. Er meinte, ich müsse morgens zur Schule gehen, er wollte nämlich nicht, dass ich der Klassentrottel war, wenn ich auf dem Internat anfing. Ich glaub, er wusste, dass ich enttäuscht war, denn er sagte, ich könne nach der Schule zum Helfen rauskommen. Ich fragte, ob ich dann mit ihnen campen durfte – er würde drüber nachdenken, sagte er. Ich wollte keinen Ärger machen und meine Chancen, im Camp bleiben zu dürfen, nicht ruinieren, deshalb gehorchte ich. Er sagte, ich solle funken, sobald ich auf der Farm war, damit er wusste, dass ich gut heimgekommen war. Als ob ich ein Kleinkind wäre!

			Auf der Fahrt zur Farm dachte ich an Buzz und was er lernen sollte. Als ich auf den Hof fuhr, war es so zwischen Tag und Nacht. Nicht so dunkel, dass die Hand vor Augen verschwand, aber auch nicht mehr hell genug, um zu verhindern, dass ich über den Kälbereimer fiel. Ich rannte zum Kälberpferch, weil ich zu Buzz wollte, aber erst als ich hinkam, sah ich, dass das Tor aufstand. Mann, ich kriegte die Panik. Nur Charlotte war da.

			Alle anderen waren abgehauen.

			Ich trat gegen den leeren Eimer, als ich zurückrannte und nach den anderen brüllte, sie sollten mir helfen, Buzz zu finden. Mum war zu Hause. Als sie mich brüllen hörte, kam sie raus und entdeckte Tough, Pod, Elaine und Archie in ihrem Garten, wo sie dabei waren, ihre Pflanzen abzukauen. Sie wurde total wütend – ich konnte sie schimpfen hören. Buzz war aber nicht bei ihnen. Da wurde es dann richtig eng in meiner Brust. Als ob es nicht schon schlimm genug gewesen wäre, das mit Sissy und Gil rauszukriegen … nun hatte ich auch noch Buzz verloren.

			Ich versuchte, ruhig zu bleiben, zu überlegen, wo Buzz hingelaufen sein könnte. Ich nahm ein paar Züge aus meinem Inhalator, dann rannte ich ins Haus. Es wurde dunkler, ich holte mir also eine Taschenlampe und ging auf den hinteren Hof, auf dem ich Buzz normalerweise trainierte. Immer wieder rief ich seinen Namen und hoffte, das Glitzern seiner Augen in dem Lichtstrahl einzufangen, den ich vor mir über der Wüste hin und her wandern ließ.

			Keine Ahnung, wie lange ich da draußen war, die Wüste absuchte und immer wieder im Kreis ums Haus herumlief. Auf dem Hof war es still geworden. Ich glaube, sie hatten die Kälber eingefangen und wieder in ihren Pferch gebracht. Eine Weile später hörte ich Bobbie und Liz auch nach Buzz rufen. Mum musste Emily zum Baden reingeholt haben. 

			Der Spinifex kratzte meine nackten Beine. Ich fiel ein paar Mal hin, und im Schein der Taschenlampe konnte ich sehen, dass ich mir beide Knie aufgeschlagen hatte, und hinten am Bein war eine üble Schramme. Ich musste Buzz finden.

			Ich hörte einen Pick-up starten. Der Motor wurde lauter und dann schwenkten die Scheinwerfer mit voller Kraft über die Wüste vor mir. Bobbie rief mir zu, ich solle einsteigen.

			Ich rannte durch die Dunkelheit auf den Pick-up zu. Das Licht meiner Taschenlampe hüpfte über Staub zu Büschen, von Staub zu Spinifex und wieder zu Staub. Ich fiel hin. Ich wollte weinen. Nicht weil ich mir wehgetan hatte – ich fühlte sowieso nichts mehr –, nur weil ich Angst hatte. Ich wollte Buzz finden, wollte wissen, dass er okay war. Er war noch nie ganz allein aus dem Kälberpferch raus gewesen. Ich wollte nicht, dass die Dingos ihn erwischten, und ich wusste nicht, ob er in der Lage sein würde, allein Wasser zu finden. Ich schwor bei Jonnys Grab, dass ich mich jeden Nachmittag mit Buzz beschäftigen würde, wenn Gott mir nur zeigte, wo er hingelaufen war. An Gott hatte ich schon eine ganze Weile nicht mehr gedacht, jedenfalls nicht so richtig. Es hatte nicht viel Sinn, fand ich, nach dem, was mit Jonny passiert war, aber ich glaube, ich war verzweifelt.

			Ich wischte mir übers Gesicht, als ich in den Pick-up stieg, Bobbie und die Pommie sollten meine feuchten Augen nicht sehen. Wir fuhren und fuhren in der Wüste rum und entfernten uns immer weiter vom Haus. Mein Magen knurrte irgendwo ganz in der Tiefe. Mum funkte und erkundigte sich, ob wir ihn gefunden hatten. Blöde Frage. Wir hätten uns gemeldet, wenn es so gewesen wäre. Sie sagte, das Essen sei hinüber und wir sollten zurück zum Haus kommen. Sie sagte, wir würden eine Nadel im Heuhaufen suchen, mit verbundenen Augen.

			Ich sagte Bobbie, sie und die Pommie könnten ja zurückfahren, aber ich würde nicht aufgeben. Ich musste ihn finden. Bobbie erhob keine Einwände. Sie fuhr in echt weiten Schleifen zurück, es hätte ja sein können, dass wir ihn übersehen hatten. Aber dann waren wir wieder auf dem Hof – und da war keine Spur von Buzz. Ich fragte mich laut, wie Buzz und die Poddies wohl aus dem Kälberpferch gekommen waren. Und da sagte Bobbie dann: »Sissy hat das Tor vielleicht aus Versehen offen gelassen, als sie heute Nachmittag die Kälber gefüttert hat.«

			Sissy … diese bescheuerte Gin-Jockey-Zicke! Ich rannte zum Haus, bereit, sie zu verprügeln. Ihr dicker Bauch war mir ganz egal. Wahrscheinlich war sie total damit beschäftigt gewesen, Gil zu vögeln, da konnte sie nicht auch noch daran denken, das Tor ordentlich zu schließen. Ich raste die Treppe hoch und riss die Fliegentür mit solcher Kraft auf, dass sie gegen die Wand knallte. Dann gab ich der Tür einen Schubs und platzte ins Esszimmer. Alles drehte sich. Sie saß mit Mum und Dad am Tisch wie eine fette Kröte.

			»Keine Spur?«, fragte Dad. Mum hatte ihm gefunkt, dass er auch nach Hause kommen sollte. Ich wollte nicht mit ihm reden. Ich stürmte drauflos und brüllte und schrie Sissy an. Ich bedrohte sie mit sämtlichen Beschimpfungen, die mir in den Sinn kamen. Mum war da, aber das hielt mich nicht vom Fluchen ab. Ich sagte Sissy, es wäre besser für sie, wenn sie Buzz finden würde, denn sonst würde ich die Scheiße aus ihr rausprügeln, ihr die blöde Fresse einschlagen und sie nach Strich und Faden verhauen – ich sagte, ich würde mir einen Stock holen und sie verprügeln. Alle brüllten rum. Dad versuchte, mich zu packen, dann vergaß er mich und fing stattdessen an, mit Mum zu streiten. Sissy saß einfach nur da und sagte gar nichts. Nicht mal, tut mir leid. Und da sagte ich dann: »Ich trete dir in deinen Scheiß Gin-Jockey-Bauch.«

			Das war, als hätte ich im Haus eine Waffe abgefeuert.

			Alle hielten die Klappe und dachten darüber nach, was ich da gesagt hatte – ich eingeschlossen. Ich glaub, Sissy ging auf, dass ich über sie und Gil Bescheid wusste. Ihre Augen wurden ganz groß. Ich glaub, ich hab noch nie jemanden so verschreckt gucken sehen wie sie. Mum stand einfach nur mit offenem Mund da. Dad versuchte, mich am Arm zu packen, griff aber daneben. »So fluchst du niemals vor deiner Mutter, Daniel!«

			Da war ich total durcheinander. Ich kapierte es nicht, warum war er nicht wütend auf Sissy, weil sie mit Gil gevögelt hatte? Ich guckte ihn an und fragte: »Was?« – als ob er verrückt geworden wäre. Ich glaub, mein Ton hat ihm nicht gepasst oder wie ich guckte oder so, denn er brüllte: »Was glaubst du eigentlich, mit wem du redest, du kleiner Scheißer!«

			Ich glaub, ich bin rückwärts gegangen, er schien sich nämlich zu bewegen, kam aber nicht näher. Sein Gesicht zuckte, und plötzlich ging er ab, als ob er es ernst meinte. Ich drehte mich um und rannte. Meine Stiefel rutschten auf den Dielen wie auf Glas, ich schoss in Emilys rosa Zimmer rein und weiter bis da, wo die Wände blau werden und Sissys Zimmer anfängt. Während ich mich damit abmühte, das Fenster so weit aufzukriegen, dass ich durchkommen konnte, hörte ich Dads schwere Stiefel hinter mir. Ich machte einen Satz und schlängelte mich durch den Fensterspalt. Seine großen Hände packten meinen rechten Fuß. Kopfüber baumelte ich vor dem Fenster, wie eine Puppe. Es ging alles so schnell. Ich weiß nicht genau, ob ich mit den Zehen gewackelt habe, damit mein Fuß aus dem Stiefel rutscht, oder ob die Schwerkraft mich zur Erde gesaugt hat. Ich weiß nur, dass ich mit Wucht auf die Schulter geknallt bin. Als ich mich hochrapppelte und nach oben guckte, sah ich Dads wütendes Gesicht am Fenster. Er schaute meinen Stiefel in seiner Hand an. Dann war er weg, und ich wusste, er würde hinter mir herkommen, also rannte ich – mit einem Stiefel an, einem aus.

			Ich rannte, rannte und rannte nur. Ohne den rechten Stiefel war das, als ob das eine Bein länger war als das andere, trotzdem rannte ich weiter, so schnell ich konnte. Jeder Schritt mit rechts landete auf spitzen Steinen und piksigem Gras. Ich hüpfte am Amoniniakgeruch der Hühner vorbei. In ihrem Stall hörte ich Federn rascheln. Ich lief weiter, sprang über Zäune, setzte über Spinifex. Fiel hin. Stand auf. Von den Witchettybüschen wurde ich zerkratzt und vom Gras gepeitscht. Beim Laufen spürte ich die Dunkelheit auf dem Gesicht und den Staub auf der weißen Haut an meinem rechten Fußknöchel. Ich blieb nicht stehen, bis ich dachte, meine Brust würde explodieren. Wenn ich nicht langsamer lief, bekam ich Probleme, das wusste ich. Mein Inhalator schlug nicht an meinen Schenkel, wenn ich lief. Ich berührte die Tasche, in der sein blaues Plastikgehäuse hätte stecken sollen, aber er war nicht da, er musste rausgefallen sein, als ich aus Sissys Fenster gesprungen war. Wütend war ich nicht mehr. Nur ängstlich. Ich konnte den Pick-up aufheulen hören, die Räder drehten kreischend durch. Da wusste ich, dass ich nicht zurückkonnte. Ich war auf mich gestellt. Ich lief langsamer, hinein in die weite Wüste.
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			DER MOTOR VOM PICK-UP knurrte lauter. Ich presste meinen Bauch also auf die Erde und hoffte, mich so tief geduckt zu haben, dass mich die Scheinwerfer nicht erfassten. Da fiel mir dann wieder ein, was die Pommie über Reg gesagt hatte, also wälzte ich mich im Staub herum und machte mich sandig. Ich wollte auch ein Wüstenschneeleopard sein, damit Dad mich nicht entdeckte.

			Der Pick-up kam immer näher, und ich dachte schon, er würde mich vielleicht überfahren. Ich kniff die Augen fest zu und machte mich drauf gefasst. Er kam näher und näher. Ich hielt den Atem an. Dad fuhr an mir vorbei. Er war keinen Meter weit von mir entfernt gewesen, aber in dieser staubigen Verkleidung hatte er mich nicht sehen können. Der Pick-up brummte wie ein Moskito Richtung Warlawurru. Ich blieb am Boden, der nass wurde von meinen Tränen. Ich hatte keinen Jonny mehr, keinen Buzz – und meine Schwester war ein Gin-Jockey. Wahrscheinlich hatte ich gar keine Familie. Auf dem Boden war es kalt.

			Als ich den weißen Bart von Mick Smith sah, dachte ich, ich wär beim Weihnachtsmann. Hinter ihm standen noch ein, zwei Sterne, es sah also ein bisschen so aus wie im Himmel. Ich hatte vergessen, wo ich war, bis er sagte: »Hallo, Danny.« Das war, als hätte er mich wachgeklatscht, dabei war mir noch nicht mal klar gewesen, dass ich geschlafen hatte. 

			Ich glaub, ich hab laut Buzz’ Namen gesagt. Der Startmotor von meinem Hirn musste erst anlaufen. Langsam fiel mir wieder ein, dass er weggelaufen war – und ich auch. Mick setzte sich. Ich hatte ihn nicht gefragt, ob er sich setzen wollte. Er hockte sich einfach ein Stück weiter in den Staub, als ob ich ihn eingeladen hätte.

			Er guckte raus in die Richtung, wo die Sonne anfing, sich zu rekeln, als er sagte »Keine Bettrolle?«. Ich glaub, es war ziemlich blöde, ohne Schlafsack oder wenigstens eine Wolldecke draußen in der Wüste zu schlafen. Nun fiel meinem Körper auch wieder ein, wie hungrig er war und wie verkühlt. Ich war am Verrecken, dachte ich. Vermutlich hatte ich was von einer verrückten, dehydrierten Kuh, denn er hielt mir seine Wasserflasche hin, deutete mit dem Kinn drauf und forderte mich zum Trinken auf. Seine Jacke gab er mir auch. Sie roch wie der Hühnerstall, wenn man frühmorgens Eier holen ging. Sauber, trocken, bewohnt. Ihre Wärme schmerzte an meinen knochigen Schultern. Meine dreckigen nackten Beine ragten darunter heraus und im grauen Licht sah das getrocknete Blut an meinen Knien und Schienbeinen aus wie Zement.

			Eine Weile sagten wir nichts mehr. Mick ließ mich einfach denken. Und da ging mir dann auf, dass wir, wenn Sissys Baby geboren war, irgendwie verwandt wären. Nach einer Weile sah er mich direkt an und sagte: »Buzz? Is das das Kamel?« Ich nickte und er auch, so als ob das alles Sinn machte. Mick lehnte sich zurück, bis sein Hut auf dem Spinifex lag. Anscheinend lag er ganz bequem. Bequemer als jeder Weiße in einem Bett. Ich glaub, ich war derjenige, der hier nicht eingeladen worden war. Ich drehte mich um und fing an, darüber nachzudenken, wie ich Buzz’ Spur verfolgen und wie ich ihn draußen in der Wüste finden sollte. Den Gedanken, dass er die Nacht in der Wüste nicht überlebt haben könnte, verscheuchte ich und legte den Kopf auf die Knie.

			»Du willst Buzz sehen?«, fragte Mick. Ich drehte mich zu ihm und sah ihn an. Was meinte er damit? War das ein Angebot, mir beim Suchen zu helfen? Dad hielt Mick für einen großartigen Fährtensucher. Aber dann sagte er: »Dein Dad hat ihn wieder nach Timber Creek gebracht – ham ihn gefunden, als wir dich gesucht ham.«

			Mein Kinn wackelte, meine Lippe zitterte, also hielt ich mir den Mund mit der Hand zu. Als meine Augen wieder feucht wurden, hielt ich mir die auch zu. Mick hatte es gesehen, das wusste ich. Ich wollte nur nicht, dass er mich heulen sah. Ich konnte fühlen, wie die salzigen Spuren trockneten und auf dem Dreck auf meinem Gesicht spannten. Nach ein oder zwei Minuten stand ich auf und sagte: »Ich bin am Verhungern.« Ich gab Mick seine Jacke wieder und sagte: »Danke.« Die blaue Wüste hatte orangene Streifen, als ich mich nach Timber Creek aufmachte. Mick versuchte nicht, mich zurückzubringen wie ein kleines Kind. Er ließ mich allein gehen.

			Ich hatte gar nicht so furchtbar weit weg vom Haus geschlafen, was ein Glück war, weil mein rechter Fuß nämlich voller Schnitte war. Ich humpelte nach Hause, zwar hatte ich Schiss, was passieren würde, wenn ich da ankam, aber hin musste ich – ich musste zu Buzz.

			Wenn Mum und Dad mich nicht mehr haben wollten, beschloss ich, würde ich ein paar von meinen Sachen nehmen, Jonnys Rinderlogbuch, die Karte, die die Pommie auf der Müllkippe gefunden hatte, und Buzz, und dann Richtung Marlu Hill aufbrechen. Irgendjemand würde uns da schon bis zur Tanami Road mitnehmen, und da gäbe es dann bestimmt einen Viehtransporter- oder Pick-up-Fahrer, der uns nach Alice Springs fahren würde. Tante Veronica wohnte in Alice, bei ihr könnte ich unterkommen, dachte ich mir.

			Als ich ans Tor von unserer Farm kam, versuchte ich, mich leise reinzuschleichen, damit ich Buzz sehen konnte, bevor ich mit sonst jemandem reden musste. Ich wollte mich vergewissern, dass er in Ordnung war. Ich sah das Haus und Sissys Fenster und musste an sie denken. Ob sie wohl okay war? Zwar war es ihre Schuld gewesen, dass Buzz entwischen konnte, aber nun, wo ich wusste, es ging ihm gut, war das nicht mehr so wichtig. Irgendwie hatte der Morgen mir den Stachel gezogen. All meine Wut war im Laufe der Nacht kalt geworden. Was ich getan hatte, widerte mich ein bisschen an, einfach so hatte ich Mum und Dad Sissys Geheimnis verraten. Ich hasste sie dafür, dass sie es mit Gil getrieben hatte, aber wahrscheinlich hatte die Pommie recht, ich hätte meine große Klappe halten sollen. Und da schimpfte ich mich dann einen blöden Scheißkerl.

			Leise machte ich das Tor auf und humpelte über den Hof zum Kälberpferch, dabei guckte ich mich um. Elliot und Lloyd saßen vor dem Haus und rauchten. Ich fragte mich, was los war. Eigentlich hätten sie bei Regs Leuten im Viehcamp bleiben sollen. Als sie mich sahen, hätte man meinen können, sie hätten einen Mann entdeckt, auf den ein Kopfgeld ausgesetzt war. Ich blieb nicht stehen.

			Buzz wartete auf mich wie ein schlaksiger alter Teppich. Ich sah ihn und mir ging ein Lächeln über beide Backen, war ein komisches Gefühl. Ich glaub, ich hatte mich so lange mies gefühlt, dass mein Gesicht ganz vergessen hatte, wie lächeln ging. Ich rubbelte Buzz’ Hals und Ohren. Doch er war irgendwie anders, so als würde er mich nicht kennen. Mein Herz hämmerte gegen meine Brust. Ich dachte, mit Milch würde ich ihn schon zurückgewinnen, aber er erschreckte sich. Er legte die Ohren an und seine Augen wurden ganz groß und leer und dann bäumte er sich auf. Zuerst dachte ich, dass er mich jetzt echt hassen musste, aber dann drehte ich mich um und sah, was ihn so in Fahrt gebracht hatte. Mum rannte auf uns zu. Sie sah seltsam aus in ihrem Nachthemd, draußen bei Tageslicht. Ihr Gesicht war blass. Ich dachte, sie würde mich umrennen wie beim Rugby, aber ihre Arme umschlossen mich wie Greifer von einer riesigen Baumaschine und drückten mich ganz fest. Nur ihr dünnes Nachthemd war zwischen ihrer großen Wärme und meiner dreckigen, verschrammten Haut. Ihre Umarmung war aber nicht nur schön, sie wollte mir auch wehtun. So blieben wir ewig stehen, sie drückte ihr hartes Kinn und dann ihre Wangen auf meinen Kopf, während ich, an ihren Bauch gequetscht, auf den Boden guckte. So langsam wollte ich, dass sie mich losließ.

			Mum packte meine Schultern, schob mich von ihrem Körper weg und hielt mich auf Armeslänge. Sie schaute mir in die Augen, dann musterte sie mich von oben bis unten, als ob sie was Bestimmtes suchte. Und als sie sicher war, dass es nicht da war, wurden ihre nassen Augen hart, und sie sagte: »Lauf nie, NIE wieder weg.« Sie schüttelte mich. Ich nickte und aus dem Nichts schossen mir Tränen in die Augen. Sie sagte, ich sollte ins Haus gehen, mir was zu essen nehmen und baden. Ich sagte, erst müsse ich Buzz füttern. Wieder starrte sie mich an. Ich starrte zurück. Sie wusste wohl, dass ich es ernst meinte, denn sie sagte okay. Doch sie ging nicht zurück ins Haus, sie wartete, bis ich ihm seine Milch gegeben hatte. Sie schlang die Arme um ihr Nachthemd, das in der kühlen Luft flatterte. Ich glaub, sie dachte, ich könnte wieder weglaufen.

			Ich sagte nichts weiter. Ich ließ mir Zeit und sorgte dafür, dass Buzz sein Frühstück kriegte. Er sah okay aus. Ich schaute ihn mir von unten an und seine Beine, aber ich konnte nicht feststellen, dass ihm etwas fehlte. Mit den Händen fuhr ich ihm über den Rücken und an den Seiten entlang, während er mich stupste, aber Beulen oder Kratzer konnte ich nicht spüren. Mum sagte, Dad habe Buzz in der Nacht gefunden, als alle draußen gewesen waren und mich gesucht hatten. Er hatte ihr gesagt, ich hätte gute Arbeit geleistet mit Buzz. Sie meinte, Dad hätte Buzz nur ein Mal beim Namen rufen müssen, dann war er ihm zurück nach Timber Creek gefolgt.

			Ich hätte mich groß fühlen sollen, als ich das hörte. Stolz. Tat ich aber nicht. Mir wurde klar, dass Elliot und Lloyd beim Haus waren, weil Mum und Dad sie gebeten hatten, vom Camp nach Hause zu kommen, um nach mir zu suchen. Ich hatte nicht gewusst, dass sie alle meinetwegen gekommen waren, ich war froh, dass Dad Buzz gefunden hatte, aber ich fühlte mich mies wegen Sissy.

			Ich fragte, wo Sissy war. Mum sagte, sie sei in ihrem Zimmer wie üblich. Ich fragte nach Dad, und sie sagte, der sei im Esszimmer – und wartete auf mich. Ich hatte früher schon zu Dad ins Esszimmer kommen müssen, aus den verschiedensten Gründen. Einmal, weil ich mich hatte ablenken lassen und einen Wasserschlauch vergessen hatte, den ich angestellt hatte, weil ich einen Trog füllen wollte. Das Wasser hatte ich einen halben Tag laufen lassen – und als Dad den großen nassen Fleck auf dem Sand gesehen hatte, war er ausgerastet. Ich fragte mich, ob Sissy wohl auch ins Esszimmer gerufen worden war. Vermutlich hatte sie erklären müssen, warum sie es mit Gil getrieben hatte.

			Ich hatte ein bisschen Angst, Dad unter die Augen zu treten. Ich war bisher noch nie weggelaufen – und ich hatte ihn auch noch nie so wütend gesehen wie gestern Abend. Mum ließ mich allein ins Esszimmer gehen. Ich wollte zuerst Jonnys Bild berühren, aber Dad wartete auf mich, mit dem Rücken zur Tür. Alles wurde still, als ich reinkam. Emily hörte auf, ihr Frühstück zu essen, und Liz und Bobbie auch. Liz lächelte mir echt nett zu, bevor sie alle den Raum verließen. Ich glaub, Emily war scharf auf einen Logenplatz, doch sie wusste, dass sie nicht willkommen war. Sobald alle draußen waren und wir hörten, wie die Tür zuging, schrammte Dad mit seinem Stuhl über die Dielen. Der Hohlraum unter dem Haus schien größer zu sein als sonst, so wie sich das anhörte.

			Mit einem Nicken wies Dad auf einen anderen Stuhl und sagte mir, ich solle mich setzen. Seine gefalteten Hände ruhten vor ihm auf dem Tisch. Wahrscheinlich hielt er sie so, damit sie sich nicht selbstständig machen und mir eine runterhauen konnten. Ich glaub, er war ziemlich wütend. Er sprach mit so einer echt leisen Stimme, als ob er sich total zusammenreißen musste, um nicht zu brüllen. Er sagte, ich würde erbärmlich dreckig aussehen, und wenn er mit mir fertig war, würde ich duschen müssen. Er sagte, wenn ich mir ab sofort in der Schule irgendeinen Fehltritt erlaubte, würde Bobbie mich tausend Zeilen schreiben lassen. Das wäre noch nicht alles, das wusste ich, er machte sich nur warm für das, was er wirklich sagen wollte.

			Dad guckte mich echt scharf an und sagte, Mum sei die ganze Nacht wach gewesen und habe sich Sorgen um mich gemacht. Ich sah die Wut in seinen Augen. Er schaute wieder auf den Tisch, als ob er da eine Liste liegen hätte, auf der die Sachen standen, die er loswerden wollte. Nach ein, zwei Sekunden sagte er, ich hätte die Station Geld gekostet. Er hatte Elliot und Lloyd aus dem Camp zurückgeholt, damit sie bei der Suche nach mir halfen. Und weil sie die ganze Nacht auf gewesen waren, müsste er ihnen jetzt den Tag frei geben, damit sie sich ausruhen konnten. Er meinte, Reg und seine Leute müssten deshalb mehr arbeiten, was mehr Geld kosten würde. »Du hast Glück, dass kein Vieh leiden musste wegen dieser Sache«, sagte er.

			Dad sagte, ich dürfe nicht beim Viehauftrieb mithelfen, bis ich so viele Extraaufgaben erledigt hatte, dass jede Stunde Sorge abgearbeitet war, die ich Mum bereitet hatte. »Nach meiner Rechnung sind das etwa zwölf Stunden, Daniel«, sagte er. Ich holte tief Luft und sagte: »Okay.« Dann wartete ich darauf, dass er was über Sissy und Gil sagte, doch das tat er nicht. Er meinte, ich könne von Glück sagen, dass er mich nicht mit nach draußen nahm und mich verprügelte. Das war’s. Er stand auf, setzte den Hut auf und ging raus. Ich glaub, ich war froh, dass er mich nicht verhauen hatte, aber ich denke, ich hätte mich besser gefühlt, wenn er es getan hätte. 

			Den Rest des Tages versuchte ich, mich ruhig zu verhalten, mich unsichtbar zu machen, damit niemand so richtig merkte, dass ich da war. Ich duschte, und ich war so müde, dass mir die Augen immer wieder zufielen. Überall war es still. Die Jungs schliefen draußen im Wohnwagen und Mum ruhte drinnen. Bobbie sagte, Schule wäre heute nicht, weil alle die ganze Nacht auf gewesen waren. Sie sah müde aus. Wie ein fauler Waran schaukelte sie in ihrer Hängematte, und sie guckte, als wollte sie sagen: Sprich mich nicht an. Die Pommie ging wie immer ans Saubermachen und so. Emily nervte echt, sie war nicht müde. Sie hatte die ganze Nacht geschlafen und wusste nicht, was los war, deshalb stellte sie all diese Fragen, die auf meinen Schädel prasselten wie Käfer, die an ein geschlossenes Fenster fliegen. Ich wollte wissen, was mit Sissy passiert war. Ich sah sie den ganzen Morgen nicht, aber da war keiner, den ich fragen konnte.

			Beim Mittagessen war Mum dann raus aus ihrem Nachthemd und hatte ein Hemd und Hosen angezogen, alles war also wieder normal – abgesehen von Sissy. Sie watschelte aus ihrem Zimmer und setzte sich vorsichtig, so als ob sie jemand verhauen hätte. Ihr Bauchnabel pikte durch ihr T-Shirt wie ein komischer Daumen. Als ich sie ansah, warf sie mir so einen Blick zu, als würde sie mich echt hassen. Wohl weil ich sie und Gil verpetzt hatte. Ich glaub, wäre dieser dicke Bauch nicht gewesen, sie wäre um den Tisch herumgekommen und hätte mich erwürgt oder so. Ich konnte sie nicht anschauen. Elliot und Lloyd sagten, sie würden wieder an die Arbeit gehen, und obwohl Mum sagte, das müssten sie nicht, sagten sie, sie würden es trotzdem tun.

			Alle standen vom Tisch auf, nur ich und Mum nicht. Bobbie und Emily fuhren mit den Jungs nach Jaben Point und Sissy verschwand wieder in ihrem Zimmer. Vermutlich würde sie nie wieder mit mir reden. Ich wartete darauf zu hören, was meine Aufgaben waren, und fing an zu überlegen, was wohl Sissys Strafe sein mochte. Sie war nicht am Tisch sitzen geblieben, um sich anzuhören, was sie machen sollte. Mum schien wieder glücklich zu sein, also fragte ich sie, was Dad über Sissy und Gil gesagt hatte. Sie guckte mich an und fragte, was ich damit meinte. Also sagte ich: wegen des Babys. Sie kniff die Augen zusammen und ihr Mund klappte auf.

			Mum beugte sich vor und packte mich am Arm – drückte ihn irgendwie runter.

			Dann sagte sie, so ganz leise: »Was soll das heißen, Sissy und Gil und das Baby?«
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			»SISSY! SISSY! Komm sofort her!« Mum brüllte, so laut sie konnte, aber aus Sissys Zimmer kam kein Laut. Mum brüllte wieder nach ihr, und als die Antwort ausblieb, ging sie zu Sissys Zimmer und machte die Tür auf. Sissy war nicht da. Das merkte ich an der Art, wie Mum die Tür wieder zumachte. Sie kam wieder zurück zu mir ins Esszimmer. Ich glaub, Mum und Dad hatten nicht verstanden, was ich gemeint hatte, als ich Sissy am Abend vorher Gin-Jockey genannt hatte. Vielleicht dachten sie nur, das wäre ein x-beliebiges Schimpfwort gewesen – so wie wenn Sissy mich schwul nannte.

			Mum guckte mich an und sagte: »Ich will alles wissen. SOFORT!« Als ob ich derjenige wär, der es hier mit Gins trieb. Ich schaute zu Boden und dachte nach, was ich sagen sollte. Mum sah mich an. Sie wartete. Als ich hochguckte, schien sie nicht wütend zu sein, eher ängstlich. Sie rückte ihren Stuhl näher an meinen heran und legte mir eine Hand auf den Rücken – sie wollte wohl sehen, ob ich alles ausspucken würde, wenn man nett zu mir war. Sie sagte: »Ist ja gut, Danny, erzähl’s mir einfach.«

			Ich war mir nicht sicher, dass sie es auch so meinte. Sie nickte mir zu und sagte: »Ist schon okay«, leiser als vorher. Ich guckte auf meine Hände, dann sagte ich, ich hätte es ihnen doch schon gesagt: Sissy war ein Gin-Jockey – sie trieb es mit Gil Smith.

			Mum schnappte nach Luft und stand total schnell auf. Eine Sekunde später sagte sie: »Wie kommst du darauf?« Als ob ich mir das ausgedacht hätte.

			Mein Magen schnürte sich zusammen. Mum sagte noch mal: »Wie kommst du darauf, Danny?« Ich guckte auf den Boden und sagte, ich hätte gesehen, wie Gil aus Sissys Fenster geklettert wäre, und wenn Mum mir nicht glaubte, sollte sie doch die Pommie fragen.

			Mum brüllte zur Küche rüber: »Liz! Komm mal her, bitte.« Die Pommie kam. Sie trocknete sich ihre nassen, seifigen Hände an einem Handtuch ab. Ehe Liz reden konnte, wandte Mum sich an mich und sagte: »Danny, geh in dein Zimmer. Sofort.« Ich stand vom Tisch auf und ging schnell in mein Zimmer, das ja gleich neben dem Esszimmer liegt. Meine Tür ist gegenüber vom Klavier, wo das Bild von Jonny steht. Ich wusste nicht, ob ich in Schwierigkeiten war oder nicht. Dem Gefühl nach, ja. Ich wollte das Bild von Jonny oben auf dem Klavier berühren, konnte das aber nicht, solange Mum und die Pommie da waren, deshalb guckte ich es stattdessen total intensiv an, als ich die Tür von meinem Zimmer zumachte.

			Mum brüllte die Pommie an. Ich hörte ihre gedämpften Stimmen durch die dünne Wand. »Danny meint, du hast Gil Smith aus Sissys Fenster klettern sehen – stimmt das?« Die Pommie musste genickt haben, denn Mum sagte: »Warum zum Teufel hast du mir das nicht erzählt?« Die Pommie sagte, sie hätte keinen Ärger machen wollen, das ginge sie schließlich nichts an. Sie sagte, Sissy sei ja schon schwanger gewesen, als sie in Timber Creek angekommen war. Das konnte Mum nicht abstreiten. Am Baby hatte Liz keine Schuld. Liz sagte, sie dachte, wir wüssten doch wohl alle, dass der Vater jemand von der Station sein musste, weil Sissy in der Weihnachtszeit schwanger geworden war, als sie über die Schulferien zu Hause gewesen war. Als sie die Pommie das sagen hörte, wurde Mum so richtig wütend. Sie ging durch die Decke. »Raus!«, brüllte sie. »Verschwinde einfach, klar?« Ich hörte die Pommie sagen: »Ich wusste nicht, was ich machen sollte. Tut mir leid.« Ich glaub aber, Mum wollte das nicht hören. Sie brüllte: »RAUS, hab ich gesagt!«

			Dann wurde es still im Esszimmer, also machte ich meine Tür einen Spaltweit auf. Keiner da. Ich konnte Mum am Funkgerät in der Küche hören. Sie sagte Dad, er müsse sofort nach Hause kommen. Mir war schlecht. Ich wollte los und es Sissy sagen – sie warnen. Aber ich hatte Angst. Ich wusste, Dad würde total ausrasten, wenn er hörte, was sie gemacht hatte. Ich rannte an mein Fenster und guckte, ob ich Sissy nicht irgendwo auf der Farm entdecken konnte. Ich wollte ihr zurufen, dass sie abhauen sollte, einfach einen Pick-up nehmen und abhauen. Mir fiel sonst nichts ein, was ich ihr raten konnte. Sie war nirgends zu sehen. Ich überlegte, wie viel Ärger ich wohl kriegen würde, wenn Mum mich dabei erwischte, wie ich Sissy draußen suchte, da hörte ich, wie die Tür zum Esszimmer aufging.

			Mum sagte: »Ah. Genau dich hab ich gesucht. Setz dich lieber hin, junge Dame.« Sissy wollte fragen, was los war, aber Mum sagte nur: »Gil Smith.« Ich glaub, da wusste Sissy, dass die Sache rausgekommen war, und sie wollte abhauen, denn Mum brüllte: »BLEIB, WO DU BIST! DU GEHST NIRGENDWO HIN. NIRGENDWO. HÖRST DU? Dein Vater ist schon auf dem Weg hierher.« Mann. So hatte ich Mum noch nie brüllen hören. Mir standen sämtliche Haare auf den Armen zu Berge und mein Magen drehte sich auch um. Ich hatte Angst. Ich glaub, Sissy auch, denn da hörte ich, wie sie anfing zu heulen. Aber leise. Nicht so wie sonst. Ich überlegte, was ich tun sollte. Das würde alles noch viel schlimmer werden, wenn Dad nach Hause kam, so viel war sicher. Ich setzte mich auf meine Bettkante, neben der Tür, die immer noch einen Spaltweit offen stand, und wartete.

			Keine Ahnung, wie lange ich da gesessen und Sissy beim Wimmern zugehört hatte, aber mir kam es vor wie so circa ein Jahr. Als Dad schließlich kam, knallte er die Esszimmertür zu, also wusste ich sofort, dass er wütend war, weil er zur Farm zurückgezerrt worden war, wo er doch eigentlich mit den Jungs zu tun hatte. Ich schluckte heftig, als er sagte: »Na? Was ist los? Das hier sollte lieber einen guten Grund haben, ich hab nämlich Besseres zu tun …« Aber er kam damit nie zu Ende, weil Mum ihm sagte, er solle sich setzen und zuhören.

			Ich hörte, wie Dad mit dem Stuhl über die Dielen schrammte. Durch den Türspalt konnte ich ihn nicht richtig sehen, nur seinen linken Unterarm. Aber ich hatte zu viel Angst, die Tür noch weiter zu öffnen. Ich wusste, dass er seine Ellenbogen auf den Tisch stützte, wie immer. Er sagte noch mal: »Na? Was ist los?« Mittlerweile hatte Sissy aufgehört zu wimmern, und es herrschte so eine Stille, während Mum sich überlegte, auf welche Weise sie Dad am besten sagen sollte, dass Sissy ein Gin-Jockey war. Schließlich sagte sie: »Danny meint, Sissy hat mit Gil Smith geschlafen.« Dann war Stille.

			Dad nahm seinen Ellenbogen vom Tisch und legte seine Hand hin. »Sissy?« Schweigen. »Sissy? Stimmt das?«, fragte er echt leise. Sissy musste genickt haben, denn sie sagte nichts. Aber da knallte Dad dann seine Hand auf den Tisch und sagte: »NEIN. KANN NICHT SEIN. EIN GIN?« Stille. »Himmel.« Stille. »Der kleine Köter!« Stille. »Ich brech diesem kleinen Scheißkerl jeden einzelnen Knochen in seinem Körper. Hast du gehört?« Da weinte Sissy schon wieder. Dad stand auf und fing an, auf und ab zu laufen, er knallte seine Hand auf den Tisch und brüllte: »Nein! Dieser Köter!«

			Mum lief hinter ihm her und versuchte, ihn ein bisschen zu beruhigen. Dann setzte er sich plötzlich wieder auf seinen Stuhl, und ich würde sagen, er rieb sich das Gesicht mit den Händen, aber das konnte ich nicht wirklich sehen. Dann sprang er wieder auf und sagte: »Wo?« Keiner antwortete ihm, deshalb knallte er die Hand vor Sissy auf den Tisch und sagte: »WO? WO? VERDAMMT!« Sissy antwortete nicht, also sagte er dann: »War es hier? Hier auf der Farm?« Sie muss genickt haben, denn er fragte, ob es im Haus gewesen war. Das beantwortete Mum. Sie sagte, ich hätte ihr erzählt, Liz und ich hätten Gil aus Sissys Fenster klettern sehen. Da wurde Dad zum Tier. Er ging in das andere Zimmer und kam mit seinem Gewehr und einer Schachtel Patronen zurück. Aber das war ganz seltsam. So als müsste er nicht mehr rumbrüllen. Er hatte entschieden, was zu tun war, glaub ich. Er hatte sich alles zurechtgelegt. »Ich fahr nach Warlawurru«, sagte er. Wir wussten alle, was er vorhatte. Aber er sagte es ruhig, so als ob es das Normalste auf der Welt wäre, als ob er zu den Crofts rüberfahren und sich einen Hänger ausleihen würde oder so.

			Da kriegte Mum Angst. Das merkte ich. »Setz dich doch hin, Derek. Setz dich, bitte. Bitte.«

			Aber Dad hörte nicht. Er nahm seinen Hut und wollte zur Tür. Da sprang Mum dann auf und packte ihn am Arm. Sie schrie ihn an, er solle aufhören und bloß mal überlegen, bitte, überleg dir, was du da tust. Er stieß sie weg, sodass sie ein bisschen zurückstolperte, aber sie war schnell. Sie gewann ihr Gleichgewicht zurück und warf sich irgendwie zwischen Dad und die Tür, sodass er nicht rauskonnte. Dad sagte: »Aus dem Weg, Sue. Sofort.« Aber Mum rührte sich nicht von der Stelle. Sie sagte ihm, sie würde ihn auf keinen Fall aus dem Haus lassen, ehe er sich nicht beruhigt hatte. »Wenn du ihn umbringst, kriegst du lebenslänglich. Hast du verstanden? Lebenslänglich. Und was zum Teufel haben wir dann von dir? Du weißt, wie das ist. Heutzutage sind die Gesetze anders – die hören auf die Blackfellas. Du krümmst ihm ein Haar und die buchten dich ein und schmeißen den Schlüssel weg.«

			Ich erinnere mich nicht, es getan zu haben, aber als Dad Mum geschubst hatte, musste ich die Tür zu meinem Zimmer aufgemacht haben, als Dad sein Gewehr auf den Fußboden warf, stand ich nämlich im Esszimmer. Er brüllte irgendwie – keine Worte, die irgendwie wiederzuerkennen gewesen wären, eher so ein echt lautes Stöhnen. Dann drängelte er sich an Mum vorbei, damit er aus dem Haus konnte. Mum rannte hinter ihm her. Ich konnte sie rufen hören: »Derek! Derek! Komm zurück. Bitte. Wir müssen reden …« Der Motor vom Pick-up startete, und ich hörte die Reifen quietschen, als er vom Hof raste. Ich lief rüber zur Tür und sah, wie Mum versuchte, hinter ihm herzurennen, aber irgendwie rutschte sie aus und blieb in Dads Staubwolke auf dem Boden liegen. 

			Ich stürzte raus, um ihr zu helfen. Sie war so was wie ein zusammengeknülltes Stück schmutziges Papier, wie was, was man auf der Müllkippe fand. Sie weinte auch. Schluchzte. Ein bisschen so wie bei Jonnys Beerdigung. Ich fragte sie, ob sie okay war, doch sie antwortete nicht. Sie stand einfach auf und ging langsam zurück ins Haus. Sissy war noch immer am Esszimmertisch. Als ob sie es nicht wagen würde, sich von der Stelle zu rühren. Sie starrte vor sich hin, und obwohl sie keinen Laut von sich gab, liefen ihr Tränen die Backen runter. Mum setzte sich neben sie. Ich blieb eine Weile da stehen, wusste aber nicht, was ich machen sollte, also ging ich wieder in mein Zimmer.

			Ich setzte mich auf mein Bett und wünschte, ich wäre irgendwo mit Jonny, nur wir beide und die Sterne, weit weg von Timber Creek und Sissys Bauch. Ich nahm sein Rinderlogbuch, eine Handvoll Soldaten und sein liebstes Matchboxauto, einen Toyota, total abgegriffen und verbleicht. Auf dem Rücken rutschte ich in die Dunkelheit unter Jonnys Bett und drückte seine Sachen fest an meine Brust.
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			ALS ICH DIE AUGEN AUFMACHTE, war es dunkel. Das Haus war still, abgesehen vom Surren der Klimaanlage und hin und wieder einem Knarren. Ich hatte vergessen, wo ich war, also stieß ich mir den Kopf an der Unterseite von Jonnys Bett, als ich mich aufsetzen wollte. Ich jaulte auf, halb vor Schmerz, halb vor Verwirrung. Als mir dann wieder einfiel, wo ich war, schwenkte ich die Beine zur Seite und schlängelte mich unter dem Bett raus.

			Die Schritte, die ich in meinem Traum gehört hatte, waren real gewesen, es waren Dads. Ich machte die Tür von meinem Zimmer ein Stück weit auf und sah ihn und Mum am Esszimmertisch sitzen. Er musste sich beruhigt haben und wieder nach Hause gekommen sein.

			Ich beobachtete, wie Dad sich das Gesicht rieb und den Kopf schüttelte. Ob er umgekehrt war, ehe er zu den Smiths gekommen war, oder ob er sie nur nicht finden konnte, wusste ich nicht. Mum redete, so ganz leise, und sie sah traurig aus. Ich konnte nicht alles verstehen, was sie sagte, aber es musste um Sissy und Gil gehen. Ich fühlte, wie sich mein Magen zusammenzog, als mir klar wurde, dass sie ein bisschen so aussahen wie damals, als Jonny seinen Unfall gehabt hatte. Eine Weile später sagte Dad dann laut Gil Smith, als ob er ein neues Wort zu lernen versuchte. Mum seufzte. Dad saß einfach nur da – mit offenem Mund. Und da sagte Mum dann: »Die Leute werden reden.« Dad sagte: »Gil Smith?« Mum nickte und sagte, das käme hin. »Das Timing stimmt.« Dad schüttelte den Kopf. Mum glaubte, die Leute würden tratschen. Dad starrte vor sich hin. Mum fand, sie müssten es den Leuten erzählen – sie sagte, die Buschtrommeln würden Überstunden machen, wenn es rauskam. Dad antwortete nicht. Sie saßen beide nur da und guckten einander nicht an.

			Nach ein oder zwei Minuten sagte Dad: »Ich kann dieses wilde Baby nicht unter meinem Dach haben, Sue. Kann ich nicht. Es muss weg.« Mum sagte, wir könnten es ja vielleicht geheim halten. Sie meinte, es müsste ja niemand wissen, dass es ein Gin war. Gil war schließlich blond und hatte hellere Haut als die meisten Blackfellas, das Baby könnte also weiß sein. Aber Dad schüttelte den Kopf. Er meinte, es spiele keine Rolle, welche Farbe das Baby habe, wahrscheinlich wären Mum und er sowieso die Letzten, die die Wahrheit erfuhren, und ihn würde es nicht überraschen, wenn der Rest des Territorys schon gehört hatte, was Sissy und dieser Scheißer von einem Köter getrieben hatten. Er schüttelte den Kopf und sagte, er könne gar nicht glauben, dass Sissy so was machen konnte. »Gil Smith«, sagte er noch einmal, so als ob das eine Frage wäre. 

			Kurze Zeit später sagte er, Mum solle Tante Ve in Alice anrufen und sie überreden, Sissy zu nehmen, bis die Sache sich beruhigt hatte. Da fing Mum ein bisschen an zu weinen. Das hasste ich. Ich wollte nicht, dass Sissy zu Tante Ve ging. Nicht wirklich. Jedenfalls nicht für immer. Nur bis sie das Baby gekriegt hatte vielleicht. Dann konnte sie es dalassen und nach Hause kommen, so ganz normal.

			Dad stand auf. Er ging auf Emilys Zimmer zu. Ich verhielt mich echt ruhig. Er musste durch Emilys Zimmer durchgegangen sein und die Tür von Sissys Zimmer aufgemacht haben, denn eine Sekunde lang konnte ich ihre Musik hören. Sissy watschelte hinter ihm her, als er wieder rauskam. Sie hatte keine Schuhe an und ihre Füße waren total fett. Er rückte ihr einen Stuhl zurecht, auf den sie sich setzen sollte.

			Ich dachte, Sissy würde wieder flennen – tat sie aber nicht. Dad sprach ganz ruhig. Er sagte ihr, er würde es auf keinen Fall dulden, dass sie und das Gin-Baby unter seinem Dach wohnten. Er sagte, sie müsse eine Weile zu Tante Ve gehen. Sissy starrte ihm ins Gesicht. Mum sagte: »Derek, bitte?« Aber Dad ließ sich nicht erweichen. Er sagte, Mum solle Tante Ve sofort anrufen und so schnell wie möglich alles organisieren. Ich sah, wie er Sissys dicken Bauch anguckte und dann wieder wegschaute. Er guckte auf seine Hände und sagte, wenn das Baby kam, musste Sissy sowieso in Alice sein – so wäre sie einfach ein bisschen früher da als ursprünglich geplant. Das war alles.

			Mum fummelte mit einem Taschentuch herum. Sissy rührte sich nicht. Mum putzte sich die Nase, und ihre Stimme wurde komisch, als sie sagte, alle würden rauskriegen, wer der Vater war. Ich glaub, sie rechnete damit, dass Sissy verlegen wurde oder dass es ihr leidtat oder so. Sissy zuckte nur die Achseln, als wäre ihr ganz egal, ob das ganze Territory wusste, dass sie ein Gin-Jockey war. Ich dachte, Dad würde deswegen wütend werden, er mochte es gar nicht, wenn wir aufmuckten oder so. Aber nichts.

			Eine Ewigkeit schien zu vergehen, dann sagte Dad, trotzdem müsse er los zu Mick und Gil. Als Sissy das hörte, guckte sie verschreckt und sagte: »Wozu? Wenn ich nicht hier bin, was soll das dann?« Ich glaub, wir wussten alle, dass er Gil windelweich prügeln wollte. Sissy guckte Mum an, als ob die Dad dazu bringen sollte, seine Meinung zu ändern. Aber Mum sagte nichts. Ich glaub, sie fand auch, dass Gil eine Tracht Prügel verdient hatte – egal was das Gesetz sagte. Sissy muss gewusst haben, dass sie nichts machen konnte, also guckte sie auf ihren dicken Bauch. Sie fragte, ob sie gehen dürfe. Mum schaute Dad an und er nickte, da stand sie auf und watschelte zurück in ihr Zimmer.

			Als Tante Veronica mit ihrem Auto in Timber Creek anrollte, brauchte sie eine Weile, bis sie sich hinter dem Lenkrad rausgehievt hatte. Sie ging über den Hof und packte das Geländer, um sich die Treppen zur Tür hochzuziehen. Dad hielt ihr die Tür auf. Er sagte Hallo. Sie lächelte, er aber nicht. Ich glaub, er konnte kein Lächeln finden, das er ihr schenken konnte. Ich wurde rausgeschickt, ich sollte mit Emily spielen, während sie mit Tante Ve redeten.

			Emily saß auf dem Zaun wie eine Krähe und aß einen Apfel, während ich bei Buzz war und überlegte, was wohl im Haus geschah. Ich wusste, dass Sissy ihre Sachen für Alice Springs packte. 

			Nachdem wir alle Mittag gegessen hatten, ohne dass jemand ein Wort gesagt hatte, wuschen Mum, Tante Ve und die anderen ab, also ging ich zu Sissys Zimmer. Ich blieb vor der Tür stehen, weil ich nicht wusste, was ich machen sollte. Am Ende hab ich geklopft, so wie die Pommie. Sissys Stimme drang ganz leise zu mir durch, sie fragte, wer da war. Ich sagte, ich, Danny, und sie fragte, was ich wolle. Ich wusste nicht, was ich wollte – nicht genau jedenfalls. Ich versuchte, mir zu überlegen, was ich sagen sollte. Am Ende fragte ich bloß, ob ich reinkommen könne. Ich hörte Sissys Füße auf den Dielen drinnen lauter werden, bis sie auf der anderen Seite der Tür stehen blieben. Wenig später ging die Tür auf und ich hatte ihr Gesicht vor mir. »Was ist?«, fragte sie. Sie hatte geweint. Ich zuckte die Achseln und fragte, ob sie okay sei. Sie zuckte auch bloß die Achseln. Keiner von uns sagte was. Dann meinte sie, sie hätte noch eine Menge zu packen, ich nickte also. Sie schaute mich noch mal an, ich weiß auch nicht, ich wollte was sagen, dass sie nicht nach Alice gehen sollte, dass es mir leidtat oder sonst was. Aber ich kriegte das nicht auf die Reihe in meinem Kopf. Stattdessen stand ich so halb achselzuckend vor ihr. Noch mal guckten wir uns an und dann machte sie die Tür zu, also ging ich raus und trainierte Werfen. Ich war immer noch draußen, als die Frauen alle aus dem Haus kamen wie ein Haufen Rosakakadus in der Abenddämmerung.

			Mum trug Sissy die Taschen. Sie und Tante Ve verstauten sie im Kofferraum. Tante Ve fing an, ihren riesigen Körper hinter das Lenkrad zu schieben. Mum ging auf die Beifahrerseite und half Sissy beim Einsteigen. Sie war wie das Spiegelbild von Tante Ve auf der anderen Seite. Mum stand da, unruhig und unbeholfen, sie nestelte herum, strich Sissy das Haar aus der Stirn. Dann half sie Sissy mit dem Gurt, und als sie sich über ihren dicken Bauch beugte, umarmten sie sich schließlich. Da fing Sissy dann richtig an zu flennen. Sie sagte immer wieder, dass sie nicht wegwollte. »Zwing mich nicht. Bitte. Bitte, Mum. Zwing mich nicht zu gehen. Ich will nicht weg. Ich hab Angst. Ich hab solche Angst.« Mum machte den Sicherheitsgurt wieder auf, sie half Sissy aus dem Auto. Sie rieb ihr den Rücken und strich ihr übers Haar. Emily heulte auch los, da stieg Tante Ve aus und nahm sie auf den Arm, indessen flüsterte Mum Sissy Sachen ins Ohr, die ich nicht hören konnte. Tante Ve schaute rüber zu Dad und schüttelte ihren Kopf ein wenig. Dad guckte auf den Boden, als er sie sah. Ich drehte mich wieder zum Auto. Mum hatte Sissy wieder auf den Vordersitz gekriegt. Sie hatte aufgehört zu schluchzen. 

			Sissy sollte anrufen, wenn sie in Alice angekommen waren und sobald irgendwas passierte, sagte Mum. Dad beobachtete sie von da, wo er arbeitete. Als Mum Sissy losgelassen hatte, ging er auch rüber zum Auto. Die Tür war schon zu, als er hinkam, da klopfte er ans Fenster und winkte ihr so zu. Er lächelte nicht. Sie guckte ihn an, winkte aber nicht. Irgendwie hatte sie so ein seltsames, leeres Gesicht. Als sie beim Wegfahren das Fenster aufmachte, lehnte sie sich ein bisschen raus und winkte wie mit einem gebrochenen Flügel.

			Sie ließen uns zurück, und wir riefen nicht wie sonst: »Tschüs! Bis bahald! Fahrt vorsichtig!« So hatten wir uns immer von Sissy und Jonny verabschiedet, wenn Tante Ve rüberkam und sie nach den Ferien wieder ins Internat zurückbrachte. Ich glaub, wir konnten nicht mehr so tun, als ob alles normal wäre. Nichts war normal. Ich glaub, es war schon ewig nicht mehr normal gewesen. Und ich fragte mich, ob es je wieder normal werden würde.
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			EINE STUNDE ODER SO nach Sissys Abfahrt war Dad fertig mit dem, was er am Generator gemacht hatte, wischte sich die Hände an den Hosen ab und ging zum Haus. Er steckte den Kopf so gerade eben zur Tür hinein und gab Mum Bescheid, dass er zu Mick nach Warlawurru fahren würde. Die Fliegentür sirrte in den Angeln wie ein Gummiband, als er sie losließ. Mum kam raus und sagte, er solle es doch lassen. Dad guckte sie an und sagte, er müsse hin und mit ihnen reden. Mum legte den Arm um ihn: »Der Staub muss sich erstmal legen, Derek. Lass die Sache ruhen, bis wir mit dem Viehtrieb fertig sind. Bitte. Sissy ist nicht hier, also lass es erst mal.« 

			Dad sah aus, als hätte er einen Stich bekommen, als Mum das mit Sissy sagte. Eine Weile stand er still da, rieb sich das Gesicht mit den Händen und dachte drüber nach. Seine Augen sahen rot aus, als er mit dem Kopf nickte und sagte, er würde zu den Jungs am Wild Ridge fahren und den Viehtrieb da auf den Weg bringen. Mum wirkte ebenso erleichtert wie besorgt. Sie küsste seine Wange. Dad stieg in seinen Pick-up, und der warf übel Dreck auf, als er vom Hof fuhr. Mum schaute ihm hinterher und ging dann rein.

			Als ich die Liste mit Aufgaben von Mum und Dad bekam – meine Strafe fürs Weglaufen –, konnte ich gar nicht glauben, wie viel ich zu tun hatte. Ich hatte gehofft, da Sissy nun weg von der Station war und alle so viel mit dem Viehtrieb zu tun hatten, würden sie es vergessen, aber ganz das Gegenteil schien der Fall zu sein. Ich glaub, sie hatten die Zeit genutzt, um sich möglichst viele Jobs für mich einfallen zu lassen. Als ich die Liste sah, brüllte ich los: »Das ist ungerecht!« Das hatte ich nicht vorgehabt, es kam einfach so aus meinem Mund, ohne dass ich nachgedacht hätte. 

			Dad hielt den Finger hoch und sagte: »Wag. Es. Ja. Nicht.«

			Da hielt ich die Klappe und gehorchte. Ich wusste, wenn ich anfangen würde zu heulen oder mich zu beklagen, würde ich noch größeren Ärger kriegen. Für Dad gab es nichts Schlimmeres als einen Jammerlappen. Sie gingen die Liste mit mir durch. Dad sagte, je eher die Aufgaben erledigt waren, desto früher könnte ich raus ins Camp zu ihm und den Jungs. Aber er sagte, er würde kontrollieren, und wenn ich die Arbeit nicht ordentlich machte, würde er mir noch mehr zu tun geben. Und da sagte Mum dann, ich müsse es nach der Schule machen, und ich überlegte, wie ich dann noch Zeit zum Trainieren mit Buzz finden sollte. Dad sagte: »Darüber hättest du nachdenken sollen, bevor du weggelaufen bist. Alles, was man tut, hat Konsequenzen, Danny. Das geht deiner Schwester gerade auf.«

			Ich musste den Laden ausfegen, in jedem Zimmer des Hauses Staub wischen, die Regale im Kühlraum aufräumen, mein Zimmer sauber machen und meine Wäsche zusammenlegen – ordentlich. Ich musste den Hühnerstall ausmisten und den alten Schweinepferch reparieren und herrichten, damit Mos entwöhnte Ferkel reinkonnten. Ich musste Liz helfen, die ganzen Kälber und die Schweine zu füttern, und den Laden aufmachen, wenn irgendwelche Blackfellas vorbeikamen. Ich wollte fragen, was ich machen sollte, wenn Mick oder Gil kamen, hatte aber Schiss vor Dads Antwort, deshalb hielt ich den Mund.

			Dad wollte, dass ich einen von seinen Schuppen aufräumte, das Holz und die Blechstücke da drinnen ordentlich hinlegte. Er sagte, ich müsse auch alle Gläser und Kisten mit Muttern, Bolzen, Schrauben, Beilegscheiben und so Sachen in einem anderen der großen Schuppen durchsehen und dafür sorgen, dass alles ordentlich war. Da standen Hunderte von Gläsern und Kisten, alles durcheinander, Schrauben bei den Beilegscheiben, große Nägel bei den Bohraufsätzen, alles Mögliche. Das würde schweißtreibend und langweilig werden. 

			Am nächsten Tag ging Mum zur Arbeit wie gewöhnlich. Sie schien nicht besonders froh darüber zu sein. Sie schärfte mir und Emily ein, dass wir es ihr gleich sagen mussten, wenn Tante Ve oder Sissy anriefen. Sie brüllte uns diese Anweisungen zu, als würde sie schon mit uns schimpfen, ehe wir vergessen hatten, was wir machen sollten. Ganz groß schrieb sie die Nummer der Klinik in Marlu Hill, in der sie arbeitete, auf ein Blatt Papier und heftete es an die Wand neben dem Telefon, damit wir sie auch ja nicht verloren. Aber an diesem Tag klingelte das Telefon nicht, und Mum sprach abends, als sie wieder zu Hause war, mit Sissy und Tante Ve. Danach legte sie auf und sagte, Sissy gehe es gut, es gäbe keine Neuigkeiten, und dann funkte sie Dad an und erzählte ihm dasselbe. Das kapierte ich nicht. Warum funkte man jemanden an, um ihm zu sagen, dass man ihm nichts zu sagen hatte?

			Tage saß ich auf der Farm fest. Die längsten meines Lebens, schien mir. Dad und die Jungs arbeiteten rund um die Uhr bei Wild Ridge. An manchen Tagen kamen sie gar nicht nach Hause. Ich verpasste es, wie sie da das Vieh zusammentrieben – das war immer das Beste. Da Dad abends oft draußen blieb, war das Abendessen seltsam. Am Tisch waren so viele leere Plätze. Das gefiel mir nicht. Ich war traurig wegen Jonny, und ich wünschte, Sissy würde ohne den dicken Bauch wieder nach Hause kommen. So ganz normal. 

			Buzz war das Einzige, was normal war. Auch wenn ich alle diese Sachen zu erledigen hatte, hatte ich mir geschworen, dass ich, komme, was wolle, jeden Tag mindestens eine Stunde mit ihm verbringen würde. Keine Ahnung, ob er das kapiert hatte, jedenfalls war er ganz schön eingebildet in dieser Woche. Er war ein fürchterlicher Schlingel. Er rannte herum, bäumte sich auf und trat um sich, als würde er tanzen oder so. Ein oder zwei Mal dachte ich, ich müsste einen Stock holen, aber nach ein paar Minuten beruhigte er sich wieder. Irgendwie fand er es so aufregend, aus dem Gatter und von diesen blöden Kälbern wegzukommen, dass er rumspringen wollte, als hätte er eine Million gewonnen.

			Liz sah uns eines Abends nach unserem Training wieder auf den Hof kommen, und später beim Abendessen erzählte sie allen, wie klasse Buzz und ich wären. Dad und die Jungs waren aber nicht da, sie waren draußen am Simpson’s Dam im Lager geblieben. Dahin waren sie umgezogen, nachdem sie bei Wild Ridge fertig geworden waren. Bobbie sagte: »Stell dir bloß mal vor, was du erreichen könntest, wenn du so viel Energie in deine Schularbeiten stecken würdest, Danny.« Und Mum sagte: »Oder diese Aufgaben.« Ich weiß nicht, warum Erwachsene immer alles kaputt machen müssen. Ich dachte an Dad und die Jungs und wünschte, ich könnte zaubern und bei ihnen sein statt bei all den Mädels. 

			Ich hörte Dad über den Staub klagen. Die Erde war so trocken, und wenn all das Vieh in den Gattern war, wirbelte es jede Menge Staub auf. Dad sagte, das sei wie ein schrecklicher Sturm. Die Jungs kriegten Staub in die Augen und Ohren und in ihre Lungen beim Atmen. Überall kroch er hin. Normalerweise nahmen sie einen Schlauch und pumpten in den Gattern Wasser auf den Boden, damit es nicht so staubte, aber wegen der Dürre mochte Dad das nicht tun. Der Staub war allerdings so schlimm, sie mussten irgendwas unternehmen, es war einfach unmöglich. Ich erinnerte mich noch an diesen Ring um Simpson’s Dam, bis zu dem das Wasser gestanden hatte, die Pommie und ich hatten ihn gesehen, als wir uns Arthurs Stein angeschaut hatten. Das war nun aber schon eine Weile her – und ich überlegte, wie tief das Wasser wohl inzwischen gesunken sein mochte.

			Mum sagte, sie hoffe, Sissy gehe es gut. Sie sagte, der Geburtstermin wäre erst eine Woche nachdem der Viehtrieb voraussichtlich zu Ende war. Sie hatte immer gesagt, sie würde nach Alice fahren, wenn Sissy damit anfing, das Baby zu kriegen. Sie sagte, es würde Stunden dauern, bis es tatsächlich geboren wäre, also bliebe ihr genug Zeit, um hinzukommen. Mit Dr. Willis, ihrem Boss in der Klinik, hatte sie gesprochen, meinte sie. Er war einverstanden, ihr noch mehr Urlaub aus familiären Gründen zu geben.

			Als ich auf Jonnys Bett aufwachte, wurde es noch nicht mal hell. Ich musste mir die Soldaten angeschaut haben, die er bemalt hatte, und dabei eingeschlafen sein, denn morgens fand ich welche, die sich in den Laken versteckt hatten. Ich zählte sie, um sicherzugehen, dass alle siebenundvierzig da waren, auf meinen Liebling gab ich besonders acht. Das war der Soldat, an dem Jonny zuletzt gearbeitet hatte. Er war leicht wiederzuerkennen, weil er nur Hosen hatte. Jonny hatte den Unfall wohl, ehe er den Rest der Uniform aufmalen konnte.

			Sobald ich wusste, dass sie alle da waren, packte ich sie sorgfältig weg und zog mich an. Ich beschloss, das Sortieren der Gläser in Dads Schuppen abzuschließen. Als ich ins Esszimmer kam, sah ich, dass in der Küche Licht an war, also ging ich gucken, wer da war. Von der Tür aus sah ich Dad auf seinem hohen Hocker am Tresen sitzen. Er hatte den Rücken zur Tür und den Hut neben seiner Kaffeetasse. Mit den Fingern rieb er sich die Schläfen. Er hatte mich nicht gehört, und ich wollte ihn nicht erschrecken, also machte ich so ein kleines Hustgeräusch, um seine Aufmerksamkeit zu wecken. Er drehte sich um und sagte: »Hey, Danny. Was machst du denn schon so früh?« Seine Stimme klang komisch, irgendwie krächzig. So als hätte er Halsweh oder so. Ich zuckte die Achseln und sagte, ich wär gerade aufgewacht. Einen Augenblick lang schauten wir uns an, dann fragte Dad, ob ich Frühstück wollte. Ich sagte, ich hätte ein paar Sachen zu erledigen und würde später frühstücken, wenn alle anderen auf waren. Er nickte und sagte, es würde ihn freuen, dass ich mit der richtigen Einstellung an die Aufgaben ging. Ich glaub, das sollte heißen, er war froh drüber, dass ich die Sachen machte.

			Es wurde gerade hell, aber die Sonne war noch nicht da, also war alles grau. Doch das Licht reichte mir, um den Weg in den Schuppen zu finden und die Tür aufzumachen. Drinnen standen noch alle Gläser auf dem Boden, wo ich sie stehen gelassen hatte. Eins nach dem anderen nahm ich hoch, schraubte den Deckel ab und guckte, ob wirklich nur Beilegscheiben oder Muttern oder Bolzen oder Nägel drin waren. Am Anfang war das nicht so einfach, eigentlich war es noch nicht hell genug dazu, aber nach einer Weile steckte die Sonne ihren Kopf über den Wüstenrand, und das erleichterte die Sache. Ich achtete darauf, dass alle Gläser wieder auf die Regale kamen, auf die sie gehörten, dann machte ich die Schuppentür hinter mir zu. Ich holte die Liste raus, die Mum und Dad mir gegeben hatten, und hakte diese Aufgabe ab. Als ich nachguckte, was ich noch zu tun hatte, fing mein Magen an zu knurren. Ich faltete das Stück Papier zusammen und steckte es in meine Hemdtasche, als die Sonne die Welt orange färbte.

			Ich ging zurück zum Haus, Lloyd und Elliot saßen draußen und rauchten. Ich hörte, wie Lloyd so was sagte wie Die kleine Sissy mit diesem Gin. Aber Lloyd verstummte, als Elliot »Hallo, Danny, du bist ja früh auf« sagte. Ich fragte sie, warum sie nicht drinnen waren und frühstückten, und Elliot sagte, die Pommie hätte es wieder vermasselt, also hätten sie gedacht, sie könnten auch eine rauchen gehen.

			Ich machte die Tür auf, die Pommie war drinnen und wedelte mit einem Handtuch herum. Bald wurde mir auch klar, warum. Sie versuchte, den Geruch von verbranntem Toast loszuwerden. »Toller Start in den Tag«, sagte sie, als ich vorbeiging. In der Küche lagen sechs schwarze Scheiben Toast oben auf dem Schweineeimer. Bobbie hielt Wache am Grill, damit die nächste Ladung nicht auch in diese Richtung wanderte. Ich ging wieder ins Esszimmer, wo Mum über den Geruch den Kopf schüttelte, während die Pommie noch mehr Fenster öffnete.

			Schließlich setzten wir uns hin und aßen den nicht verbrannten Toast, den Bobbie gemacht hatte, dabei taten wir so, als würden wir den Rauch nicht mehr riechen. Die Pommie war nicht am Tisch, sie war wieder in der Küche und passte auf den Grill auf, als ob sie was beweisen musste. Aber bis sie die nächste Ladung brachte, war Mum schon aufgestanden und zur Arbeit gefahren, Bobbie war ins Schulzimmer gegangen, um da alles für uns vorzubereiten, und Dad und die Jungs waren wahrscheinlich schon auf halber Strecke nach Simpson’s Dam. Als der Pommie klar wurde, dass nur Emily und ich da waren, stellte sie den Teller seufzend auf den Tisch. Ich wollte nichts mehr, aber da sie sich nun mal die Mühe gemacht hatte, beschloss ich, noch eine Scheibe zu nehmen. Die Pommie schob Emily die Marmelade rüber und sagte, sie glaube, mit Sissys Baby würde es sicher so ähnlich werden wie mit Allemannmarmelade. Ich dachte, sie hätte nun echt den Verstand verloren. Mal ehrlich, warum sollte das Baby so aussehen wie Marmelade? Aber dann sagte sie, alle Babys hätten eine ganz besondere Macht, von daher würden alle sie mögen – bedingungslos. Kauend zuckte ich die Achseln. Emily sagte, sie würde das Baby mögen, aber nur, wenn es ein Mädchen war. Die Pommie meinte, es würde keine Rolle spielen, ob es ein Mädchen oder ein Junge war, auf jeden Fall würden es alle lieben.

			»Ihr werdet schon sehen«, sagte sie und brachte den Teller mit ungegessenem Toast wieder in die Küche.

			Ich schätzte, sie würde Ärger kriegen, wenn Mum sah, wie viel Brot verschwendet worden war.
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			SONNTAGMORGEN FING DANN ALLES AN, richtig schiefzugehen.

			Das erste Schlimme passierte, als ich zum Kälberpferch kam. Buzz brüllte sich heiser. Ich wusste, er wollte mir etwas sagen, dann sah ich, was nicht stimmte. Elaine war tot. Keine Ahnung, woran sie gestorben war. Sie hat wie ein ziemlich starkes kleines Flaschenkalb gewirkt, aber man konnte nicht immer genau vorhersagen, welche leben und welche sterben würden. Sie tat mir leid. Die anderen starrten mich an, wahrscheinlich fragten sie sich, wo ihr Futter blieb.

			Ich machte das Tor auf und Buzz wanderte auf den Hof. Da wartete er auf mich, während ich Elaine aus dem Pferch zog. Ich packte ihre Hinterbeine und schleifte sie durch den Sand, dabei wurde ihr hübsches weißes Fell orange. Ihr Kopf fiel auf die Seite, und ihr Maul stand ein bisschen offen, sodass ihre Zunge auch Staub mitnahm. Sie war kalt und schwer.

			Als ich das Tor zumachte und Elaine zum Alten Rover rüberschleppte, sah ich, wie Emily mich beobachtete. Sobald sie begriffen hatte, was ich da schleppte, kam sie angerannt und sagte: »Ist Elaine tot?« Ich sagte ihr, ich wisse nicht, warum sie gestorben war, aber sie sei kalt, also müsse sie schon einige Stunden tot sein. Ich sagte, ich würde sie zur Kadavergrube bringen, und Emily sagte, sie würde mitkommen.

			Buzz folgte uns bis zum Haus. Ich befahl ihm, draußen zu bleiben. Das passte ihm nicht. Als ich die Stufen hochging, wollte er mir folgen. Ich musste seine Nase wegschubsen, damit die Fliegentür zuging. Mum war in der Küche am Telefon. Bob, der Fahrer vom Viehtransporter, war dran. Er war echt bestürzt. Auf dem Weg von Simpson’s Dam zum Schlachthaus waren neun Rinder verendet. Er sagte, es war, weil sie dehydriert waren und einen Schock vom Mustern hatten. Das passierte manchmal. Dad und die Jungs waren draußen bei Simpson’s Dam und bauten die Gatter ab. Mum meinte, sie müsse ihn anfunken und es ihm mitteilen. Ich kriegte Angst. Als Mum den Empfänger nahm und anfing zu funken, lief ich ins Esszimmer durch und stellte mich auf die Zehenspitzen, damit ich größer war als das Foto von Jonny oben auf dem Klavier. Ich hielt den Rahmen fest und strich vorsichtig mit den Fingern über Jonnys Gesicht. Mir fiel nichts anderes ein, was ich machen konnte.

			Ich sah Liz und erzählte ihr, was passiert war, und dass Emily und ich mit Elaine zur Kadavergrube fahren würden. Sie seufzte und sagte: »Oh nein.«

			Als wir zur Kadavergrube kamen, kletterten Emily und ich auf die Ladefläche und schoben Elaine raus in die Wüste. Sie landete auf dem Boden wie eine von der Wäscheleine gefallene Hose. Ihr Fell ragte wie ein Zahn aus den schmutzigen alten Knochen der anderen toten Rinder und Pferde. Sie wirkte so neu auf dem Orange der Wüste. Lange würde es nicht dauern, dann wäre sie auch nichts weiter als eine kleinere Version der anderen alten, leeren braunen Kadaver, abgenagt von Dingos und Krähen. »Arme alte Elaine«, sagte Emily. Beim Wegfahren schaute sie zurück auf den weißen Kadaver.

			Dad war zu Hause, als wir wieder auf die Farm kamen. Er war am Telefon und redete mit jemandem über die Rinder, die in Bobs Viehtransporter gestorben waren. Dad war alles andere als glücklich, er meinte, Timber Creek Station würde einen schlechten Ruf kriegen deswegen. Er knallte den Hörer auf, dann knallte er die Tür hinter sich zu und fuhr wieder raus nach Simpson’s Dam. Ich war so schlau, nicht zu fragen, ob ich mit ihm im Lager übernachten konnte.

			Keine Stunde später knisterte das Funkgerät und Greg Crofts Stimme kam durch. Weil ich gerade den Mund voll hatte, ging die Pommie ran. Greg fragte sie, ob Dad draußen am Cockatoo Creek Dam gewesen war? Das war das Wasserloch auf unserem Land, das ihrer Station im Osten am nächsten war. Die Pommie wusste das nicht, also fragte sie mich. Ich war mir nicht sicher, glaubte aber nicht, dass er da draußen gewesen war. Greg sagte, er sei echt besorgt. Gil Smith war auf Gold River aufgetaucht und er war beunruhigt wegen Cockatoo Creek Dam. Greg meinte, Gil wäre auf einem Streifzug gewesen und hätte gesehen, dass das Wasserloch trocken war, und dann war er den ganzen Weg nach Gold River gerannt, was ja am dichtesten an der Wasserstelle dran war, um Alarm zu schlagen. Greg sagte, es wär ja bullenheiß und Gil würde total fertig aussehen, deswegen hatte Penny ihm erst mal was zu futtern gemacht und ihn zum Duschen geschickt. Und während Gil sich sauber machte, war Greg los und hatte das Wasserloch überprüft – und es war knochentrocken. 

			Liz guckte mich an, und ich spürte, wie mir das Sandwich im Hals stecken blieb. Ich fing an zu husten. Keine Ahnung, ob nun, weil die Rede von Gil war oder weil das Wasserloch ausgetrocknet war. Liz sagte Greg, sie würde Dad sofort anfunken, aber das musste sie gar nicht. Sowie sie »over and out« gesagt hatte, hörten wir, wie Dad Greg funkte. Das kann man mit dem Funkgerät – man kann hören, was andere Leute sagen, wenn sie auf derselben Frequenz sind. Dad hatte alles gehört, was Greg der Pommie erzählt hatte, und er sagte, er würde sofort nach Cockatoo Creek fahren.

			Wenn man von Simpson’s Dam nach Cockatoo Creek will, muss man über Timber Creek fahren, deshalb sagte Dad, er würde mich auf dem Weg abholen. Er funkte und sagte mir, ich müsste unbedingt viel Wasser dabeihaben, und ich sollte Jonnys Gewehr bereithalten. Sein Pick-up raste auf den Hof wie bei einem Rennen. Er hupte, als ich schon mit meiner Wasserflasche, Munition und Jonnys Gewehr die Treppe runterrannte. Ich hatte für alle Fälle Jonnys Bild noch mal berührt.

			Wir näherten uns Cockatoo Dam, Dad hupte einen Keilschwanzadler an, der am Straßenrand Streifen von einem Kälberkadaver riss. So wie er den Kadaver zerfetzte, hätte man denken können, das Kalb wäre aus Papier. »Das sieht gar nicht gut aus«, sagte Dad. Ich wusste, was er meinte. Das Kalb war verdurstet, und als wir uns weiter von der Farm entfernten und näher an Cockatoo Creek rankamen, sahen wir ein oder zwei weitere Kadaver im Busch liegen. 

			Es war mal wieder ein bullenheißer Tag, aber ich hatte nicht damit gerechnet, dass es so schlimm sein würde am Cockatoo Creek. Das Wasser war weg und stattdessen war ein großer Matschfleck in der Wüste.

			Und der war gesprenkelt mit totem Vieh – wie mit Sommersprossen.
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			ES WAR EIN BISSCHEN SO, als wären wir auf den Mond gebeamt worden oder in eine Bombenexplosion geraten. Wie unsere Station sah das gar nicht aus. Das Vieh lag herum wie vom Wind herumgewehter Müll. Rinder waren tot oder starben, steckten im Matsch, brauchten dringend Wasser. Meilenweit waren sie zum Cockatoo Creek gelaufen, um was zu trinken zu kriegen. Vermutlich waren sie bei ihrer Ankunft erschöpft gewesen, hatten aber das Wasser gerochen und waren in den dicken Matsch gewatet. Sie dachten wohl, sie müssten nur noch ein Stück weiterlaufen, dann würden sie schon was zu trinken finden, aber je tiefer der Matsch wurde, desto schwächer wurden sie. Sie starben im Matsch, zu müde zum Weiterlaufen.

			Eine Kuh lag da und muhte leise. Sie sah verrückt aus. Nach irgendwas schien sie zu weinen. Ihre Beine waren so müde, dass sie nicht mal mehr stehen konnte. Wahrscheinlich fraßen die Fliegen sie schon. War ich froh, dass ich Jonnys Gewehr hatte. Dad hatte immer eine Flinte dabei, damit er für eine trauige Situation wie diese gerüstet war. 

			Ich konnte den Anblick all dieser aufgedunsenen Kadaver nicht mehr ertragen. Ich hasste den fauligen Gestank vom Matsch, ich konnte ihn schmecken, so stark war er. Ein Geruch nach stehendem Wasser, so wie wenn der Abfluss vom alten Waschhaus verstopft war, aber dazu konnte ich noch verrottetes Fleisch riechen – und Tod. Mir war zum Kotzen. Da waren so viele Fliegen, anscheinend waren sie uns beim Viehtrieb zuvorgekommen. Ab und zu hörte ich eines der Rinder aufschreien. Manchmal konnte ich die lebenden nicht von denen unterscheiden, die schon tot waren.

			Dad und ich saßen im Pick-up und schauten auf die Kadaver ringsum, wir redeten nicht viel. Ich wusste, er dachte nach, denn er hatte die Augen zusammengekniffen und seine Zungenspitze fuhr an seiner Oberlippe entlang, immer hin und her. Wir fuhren näher an das Wasserloch heran. Im Vorbeifahren zeigte ich auf ein paar Kadaver und er nickte. Er wollte sie nicht sehen.

			An den Schatten, den die Bäume und Büsche an der Piste zum Cockatoo Creek gaben, dachten wir erst, als er weg war. Wir ließen die Bäume hinter uns und die Sonne kam wie eine unangenehme Überraschung durch die Windschutzscheibe. Mein Sitz wurde klebrig und meine Augen brannten. Auf dem nackten Stück Wüste um das Wasserloch herum flimmerte der Boden, wie bei einem Zaubertrick verschwand und erschien das tote Vieh wieder. Die Dürre war plötzlich keine harmlose Plauderei übers Wetter mehr. Es ging nicht mal mehr um Wasser oder totes Vieh. Ich glaub, Dad hatte Angst, wir würden auch vertrocknen. Sein Blick flitzte im Staub vor uns herum, er registrierte die toten und sterbenden Rinder. »Himmel«, sagte er leise. 

			Dad hielt den Pick-up an und stellte den Motor ab. Beim Aussteigen griff er nach seinem Gewehr, das auf dem Rücksitz lag. »So, Danny – erschieß die, die am schlimmsten dran sind. Die Jungs helfen dann, die Kadaver wegzuschaffen.« Wir mussten das tote Vieh loswerden. Wenn wir das nicht taten, vergifteten sie den ganzen See, wenn er sich wieder mit Wasser füllte. Ich fragte Dad, was wir mit den toten Rindern machen würden. Die Kadavergrube war zu weit weg und zu klein für das ganze tote Vieh am Cockatoo Creek. Er sagte, wir würden sie verbrennen.

			Dad fing auf einer Seite von dem dreckigen Matschfleck an, der mal der See gewesen war, und ich ging auf die andere. Es war nichts anderes zu hören als das Summen der Fliegen, das ab und zu von einem Schuss oder dem Schrei einer Kuh unterbrochen wurde. Ich erschoss ein paar Rinder, dann blieb ich stehen, wischte mir das Gesicht ab und lud nach. Ich konzentrierte mich darauf, die Patronen ins Magazin zu stecken, da rief Dad: »Danny! Daniel! Pass auf!« Ich drehte mich um, wollte gucken, was los war, aber ehe ich was mitkriegte, hatte Dad auch schon sein Gewehr abgefeuert. Mein Körper zuckte zusammen – das Geräusch wurde von der Wüste zu mir zurückgeschleudert. Ich schaute zur anderen Seite und sah aus dem Augenwinkel eine Kuh zusammensacken. Sie sah aus, als hätte sie Matschhosen an, eine Flutlinie aus Matsch klebte an ihrem Bauch. Ich guckte mich nach Dad um, er lief auf mich zu. Sein Gesicht war hart, und er packte mich grob am Arm und sagte: »Das hier ist zu gefährlich.«

			Auf dem Weg zurück zum Pick-up erzählte er mir, dass die Kuh mich gesehen und sich wegen der Schüsse wahrscheinlich erschreckt hatte. Sie war wegen dem Wassermangel durchgedreht, durch den Matsch gestolpert und aus irgendwelchen Gründen auf mich losgegangen. Dad hatte keine andere Wahl gehabt als zu schießen. »Nicht mal die lebenden taugen noch was«, sagte er, als hätte er schon alles verloren.

			Statt zu Fuß zu arbeiten, stiegen wir in den Pick-up. Ich fuhr, und wenn Dad ein sterbendes Tier entdeckte, ließ er mich anhalten. Dann lud er sein Gewehr und schoss durchs Fenster auf sein Ziel. Wir waren schon eine Weile herumgefahren und hatten Vieh erschossen, da hörten wir Regs Stimme durchs Funkgerät kommen. Er wollte wissen, wie die Dinge am Cockatoo Creek standen. »Eine verdammte Katastrophe«, sagte Dad, »wenn das so weitergeht, sind wir vor Ablauf des Jahres pleite.« Dann wiederholte er noch mal: »Eine verdammte Katastrophe«, aber das war eher so, als ob er mit sich selbst redete. Die Sache war wirklich ernst. 

			Reg sagte, sie wären fast fertig mit dem Abbau der Gatter bei Simpson’s Dam, er würde also Rick mit dem Tanker nach Wild Ridge schicken. Sobald der voll war, würde er ihn nach Cockatoo Creek rüberbringen. Das würde eine Weile dauern, bis der Tanker voll war, dauerte es Stunden, und weiter voneinander weg als Wild Ridge und Cockatoo Creek lag sonst nichts auf der Station. Sie wollten wissen, ob wir irgendwas von Timber Creek brauchten, weil sie auf dem Weg zu uns raus an der Farm vorbeikamen. Dad bat Reg, Elliot sofort rüberzuschicken, und der sollte gleich den Schaufellader, Ketten und Diesel von der Farm mitbringen. »So was wie das hier hab ich noch nie gesehen. Kommt einfach her, so schnell ihr könnt.«

			Elliot kam nicht mit dem Schaufellader in Cockatoo Creek an, er kam in seinem Pick-up mit den Ketten und ein paar Kanistern Diesel. Als er die Bescherung sah, zog er sich sein Hemd über die Nase und versuchte, die schlechten Gerüche abzublocken. Er konnte nicht fassen, wie schnell der See ausgetrocknet war. Vor ein paar Tagen hatte Elliot die Wasserstellen nämlich noch überprüft und da hatte Cockatoo Creek seiner Einschätzung nach bedeutend besser ausgesehen als Gum Tree Dam. Dad schüttelte den Kopf. Als der Schaufellader die Piste runterbrummte, wusste ich gleich, dass Lloyd drinnen saß – sonst war keiner so muskulös wie er. Er hielt an und stieg aus der Fahrerkabine. Sein Mund stand offen, schließlich fand er aber doch das Wort, das ihm fehlte: Achherrje!

			Reg hatte Elliot und Lloyd gesagt, sie sollten rüberfahren und Dad und mir helfen. Er meinte, seine Leute könnten den Tanker mitbringen, wenn sie mit den Zäunen kamen und alles bereit war, um die Gatter aufzubauen. Elliot sagte, wenn Reg erst mal die Trense zwischen den Zähnen hatte, arbeitete er schneller als jeder andere Kerl, den er kannte. Dad nickte und fragte, was Elliot schätzte, wie lange es wohl dauern würde, bis sie alle am Cockatoo Creek eintrafen. Elliot guckte Lloyd an, der die Achseln zuckte. »So gegen Abend«, sagte Elliot. Die Gatter abzubauen, ging schneller, als sie aufzubauen, aber trotzdem, es war echt heiß gewesen, und die Jungs waren müde.

			Dad richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Kadaverhalde um uns herum. Wir hatten alle Rinder in Sichtweite getötet, die erschossen werden mussten. Dad sagte den Jungs, sie sollten anfangen, das tote Vieh auf eine ein paar hundert Meter vom See entfernte Lichtung zu schleppen. Er war wütend. Hauptsächlich aufs Wetter, aber wir wussten alle, dass wir ihn lieber nicht reizen sollten.

			Elliot legte zunächst mal die Ketten um das tote Vieh. Dann machte er die Enden an seinem Pick-up fest und schleppte die Kadaver weg. Mit den Rindern, die am Rand der Wasserstelle verendet waren, konnte er das nicht machen, weil der Matsch festgetrocknet war und sie wie Superkleber am Boden festhielt. Für die, die im See gestorben waren, nahm Lloyd den Schaufellader. Damit fuhr er in den klebrigen Matsch raus, ließ dann die Schaufel runter und baggerte den Kadaver hoch. Manchmal wenn der Schaufellader über eine Unebenheit auf dem trockenen Boden rumpelte, fielen Teile runter in die Wüste. Wenn man ein Bein aus dem Himmel fallen sah, war das wie in einem Horrorfilm.

			Lloyd brachte die Kadaver zu dem Platz, an dem sie verbrannt werden sollten. Er stapelte sie aufeinander und baggerte dann die toten auf, die Elliot dort liegen gelassen hatte, um einen ordentlicheren Haufen zum Verbrennen aufzuschichten. Von meinem Standort sah es aus wie Feuerholz … bis man einen Kopf oder Huf entdeckte.

			Dad und ich machten mit unserem Pick-up dieselbe Arbeit wie Elliot. Dad wollte mich nicht die Ketten um die Kühe legen lassen, also musste ich fahren. Im Pick-up war es heiß. Meine Hände waren verschwitzt und rutschten auf dem Lenkrad. Ab und zu fluchte Dad, wenn wir aus Versehen ein Bein von einem Kadaver abrissen. 

			Es wurde schon dunkel, als Reg funkte und sagte, er sei auf dem Weg nach Cockatoo Creek, um uns zu helfen.

			Er und Rick, sagte er, würden mit dem Tanker rüberkommen, während Jack und die Barron-Brüder bei Simpsons Dam die Arbeit zu Ende brachten. Als Dad mir das Funkgerät abnahm, sah seine Hand ganz braun und feucht aus vom Hantieren mit den verrottenden Kadavern. Er sagte: »Kommt so schnell ihr könnt, Männer, wir brauchen alle Hilfe, die wir kriegen können.« Dann meldete sich Ron aus Gold River über Funk.

			Gum Tree und Cockatoo Creek waren die beiden Wasserstellen, die am nächsten am Farmhaus lagen, und sie wurden beide aus demselben Bohrloch gespeist.

			Ron sagte, er sei in Gum Tree gewesen, und da sei die Lage genauso schlimm. Er sagte Dad, er und Greg würden rüberkommen, sobald sie konnten. Normalerweise hätte Dad gesagt, das gehe schon klar, wir würden es schon schaffen. Aber dieses Mal nicht. Er sagte nur: »Danke, Ron.«

			Als Mum und Liz mit Essen für uns kamen, merkte ich erst, dass ich vergessen hatte, was zu essen. Es wurde dunkel, aber wir waren so damit beschäftigt gewesen, Kadaver aus der Wüste zu kratzen, dass ich gar nicht an Essen gedacht hatte. Man wurde nicht so leicht hungrig, wenn es überall so stank. Die Pommie sah aus wie damals, als sie Dad und mich beim Schlachten gesehen hatte. Sie war echt weiß geworden und hielt sich die Hand über Mund und Nase. Nach einer Weile ging sie auf die andere Seite vom Pick-up, wo keiner sie sehen konnte. Als sie zurückkam, wischte sie sich den Mund mit einem Taschentuch ab, da wussten wir wohl alle, dass sie gekotzt hatte. Aber sie tat so, als wäre alles okay. Mum sah einfach nur wütend aus, als ob sie mit jemandem Streit anfangen wollte. 

			Mum und die Pommie hoben Töpfe mit Chilli aus dem Pick-up. Wir hörten auf mit dem, was wir gerade machten, und setzten uns – so weit weg von den stinkenden toten Kühen, wie wir nur konnten. Mum rieb Dad den Rücken, und ich merkte, dass sie total besorgt war. Die Pommie teilte das Essen aus, und wir redeten nicht, bis alles weg war.

			Danach fragte Elliot Dad, ob er und Lloyd nach Gum Tree Dam rüberfahren und da mit dem Aufräumen anfangen sollten. Dad sagte, er könne gar nicht sagen, was als Nächstes getan werden sollte. Er meinte, das Beste wäre, erst die toten Rinder am Cockatoo Creek zu verbrennen. Wenn das Feuer entfacht war, würde jemand dabeibleiben müssen, bis es ausgegangen war. Er war echt besorgt wegen des Wetters. Es war so trocken gewesen, dass die geringste Brise das Feuer mitnehmen und es über das gesamte Territory verbreiten konnte. Wir wollten nicht auch noch ein Buschfeuer an der Backe haben. 

			Während er und die Jungs besprachen, was zu tun war, räumten Mum und die Pommie das Essen weg. Wir hörten den Tankwagen schon auf uns zurumpeln, bevor seine Scheinwerfer unsere Augen zum Tränen bringen konnten. Er röhrte heran und hielt. Reg lehnte sich aus dem Fenster, als wäre es ein schöner, kühler, sonniger Tag, und brüllte runter zu Dad: »Wo willst du ihn hinhaben, Derek?«

			Dad stand mit dem Rücken zu uns, bei dem Motorenlärm konnten wir nicht hören, was er sagte, aber er zeigte mit den Armen nach rechts auf ein flaches Gelände weiter weg, wo einmal der See gewesen war. Jack war hinter ihm, im Toyota. Er hatte einen Hänger hintendran mit Zäunen und ein paar Trögen, und wir standen auf, um sie abzuladen. Jack ließ die Scheinwerfer vom Toyota an, damit wir sahen, wo wir arbeiteten. Im Dunkeln waren die Zaunelemente doppelt so schwer, schien mir. 

			Die Crofts trafen ein. Sogar Dick war mitgekommen. Er trug seinen Overall und seinen Hut. Schon ewig hatte ich ihn nicht mehr so gekleidet gesehen. Im Dunkeln sah er ganz normal aus, aber wenn sein Gesicht vom Licht der Scheinwerfer erfasst wurde, wirkte er alt und hohl, und wenn man nah genug dran war, hörte man das Rasseln in seiner Brust. Er ging geradewegs auf Dad und Reg zu. Er legte Dad die Hand auf die Schulter. Seine Stimme war kratzig, wegen dem, was da in ihm drin war. Er sagte: »Wir haben schon Schlimmeres gesehen, Derek.« Dad schüttelte seine Hand und sagte, wie froh er sei, Dick und seine Familie zur Seite zu haben. 

			Dick meinte, das Wetter sei so ungefähr das richtige für ein Feuer. Er habe die Wettervorhersage gehört, sagte er, wir könnten Feuer machen, sobald wir so weit waren. Dad erklärte, wir würden nach Gum Tree rübermüssen, um da die Kadaver wegzuschaffen. Schließlich wollten wir nicht, dass beide Wasserstellen vergiftet wurden. Dick nickte und sagte, Dad solle ihm die Aufsicht über das Feuer am Cockatoo Creek überlassen und die Jungs mitnehmen nach Gum Tree.

			Dad schüttelte den Kopf. Er sagte, das Beste wäre wohl, sie ruhten sich alle etwas aus und gingen die Sache bei Gum Tree am Morgen an. Dick guckte Ron und Greg an, und sie nickten ihm zu, als ob sie seine Gedanken lesen konnten. Sie sagten, Dick würde beim Feuer in Cockatoo Creek bleiben, Greg und Ron würden indessen am Gum Tree mit dem Aufräumen anfangen. »Du bringst Danny nach Haus und ruhst dich ein bisschen aus«, sagte Dick. Je eher wir mit den toten Rindern fertig wurden, desto früher konnten wir die lebendigen mustern. Sie mussten in die Gatter getrieben werden, wo Wassertröge standen.

			Dad sagte, ich sollte zu Mum und der Pommie in den Pick-up steigen, sie fuhren zur Farm zurück. Ich sagte ihm, ich wolle bleiben und ihm und den Jungs helfen. 

			Aber er rieb sich die Augen, blinzelte in die Dunkelheit und sagte: »Morgen ist immer noch genug zu tun.«
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			AM MORGEN MUSSTE MUM zur Arbeit, obwohl auf der Station alles schieflief. Dad war die ganze Nacht mit den Jungs draußen geblieben. Emily, Bobbie, die Pommie und ich saßen im Esszimmer beim Frühstück. Die Allemannmarmelade schmeckte nicht so süß wie sonst.

			Als das Telefon klingelte, hielten wir alle mitten in der Bewegung inne. Der einzige Mensch, der um diese Zeit anrufen würde, war Tante Ve, das wussten wir. Und ein Anruf von Tante Ve konnte nur einen Grund haben – das Baby. Bobbie ging ran, weil sie die Älteste war. Emily, die Pommie und ich standen auf und gingen in die Küche zum Mithören. Bobbie sagte: »Guten Tag, Timber Creek Station … Es ist jetzt schon unterwegs? –Gut. Ja … Okay. Ich sag es ihnen … okay … Passt auf euch auf. Tschüss.«

			Sie warf uns einen schnellen Blick zu und wechselte dann vom Telefon auf das Funkgerät, weil sie versuchen wollte, Mum zu erwischen, bevor sie ganz nach Marlu Hill gefahren war. Bobbie sprach in den kleinen schwarzen Sender: »Sue, Timber Creek an Sue, bitte kommen. Hörst du mich? Over.« Keine Antwort, nur knisternde Wüstengeräusche, deshalb versuchte sie es noch einmal. Schließlich sprudelte Mums Stimme heraus. »Erzähl schon, Bobbie«, sagte sie. »Alles okay? Over.«

			Bobbie sagte: »Du wirst zu Haus gebraucht. Over.« Mum verstand offenbar, dass Bobbie ihr damit sagen wollte, dass Sissys Baby zu früh kam, ohne dass das übrige Territory mitbekam, was los war.

			Die Pommie sagte zu Bobbie, sie werde Essen für Mum zurechtmachen, das sie auf die Fahrt nach Alice mitnehmen konnte. Emily fragte, was das sollte, Bobbie erklärte ihr also, dass Mum nach Alice fahren musste, damit sie bei Sissy sein konnte, denn das Baby war unterwegs. Emily guckte verwirrt. Bobbie sagte, Sissy brauchte Mum bei sich, wenn sie zur Geburt ins Krankenhaus ginge. Sie meinte, Mum würde nur ein paar Tage weg sein oder so. Ich war wütend, als ich das hörte. Ich konnte nichts dagegen tun. Ehe mir klar war, was ich eigentlich machte, brüllte ich: »Aber es ist Viehauftrieb – wir brauchen sie hier!« Und da fing Emily dann an zu heulen. Bobbie sah mich an und verdrehte die Augen, als sie in die Hocke ging und Emily in die Arme nahm. Bobbie sagte, jetzt müssten wir uns beide echt erwachsen benehmen, bald hätten wir nämlich eine Nichte oder einen Neffen. Zusammenreißen müssten wir uns. Es fühlte sich aber nicht so an, als ob Sissy oder ihr Gin-Baby sich zusammenreißen würden.

			Ehe wir mit dem Abwaschen unserer Frühstücksteller fertig waren, kam Mum nach Hause. Sie stürmte durch die Tür, rannte in die Küche, riss das Telefon von der Wand und rief Tante Veronica an, ohne auch nur ein Wort mit uns zu wechseln. Sie sagte dieselben Sachen, die Bobbie ein paar Minuten vorher zu Tante Ve gesagt hatte, nur Mum beendete das Gespräch mit: »Keine Sorge, Schatz, ich bin unterwegs.« 

			Wir sahen Mum ins Badezimmer rennen, wo sie ihre Zahnbürste und eine Flasche Shampoo holte. Sie warf die Sachen in eine Tasche. Die ließ sie neben der Tür fallen und kam zurück in die Küche. Als Erstes funkte sie Dad an. Als er antwortete, sagte sie nur: »Derek, ich muss nach Alice. Sie sind so weit.« Nach einer Pause antwortete Dad: »Du machst Witze?« Eine Weile sagte keiner von beiden was, dann fragte Dad im selben Augenblick, in dem Mum sagte, es tue ihr leid, aber sie müsse fahren, ob mit Sissy alles okay sei. Ich glaub, uns war allen klar, dass Mum nicht an zwei Orten zur gleichen Zeit sein konnte – ich konnte nur nicht fassen, wie sie die Station verlassen konnte, wenn alles schieflief. Dad sagte: »Fahr vorsichtig und ruf nachher an. Over and out.«

			Dann rief Mum die Gesundheitsstation in Marlu Hill an. Sie sagte, sie würde nicht zur Arbeit kommen, weil sie nach Alice müsse. Sie brauchte weiter nichts zu erklären. Mit dem Daumen wischte sie Emily die Tränen von den Backen und sagte, wir sollten auf Bobbie und Liz hören und tun, was sie uns sagten. Wir gingen alle nach draußen und guckten, wie Mum in den Ford stieg. Sie hatte immer noch ihre Arbeitskleidung an. Das elektrische Fenster surrte nach unten, als sie wendete. Sobald der Kühler in die richtige Richtung zeigte, brüllte sie uns zu: »Passt aufeinander auf. Ich rufe euch heute Abend an.« Der Motor heulte auf, und aus dem offenen Fenster winkte ihr Arm, während sie durch die Staubwolke davonfuhr. 

			Schon lange bevor wir Cockatoo Creek erreichten, wussten wir, dass das Feuer immer noch brannte. Wir konnten nämlich einen gewaltigen Haufen braunen Rauch kerzengerade in den Himmel aufsteigen sehen – er schwebte wie eine Feder. Es war schon heiß. Ich zeigte auf den Rauch und sagte: »Wenigstens ist es ein windstiller Tag.« Ich konnte zusehen, wie die Rauchwolke immer größer wurde, bis wir dann schließlich so nah am Cockatoo Creek Dam dran waren, dass wir das Feuer rochen. Die Pommie machte ihr Fenster zu und sagte mir, ich solle das auch tun, aber Grill- und Lagerfeuergerüche wehten trotzdem in den Pick-up. Meine Augen fingen an zu tränen, so stark war das.

			Auf dem Weg nach Cockatoo Creek hatte keiner viel geredet, aber als wir bei den Gattern ankamen und den Haufen totes Vieh sahen, der darauf wartete, verbrannt zu werden, war es, als hätte jemand alle Luft aus der Wüste gesaugt. Ich konnte nicht atmen. Wir stiegen aus dem Pick-up, und ich glaub, es war ein bisschen so wie bei Jonnys Tod – keiner wusste, was er sagen sollte.

			So viele Kadaver hatte ich noch nie gesehen. Sie waren aufgeschichtet wie grausiges Feuerholz – das darauf wartete, verbrannt zu werden. Ich wusste, Emily würde heulen. Sobald sie anfing, stieg Bobbie wieder in den Pick-up und nahm sie auf den Schoß. Ich glaub, an einem Tag wie diesem waren die Gatter nicht der richtige Ort für ein kleines Kind wie Emily. Wenig später brachte Bobbie Emily zurück zur Farm. Ich guckte die Pommie an – und die kam mir weißer vor als sonst. Ihr Mund stand offen, und sie sah ein bisschen so aus, wie wenn man nach Luft schnappt. Da spürte ich, wie meine Brust enger wurde, ich saugte also an meinem Inhalator, wobei ich mir den Kadaverhaufen genauer anschaute. Es sah aus wie ein Horrorfilm – nur war alles echt. Der Schaufellader tauchte plötzlich aus dem Busch auf, hoch beladen mit noch mehr Toten.

			Ich schaute zum Feuer, und da war Dick, wie eine kleine Ameise krabbelte er am Rand herum. In der Hand hielt er eine Schaufel. Die benutzte er, um das Feuer in Gang zu halten, die heiße Asche zu schüren und dafür zu sorgen, dass nichts aus dem Ruder lief. Seine Hände waren schwarz und auf seinem Hemd waren überall graue Flecken. Er hatte den oberen Teil seines Overalls ausgezogen und die Ärmel um die Hüfte gebunden, aber die blauen Hosen trug er immer noch. Es war schweißtreibend, so in der Sonne zu stehen und im Feuer zu stochern, und ich sorgte mich um seine rasselnde Brust.

			Reg legte letzte Hand an die Gatter. Alle hatten denselben Gesichtsausdruck. In der Reihe Tröge hinter den Zäunen wurde das Wasser warm. Der Tankwagen war weg. Ich ging rüber zu Dad. Wo der Tankwagen sei, fragte ich ihn, und er sagte, der sei in Wild Ridge und würde wieder aufgefüllt werden. Sie würden öfter dahin fahren und mehr Wasser holen müssen, sagte er, um auch was nach Gum Tree zu bringen. Er rieb sich das Gesicht und sagte, auf der Ostseite der Station würden die Dinge so schlimm stehen, dass er zu dem Schluss gekommen sei, ohne Hubschrauber würden wir nicht weitermachen können. Er meinte, von der Luft aus könnten wir das Vieh schneller zusammentreiben als am Boden. Die Tiere konnten sich dann nicht mehr vor uns verstecken, wir würden also weniger Zeit fürs Suchen und Hinterherjagen brauchen. Je schneller es ging, dachte ich, desto weniger Vieh würden wir verlieren. Dad sagte, es sei das Geld wert. Ich nickte, damit er wusste, dass ich das verstand, und dann fragte ich, wie wir helfen sollten. Er zuckte die Achseln und meinte, es sei schwer zu sagen, was das Beste wäre. Wahrscheinlich machte mir das mehr Angst als alles andere. Dad wusste immer, was zu tun war.

			Dann kam Mary. Sie wollte sich vergewissern, dass es ihrem Dad, Dick, auch gut ging. Er hielt sich ein schmutziges Taschentuch vors Gesicht, als sie ankam. Mary gab ihm eine Schachtel mit einem Vorrat an Tabletten, die Penny mitgeschickt hatte, damit er in Schwung blieb. Er fing an zu husten, und es klang, als ob ihm die Lunge aus dem Hals springen wollte. Mary guckte besorgt und meinte, Dick habe zu hart gearbeitet. Dad fand das auch und sagte, Dick solle mit Mary nach Hause fahren, sonst würde er es mit Penny zu tun kriegen. Dick guckte auf das Taschentuch, in das er gehustet hatte, und legte es sorgfältig zusammen. Er war nicht glücklich drüber, zog aber trotzdem mit Mary ab.

			Dad nahm die Schaufel, die Dick benutzt hatte, und ging das Feuer bewachen. Ich sah noch eine hinten auf Elliots Pick-up liegen, rannte los und holte sie. Ich folgte Dad zum Feuer und fragte noch mal, was wir jetzt machen würden. Er meinte, wir könnten nicht mehr tun, als unsere Hoffnung darauf setzen, dass sich mit dem Hubschrauber das Blatt wenden würde. Er erklärte mir, dass ein paar der Jungs mit den Crofts draußen am Gum Tree waren und da das tote Vieh rausholten. Die Crofts hatten ihren Tankwagen aus Gold River geholt und am Gum Tree für Wasser gesorgt. Ich wusste, dass das echt nett von ihnen war. Wenn wir an der Ostseite unserer Station zu leiden hatten, bedeutete das nämlich, dass die Crofts an ihrer Westseite Schwierigkeiten hatten. Ich fragte Dad, ob drüben in Gold River alles okay war, und er zuckte mit den Schultern. Gut war es nicht, meinte er, aber sie hatten nicht dieselben Probleme wie wir, keine ihrer Wasserstellen oder Seen waren ausgetrocknet – noch nicht. 

			Die Pommie war mit rüber zum Feuer gekommen. Sie hatte sich einen Schal um den Kopf gebunden. Die Kadaverhaufen ringsherum wollte sie nicht ansehen. Mit gedämpfter Stimme sagte sie, sie würde echt gern was tun, um zu helfen. Dad meinte, das Beste, was sie tun könne, wäre, den Kessel aufzusetzen und fürs Essen zu sorgen. »Mit leerem Bauch kann keine Armee marschieren«, meinte er. Ich glaub, wir waren irgendwie im Krieg.

			Dad und ich gingen immer um dieses Feuer rum, achteten darauf, dass die toten Rinder verbrannten und wir kein Buschfeuer auslösten. Ab und zu, wenn ich eine leichte Brise spürte, wurde mir schlecht. Ich hatte Angst, dass uns gar kein Vieh mehr bleiben würde, aber den Gedanken, was passieren würde, wenn es ein Buschfeuer gab, konnte ich erst recht nicht zulassen. Alles war so trocken, Feuer würde sich schneller verbreiten als die Dürre, das wusste ich.

			Immer wieder kam Lloyd mit immer mehr Kadavern auf dem Schaufellader aus dem Busch. Mit jeder Ladung wuchs meine Besorgnis. Ich fragte mich, ob all unser Vieh da draußen wohl gestorben war.

			Reg kam rüber und sagte, die Pommie meine, Smoko sei fertig. Dad sagte, ich solle gehen und mir was zu essen holen. Ich fand, er würde so aussehen, als ob er es nötiger habe als ich. Vermutlich hatte er die ganze Nacht nicht geschlafen. 

			Er lächelte und meinte, er sei okay. Einer müsse immer beim Feuer bleiben. Reg nickte, also rammte ich meine Schaufel in den Boden und ging was essen.

			Es war ein komisches Gefühl, so ohne alle anderen beim Essen zu sitzen. Dad und Reg hatten beschlossen, dass es das Beste war, das Team zu teilen, damit die Wasserstellen von Gum Tree und Cockatoo Creek gleichzeitig geräumt werden konnten. Es war wichtig, dass wir die toten Rinder loswurden und so schnell wie möglich Wasser für das übrige Vieh besorgten. Reg sagte, es sei ein Rennen gegen die Zeit. Deshalb hatte Dad, als der größte Teil der Arbeit am Cockatoo Creek getan war, die Jungs rüber nach Gum Tree geschickt, damit sie die Dinge da regelten. Das hieß, nur Reg, Dad und Lloyd waren noch am Cockatoo Creek, um letzte Hand an die Gatter zu legen und die Kadaver zu verbrennen.

			Während wir die Brote aßen, die die Pommie gemacht hatte, sagte keiner viel. Lloyd meinte, am Cockatoo Creek wären nun nicht mehr allzu viele Kadaver im Busch. Mir wurde klar, dass es auch nicht viele lebende Rinder geben würde – da fiel es mir schwer, mein Essen herunterzuschlucken. Ich glaub, wir wussten alle, dass es nicht viel zu mustern geben würde. Dann kam Elliots Stimme durchs Funkgerät. Reg meldete sich. Elliot meinte, sie bräuchten Dad drüben am Gum Tree. Er sollte ihnen sagen, was sie machen sollten. Elliot sagte, da lägen genauso viele tote Rinder, wenn nicht noch mehr. Reg fluchte, als er das hörte. Elliot sagte, die Crofts meinten, vielleicht ginge es schneller, eine Grube in der Wüste auszuheben – so weit weg vom See wie möglich – und sie da zu begraben, statt sie zu verbrennen. Reg holte tief Luft und sagte Elliot, er und Dad würden sofort nach Gum Tree rüberfahren.

			Ich hatte das Gefühl, die Augen platzen mir aus dem Kopf. Ich schaute auf und sah, wie die Pommie mich anstarrte, und ich merkte, sie hatte begriffen, wie ernst die Sache war. Sie sah so verängstigt aus, wie ich mich fühlte. Ich hoffte nur, dass niemand es mir ansehen würde. Lloyd, Reg und ich gingen rüber zum Feuer, um mit Dad zu reden. Als Dad hörte, was Reg zu sagen hatte, ließ er den Kopf hängen und guckte eine Weile auf den Boden. Ich fragte mich, ob er wohl zu dem Schluss kommen würde, dass alles keinen Sinn hatte. Aber dann sagte er: »Okay, gut, ist wohl das Beste, wir fahren rüber.« Ich sah, dass sein Gesicht härter geworden war. Sein Kinn reckte sich irgendwie nach vorn, wie wenn er wütend war. Ich glaub, er hatte nicht aufgegeben. Er sah mich an und sagte, er verlasse sich darauf, dass ich auf das Feuer aufpasste … »Lass es nicht aus den Augen, hörst du?«, sagte er. Ich nickte. Er sagte Lloyd, er solle so schnell er konnte fertig werden mit dem Ranholen der Kadaver, es höre sich nämlich so an, als ob der Schaufellader am Gum Tree Dam gebraucht werde. Dann stiegen er und Reg in einen Bullenfänger und rasten in die Wüste hinaus.

			Ich war froh, dass Dad mir die Verantwortung für das Feuer übertragen hatte. Das war ein total wichtiger Job. Unter gar keinen Umständen würde ich den vermasseln. Ich drehte immer wieder meine Runde und achtete darauf, dass nicht ein einziger Funken oder ein bisschen heiße Asche davonkamen. Ich sorgte dafür, dass jeder Huf und jedes Horn, jeder Schwanz, jedes Ohr und Auge, alles, verbrannte. Nichts, nicht mal die kleinste Spur der Dürre, sollte noch übrig bleiben. 

			Lloyd ließ die letzte Ladung Kadaver auf das Feuer fallen, sprang vom Schaufellader und sagte mir, er würde nach Gum Tree fahren. Ich nickte. Er guckte mich an und fragte, ob ich das auch allein schaffen würde mit dem Feuer. Ich nickte wieder. Ich wusste, was ich tat. Ich sagte ihm, es sei heiß, aber das sei auch schon alles. Er boxte mich ein bisschen auf die Schulter und sagte, ich sei ein guter Junge.

			Er fuhr weg, und ich hörte, wie das Geräusch vom Schaufellader immer leiser wurde, bis ich gar nichts mehr hören konnte, nur noch das Knacken und Zischen der Kadaver im Feuer. Als ich mir den Haufen rauchender Beine und stinkender Körper anschaute und den grässlichen süßen Geruch von brennendem Fell einatmete, dachte ich an Mum und fragte mich, wo sie wohl jetzt war.
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			ICH SCHAUTE ZUM HIMMEL HOCH und bekam die Sonne ins Gesicht, die noch mehr in meinen Augen brannte als der Rauch. Ich hoffte, Jonny hatte aufgepasst und da oben mit jemandem geredet, damit wir Regen kriegten – dass er im Himmel war, hieß ja noch längst nicht, dass er nicht helfen konnte. 

			Liz kam und nahm die zweite Schaufel. Ich lächelte sie irgendwie an. Für eine Vegetarierin war sie ganz schön nützlich. Wir beide sagten nicht viel. Wir behielten nur das Feuer im Auge und versuchten, nicht daran zu denken, was da brannte. Es war schon fast dunkel, als Bobbies Pick-up wieder an der Wasserstelle ankam. Sie hatte uns Abendessen mitgebracht. Emily war bei ihr. Aber sie wollte nicht aussteigen. Ich glaub, sie hatte zu viel Angst nach dem, was sie am Morgen gesehen hatte. Bobbie sagte, Mum habe angerufen, sie war gut in Alice angekommen. Die Pommie fragte, wie es Sissy ging, und Bobbie erzählte ihr, dass eigentlich nicht viel passiert war – noch nicht. 

			Ich fragte, ob Mum nach Hause kam. Ehrlich, wenn Sissy das Baby nicht kriegte, sollte sie einfach nach Haus kommen. Bobbie sagte, sie habe Mum nicht erzählt, wie schlimm es auf der Station sei – sie sah keinen Sinn darin, ihr Sorgen zu machen. Das kapierte ich nicht – wenn Mum es gewusst hätte, wäre sie ganz bestimmt nach Hause gekommen. Das sagte ich zu Bobbie. Und sie sagte: »Genau – Sissy braucht sie da.« Als ob das alles erklären würde. Sie stellte das Essen für uns hin und raste dann los nach Gum Tree, um Dad und den Jungs ihres zu bringen – und ihm die Neuigkeiten von Sissy zu erzählen. Dad würde echt wütend auf sie sein, dachte ich, weil sie nicht einfach loslegte und das Baby kriegte, damit Mum zurückkommen und auf der Station helfen konnte.

			Liz und ich wechselten uns beim Essen ab, damit immer einer von uns aufs Feuer achten konnte. Es war schon ziemlich dunkel, als mir im Feuerschein auffiel, wie dreckig Liz geworden war. Ich glaub, so hatte ich sie noch nie gesehen. Im ganzen Gesicht und auf den Kleidern hatte sie schwarze Flecken. Ihr Haar stand zu Berge und sie sah müde aus. Ich glaub, wir rochen auch beide ziemlich übel.

			Wir waren voll mit dem Feuer beschäftigt, als ich ein Geräusch in der Dunkelheit hörte. Irgendwas regte sich. Mir ging auf, dass mein Gewehr in einem der Pick-ups in Gum Tree lag. Ich verfluchte mich und überlegte, ob ich einen verrückten, dehydrierten Bullen wohl nur mit dem Spaten in meiner Hand abwehren konnte.

			Da sah ich ihn.

			Es war kein Bulle. Es war Gil Smith. »Brauchst du Hilfe?«, fragte er, als ob alles bestens wäre. Als ob er es nicht mit Sissy getrieben oder sie schwanger gemacht hätte oder so. Ich konnte es nicht fassen. Ich war so geschockt, dass ich mich nicht rühren konnte. Seinetwegen saß Mum mit Sissy in Alice fest, während wir den schlimmsten Viehtrieb aller Zeiten erlebten. 

			Irgendwo in mir explodierte was.

			Ich rannte auf ihn zu, und bevor er mitkriegte, was los war, hatte ich ihm echt hart ins Gesicht geschlagen. Fühlte sich gut an. Ich wollte ihm noch eins verpassen, aber Gil hatte sein Gleichgewicht wiedergefunden und war bereit für mich. Er war größer als ich, also blockte er mich ab, packte meinen Körper und schubste mich auf den Boden. Ich packte sein Hemd und es riss kaputt. Dann war Gil auf mir. Sogar im Dunkeln konnte ich das Blut noch aus seiner Nase kommen sehen. So lagen wir ungefähr eine Ewigkeit ringend auf dem Boden. Die Pommie brüllte uns an, wir sollten aufhören. Ich sah, wie sie versuchte, Gil von mir runterzuziehen. Er schwenkte den Arm nach hinten, weil er sie wegschubsen wollte, und haute ihr voll ins Gesicht. Sie taumelte und ging zu Boden. Da wurde ich verdammt wütend. Ich trat ihn ein paar Mal und schaffte es, einige gute Treffer zu landen, einen aufs Auge und einen anderen in die Seite. Er klatschte mir zwei Mal auf die Backe, und das war ein Gefühl, als ob mein ganzes Gesicht zerplatzen würde. 

			Gil hatte mir den Arm auf den Rücken gedreht und drückte mein Gesicht in den Sand. Ich war außer Atem, und meine Brust tat weh, und ich schmeckte den Sand, total trocken und grobkörnig. So wand ich mich unter ihm herum, als ganz plötzlich Lichter und ein Haufen Leute da waren.

			Das Gewicht wurde von mir runtergehoben.

			Dad und Elliot waren von Gum Tree zurück. Elliot zerrte Gil von mir runter und Dad zog mich vom Boden hoch. Ich atmete total angestrengt, aber meine Brust konnte einfach nicht genug Luft einsaugen – wie bei einem Asthmaanfall. 

			Ich tastetet nach meinem Inhalator und sah, wie Dad mit einer Hand Gils Nacken packte, während sein anderer Arm hoch in der Luft bereit war, ihm ins Gesicht zu schlagen. Elliot kam dazwischen und zog Dad von Gil weg. Ich wollte, dass Elliot Dad losließ, damit er Gil windelweich prügeln konnte, aber meine Brust war so eng, ich konnte nicht atmen und sprechen erst recht nicht.

			Die Pommie ging dazwischen, sie hatte Gil den Rücken zugedreht und stand Dad gegenüber, wobei sie ihn anflehte, aufzuhören. Sie hatte die Arme ausgestreckt, weil sie versuchte, Dad wegzuschubsen. Aber Dad ist enorm stark. Elliots Gesicht war ganz verzerrt, als er mit Dad rang. Er packte Dads Arm und drängte ihn irgendwie zurück. Die Pommie sagte lauter so Sachen wie, Gil habe doch nur helfen wollen … »Er wollte doch nur helfen!«, sagte sie immer und immer wieder, bis Dad schließlich zu hören schien, was sie sagte. Er machte nicht weiter und ließ Gil los.

			Dad atmete total schwer, und ich konnte es Gil am Gesicht ansehen, dass er nicht wusste, ob er wegrennen oder seinen Mann stehen sollte. Die Pommie plapperte ohne Ende und sagte: »Es war Dannys Schuld, er hat angefangen. Gil wollte nur helfen. Das ist alles.« Ich war sauer auf die Pommie, weil sie mich verpetzt hatte. Ich brüllte: »Er ist ein Scheißkerl!« Dad guckte Gil so ungefähr eine Ewigkeit an. Dann, als er wieder zu Atem gekommen war, fragte er ihn, ob es stimme, was die Pommie gesagt hatte. Gil schwieg. Er nickte nur mit dem Kopf. Langsam hob Dad seinen Hut vom Boden auf und klopfte den Staub ab. Die Scheinwerfer vom Pick-up waren noch an, und im Lichtschein sah er Blut auf Liz’ Lippe und fragte, ob mit ihr alles in Ordnung sei. Sie sagte, es sei ein Unfall gewesen.

			Und da sagte Dad: »Steig in den Pick-up, Danny. Sofort.« Er sah Gil an, dann wieder mich und sagte, Elliot würde mich und die Pommie zurück zur Farm bringen. Da wurde ich höllenmäßig wütend. Ich brüllte alles Mögliche herum, dass Gil es mit Sissy getrieben hatte und dass es ungerecht war. Ich wollte mit ihm und den Jungs im Camp bleiben.

			Dad kam rüber und zerrte mich an der Schulter aus dem Scheinwerferlicht weg vom Feuer. Als er mich losließ, sagte er, ich solle zuhören. Er sagte, er habe nicht die Zeit, sich zu allem anderen auch noch Sorgen zu machen, weil ich mich mit Gil prügelte, ich müsse ein einziges Mal machen, was man mir sagte. Er würde sich auf mich verlassen, morgen, wenn der Hubschrauber kam. »Willst du das verpassen?«, fragte er und sah mich scharf an. Ich schüttelte den Kopf. Er kickte den Sand, mit einer Hand auf der Hüfte legte er den Kopf zurück und guckte in den Himmel – als ob er noch nach irgendwas suchte, das er sagen konnte. Dann drehte er sich um, sah Gil und sagte: »Bist du immer noch da? Geh – geh schon. Wir brauchen deine Hilfe nicht.« Aber Elliot sagte zu Dad, wenn Gil wegen Cockatoo Creek nicht Alarm geschlagen hätte, wär Gott weiß was passiert. Gil guckte Dad an und sagte, er habe nur helfen wollen. Ich schluckte den Kloß in meiner Kehle runter. Nach ein oder zwei Sekunden guckte Dad wieder zu mir und sagte mit ruhigerer Stimme: »Du hast deine Sache hier am Feuer gut gemacht. Aber es ist spät. Du musst zurück zur Farm und dich ausruhen.« Ich war so schlau, nicht zu widersprechen.

			Auf dem Weg zum Pick-up schaute ich rüber zu Gil. Er guckte sich auch um und wir starrten uns an. Ich hörte, wie Dad zu ihm sagte: »Okay, wenn du schon mal hier bist, kannst du dich auch nützlich machen.« Und er gab ihm einen von den Spaten. Ich konnte ihn trotzdem nicht leiden. Er war ein Scheißkerl.

			Ich stieg in den Pick-up, es würde ihr leidtun, sagte die Pommie. Ich wusste, sie meinte, dass sie mich verpetzt hatte. Ich antwortete nicht. Sie sagte, sie habe Dad nur die Wahrheit gesagt. »Gil wollte nur helfen.« Als ich immer noch nicht antwortete, gab sie auf und fragte Elliot, wie die Lage in Gum Tree war. »Nicht gut«, sagte er. Liz wollte wissen, was er schätzte, wie viele tot waren. Elliot zuckte mit den Schultern. Ich glaub nicht, dass irgendjemand zählen wollte.

			Ich kann mich nicht daran erinnern, diesen Abend schlafen gegangen zu sein. Ich erinnere mich nur noch, dass ich in der Nacht etwa eine Million Mal aufgewacht bin und überlegt hab, ob es nicht Zeit war aufzustehen und wieder zum Helfen zu den Jungs zurückzugehen. Als ich aufstand, war die Pommie schon in der Küche. Mein Gesicht tat weh, da wo Gil mich getroffen hatte, und sie holte mir ein Geschirrhandtuch mit Eis drin, das ich mir auf die Backe legen konnte. Das war richtig kalt – vielleicht war mein Gesicht aber auch heiß. Schwer zu sagen. Mir fiel auf, dass ihre Oberlippe schief war. Sie war rechts dicker, wo Gil sie getroffen hatte, und da war auch eine kleine Wunde. Ich hatte ein schlechtes Gewissen deswegen. Sie fragte mich, ob ich je wieder mit ihr reden würde. Ich zuckte die Achseln und sagte: »Glaub schon.« Da lächelte sie und gab mir Toast.

			Es war komisch, an den Cockatoo Creek zu kommen. Die Kadaver waren restlos verbrannt und der Rauch hatte sich verzogen. Alles, was wir gestern gesehen und gerochen hatten, schien ein böser Traum gewesen zu sein. Wenn da nicht dieser schwarze Fleck vom Feuer in der Wüste gewesen wäre, hätte ich vielleicht geglaubt, ich wäre gerade nach einem Albtraum aufgewacht. Aber dann sahen wir die Jungs, und ich wusste, alles, was wir tags zuvor gesehen hatten, war wahr. Sie sahen total verwildert aus. Vermutlich hatte keiner von ihnen geschlafen. Sie rochen schlimmer als die Kadaver und sie waren echt dreckig. Ich schaute mich um, aber Gil war nicht da. Ich mochte Dad nicht vor den Jungs fragen, aber ich schätzte, entweder hatte er Gil in die Wüste geschickt oder Gil hatte bei Jack im Camp von den Blackfellas übernachtet. Uns mit dem Essen kommen zu sehen, munterte alle auf. Ich glaub, sie waren am Verhungern, mit dem Frühstück, das die Pommie für sie vorbereitet hatte, machten sie nämlich kurzen Prozess.

			Und dann hörten wir am Himmel was summen. Wir guckten alle hoch zu dem kleinen silbrigen Fleck, der da in der Sonne glitzerte. Wir sahen zu, wie er größer wurde und sich schließlich in einen Hubschrauber verwandelte. Reg brüllte: »Die Kavallerie ist hier!« Ich hatte schon von Leuten gehört, die ihren Viehauftrieb mit einem Hubschrauber machten. Das sollte richtig schnell gehen, aber es kostete einen Haufen Geld. Ich konnte kaum glauben, dass Dad einen gemietet hatte. Ich schaute mich um, die Jungs nickten alle gen Himmel, ich hatte ein komisches Gefühl, ängstlich irgendwie, aber doch so, dass wir vielleicht davonkommen würden, wenn wir uns alle richtig anstrengten. 

			Dieser Typ namens Jerry war der Pilot. Seine Kleider waren echt sauber und seine Haut sah aus wie die von der Pommie. Er trug eine von diesen großen Sonnenbrillen und ein Paar kleine Handschuhe. Er war fast so wie einer aus dem Fernsehen, total poliert, weiße Zähne und Bügelfalten in den Hosen. Er schüttelte Dad die Hand und die beiden und Reg redeten ein paar Worte über den Viehtrieb. Das hatte ein bisschen was von einer Zeitreise in die Vergangenheit. Dad und Reg wirkten wie Höhlenmenschen neben Jerry. Dann sahen wir zu, wie er wieder in die kleine Maschine kletterte und sich anschnallte. Als die Rotorblätter anfingen, sich zu drehen, wirbelten sie Staub aus der Wüste auf, und es wurde windig. Der Hubschrauber stieg langsam vom Boden auf, so als wäre er sich nicht ganz sicher, ob er auch wollte. Er hing am Himmel, wobei er schwankte wie an einer dünnen Schnur. Es sah so aus, als ob Jerry darauf wartete, sein Gleichgewicht zu finden, und dann, als er zufrieden war, fing der Hubschrauber an, sich zu bewegen, und schleppte seinen Schwanz hinterher wie eine Libelle. Wir konnten Jerry in seiner Glaskugel von Cockpit sehen, er hatte was von einem Goldfisch – und dann winkte er uns zu.

			Noch nie hatte ich einen Hubschrauber Vieh zusammentreiben sehen. Ich wusste nicht, wie so was ging. Dad fragte, ob ich zugucken oder mit ihm im Pick-up mitfahren wollte. Keine Ahnung. Ich hatte immer noch ein komisches Gefühl wegen der Sache vom Abend vorher, mit Gil, deshalb sagte ich, ich wollte erst mal zugucken, um eine Vorstellung davon zu kriegen, wie man das machte. Er hielt das für einen guten Plan.

			Es war aber schwer, den Hubschrauber im Auge zu behalten. Alles war ziemlich flimmerig von der Hitze, und die Blätter rotierten so schnell, dass haufenweise Staub in die Luft gewirbelt wurde. Ab und zu traf die Sonne auf das Glas und das weiße Metall des Hubschraubers, und wir konnten einen Blick auf ihn werfen, wenn er sich tanzend wie eine Mücke im Lichtstrahl aus dem Busch erhob. Unten auf dem Boden schien er einen Wirbelsturm auszulösen, der Vieh und Staub aus der Wüste saugte. Dad und die Jungs waren in ihren Pick-ups und Bullenfängern am Boden und halfen dabei, die Tiere aus der Wüste und in die Gatter zu leiten. Wir konnten sie nicht sehen, aber wir hörten, wie sie an den Funkgeräten miteinander redeten. 

			So was hatte ich noch nie gesehen. Es funktionierte wie ein Zaubertrick. Ein bisschen so wie mit einem Magneten, der all diese kleinen Metallspandinger aufnimmt. Erst waren da nur das Brummen des Hubschraubers und dann ein Dreckfleck am Himmel, wo er herumtanzte, immer rein und raus aus dem Busch. Und plötzlich schlängelte sich dieser Haufen Vieh aus der Wüste auf die Gatter zu. Wüste und Dürre wirkten dadurch irgendwie kleiner. Wenn man bedachte, wie ausgetrocknet diese Rinder waren, bewegten sie sich noch echt schnell. Ich glaub, das war ganz schön Angst einflößend für sie. Wofür die diesen Hubschrauber wohl hielten, fragte ich mich. Oder spürten sie über sich vielleicht nur den Tornado und das Dröhnen des Motors?

			Das Vieh so zusammenlaufen zu sehen, löste den Knoten in meinem Bauch ein bisschen, und ich hatte das Gefühl, leichter atmen zu können. Nach dem Verbrennen all der Kadaver hatte ich schon gedacht, es wären keine lebenden Rinder mehr übrig. Aber da waren sie. Dawson Rinder. Nicht die bestaussehende Herde, die ich je gesehen hatte – sie machten den Eindruck, als hätten sie eine Prügelei hinter sich –, total ramponiert und müde. Ich hoffte, mit ihnen war alles okay. Ich guckte die Pommie an und lächelte. »Ihr schafft das!«, brüllte sie. Ich glaub, so fühlten wir uns alle. Wir wussten, dass es noch ein weiter Weg war, aber das war das erste Zeichen dafür, dass einige unserer Rinder überleben könnten – was bedeutete, dass auch wir das vielleicht konnten. 

			Rick turnte los und schloss das Tor, nachdem die Rinder ins Gatter gelaufen waren, ich sah, wie er Dad ein Zeichen gab und den Daumen hochhielt. Dads Faust kam aus dem Fenster vom Pick-up, er reckte sie hoch, so wie Sportler, wenn sie gewonnen haben. Ich wusste, dass wir Fortschritte machten. Dann grüßte seine Hand den Himmel, damit bedankte er sich auch bei Jerry. Danach fuhren sie alle um die Gatter herum in Richtung Süden, immer der dröhnenden Maschine über ihnen nach, um den Rest der Überlebenden aufzuspüren.

			Der nächste Haufen sah ungefähr so aus wie der erste, mager und müde. Die Jungs sperrten die Rinder in die Gatter. Wir gingen rüber und schauten sie uns an. Reg schüttelte Dad die Hand. Die beiden redeten schneller als vorher, so als ob sie aufgeregt wären. Sie besprachen, was als Nächstes zu tun war. Das Vieh am Cockatoo Creek sollte sich beruhigen, aber je länger die Rinder in den Gattern waren, desto mehr Wasser musste aus Wild Ridge herangeschafft werden. 

			Reg schaute auf die Uhr und meinte, wir könnten sie zur Ruhe kommen lassen und nach Gum Tree fahren und dort das Vieh zusammentreiben. Auf die Art müsste Dad den Hubschrauber nur für den halben Tag bezahlen. Dann könnten wir wieder zurückfahren und die Rinder rechtzeitig mustern, bevor Bob, der Fahrer des Viehtransporters, ankam. Dad hielt das für einen guten Plan. Er sagte, die Jungs seien alle ziemlich fertig nach der harten Arbeit, aber wenn sie weiterarbeiteten und alles fertig kriegten, könnten sie heute früh Feierabend machen. Reg nickte und ging seinen Leuten sagen, wie der Plan war.

			Da tauchten Bobbie und Emily auf. Bobbie muss wohl gewusst haben, dass die toten Rinder weg waren und Emily keine Angst mehr zu haben brauchte. Als ich das Vieh in den Gattern sah und beobachtete, wie Emily rüberlief, um es sich anzusehen, fühlte ich mich schon viel besser. Bobbie ging zu Dad, und ich hörte sie sagen, Mum habe angerufen, aber es gäbe nichts Neues. Dad nickte und setzte Emily auf seine Schultern. Wir drei gingen um die Gatter herum und schauten uns unsere Rinder an. Toll waren sie nicht, aber irgendwie spielte das keine Rolle. Wir hatten sie gerettet. Dad sagte, es würde nicht lange dauern, sie zu mustern, denn wahrscheinlich waren nicht viele zum Transport geeignete dabei. Er meinte, es sei besser, sie zu behalten, als den Transport zu riskieren. Auf die Art konnten die Schwächeren in der Wüste sterben, wo keiner sie sah, wenn sie denn starben. Das fehlte uns nämlich gerade noch, dass Timber Creek einen schlechten Ruf bekam. Wahrscheinlich hatte jeder im Territory von den neun gehört, die auf Bobs Viehtransporter verendet waren – schlechte Nachrichten verbreiteten sich immer wie ein Buschfeuer. Wir mussten Wasser nach Cockatoo Creek bringen, sagte Dad, so lange Wild Ridge was hergab. Er meinte, was anderes konnten wir nicht tun, um sicherzustellen, dass das Vieh da überlebte.

			Sobald wir uns das Vieh angeschaut und geprüft hatten, dass die Pumpe auch funktionierte, damit genug Wasser da war, folgten wir alle dem Hubschrauber nach Gum Tree. Dort waren die Gatter schon aufgestellt und bereit, das Vieh aufzunehmen. Wir guckten über die Metallquadrate hinweg, die wie Gitternetze in den Staub gemalt waren, und konnten an dem staubigen Fleck am Himmel sehen, wo Jerry gerade war. Ich und die Pommie fuhren mit in Dads Pick-up. Wir reihten uns hinter Rick ein und fuhren alle im Konvoi in die Wüste hinaus.

			Normalerweise, wenn man den Viehauftrieb vom Boden aus macht, geht es im Wesentlichen darum, die Rinder zu finden und bei ihnen zu bleiben, damit sie dahin laufen, wo man sie hinhaben will. Dieses Mal war es nicht so. Jerry hatte das Vieh schon gefunden und zu einer Herde zusammengetrieben, wir mussten nur dem Hubschrauber folgen und den Rindern von der Seite den Weg abschneiden, damit die Ausbrecher nicht entkommen konnten. Nicht zu fassen, wie einfach das war. Es ging viel schneller als sonst, und ich glaub, dadurch war es besser für das Vieh. Keine Ahnung, was dieser Hubschrauber kostete, aber er war wohl jeden Penny wert. Wir beobachteten, wie der Hubschrauber das Vieh aus der Wüste saugte, und ich boxte in das Dach vom Pick-up und brüllte: »Woohoo!« 

			Jerry fegte ein letztes Mal in die Wüste, um uns noch ein paar Rinder zum Mustern zu holen, und als die sicher in den Einzäunungen waren, landete er den Hubschrauber und kam rüber zu Dad. Dad schüttelte ihm die Hand und sagte, er sei ein Lebensretter. Jerry sagte: »Gerne wieder.« Dann kletterte er wieder in den Hubschrauber und ließ die Rotorblätter kreisen. Wir sahen alle zu, wie Jerry in einer Staubwolke davonflog – wie bei einem Zaubertrick.

			Die Dürre war ja nicht weg und es war ja auch nicht alles wieder okay. Man brauchte bloß das Vieh anzusehen, dann wusste man das. Aber wir fühlten uns alle besser, wenn wir uns die Lebenden anguckten. Die Jungs redeten und lachten wieder ein bisschen beim Essen. Zu Mittag aßen wir am Gum Tree Dam, damit die Jungs nachsehen konnten, ob die Pumpen dort ordentlich arbeiteten, ehe wir wieder nach Cockatoo Creek fuhren und mit dem Mustern anfingen. Dad meinte, in Cockatoo Creek wäre das Vieh im Handumdrehen gemustert. Da gab es nicht viele, die es sich zu verfrachten lohnte, deshalb würde es nicht allzu lange dauern.

			Ron und Greg kamen mit den Schaufelladern aus dem Busch, mit denen sie das tote Vieh vergraben hatten. Sie sahen total müde aus. Als sie aus den Kabinen gesprungen waren, schüttelte Dad ihnen die Hände und sagte: »Ich schulde euch Jungs was – und wie.« Greg lächelte und sagte: »Gott sei Dank, dass Gil Smith auf einem Streifzug war, was?« Ich sah, wie eine von Dads Augenbrauen ein bisschen nach oben ging, als er das sagte. In meiner geschundenen Backe pochte es. Dad sagte, er meine es ernst – wann auch immer die Crofts irgendwie Hilfe brauchten, sollten sie sich einfach melden. Greg sagte: »Mach dir keinen Kopf.« Er meinte, mit ein paar Kühlen, wenn der Viehtrieb vorbei war, wäre die Sache schon erledigt. Ron meinte, für ein paar Bier würde Greg alles tun. Da guckte Dad traurig und sagte: »Im Ernst – danke. Ohne euch hätten wir das nicht geschafft.«

			Als wir zusahen, wie Ron und Greg wieder nach Gold River aufbrachen, wurde Dad klar, dass auf der Farm in Timber Creek niemand war. Er fand, wir brauchten dort jemanden, falls Mum anrief und weitere Neuigkeiten von Sissy hatte. Keine Ahnung, worum er sich sorgte – sie hatte Mum und Tante Ve bei sich. Die Pommie sagte, sie müsse mit den schmutzigen Töpfen und Pfannen vom Mittagessen zurück. »Danke, Liz«, sagte Dad, dann bat er Bobbie, in Cockatoo Creek zu bleiben und die Nummern aufzuschreiben, während die Jungs das Mustern übernahmen. Sie war einverstanden, und Emily sagte, sie würde auch helfen.

			Dad hatte recht, es dauerte nicht lange, das Vieh am Cockatoo Creek zu mustern. Hinterher seufzte Dad und sagte: »Na ja, das ist ein trauriger Haufen, aber wenigstens leben sie.« Reg sagte, wenn wir bei Gum Tree etwa die gleiche Anzahl zum Verfrachten fänden, dann könnte die Station mit plus/minus null abschließen. Darüber dachte Elliot nach und sagte: »Und dann bleibt uns immer noch der Viehauftrieb bei Timber Creek.«

			Dad schaute zum Himmel und sagte: »Plus/minus null war eigentlich nicht das, was ich im Sinn hatte. Aber was soll’s, solange wir nicht pleitegehen …«

			Gleich nachdem die Gatter abgebaut waren, fuhren Reg und seine Leute wieder rüber nach Gum Tree und schlugen dort das Lager auf, damit für das Mustern früh am Morgen alles bereit war. Dad sagte, da drüben hätten wir die besten Chancen, wenn wir das Vieh über Nacht mit dem Wasser in den Einzäunungen ließen. Ich kam mir größer vor als die Barron-Brüder, als Reg sagte, wenn ich wollte, könnte ich bei ihnen im Lager übernachten. Da wurde nämlich noch ein Paar Augen mehr gebraucht, das nach dem Vieh schaute, denn die Jungs waren alle total fertig. Ich guckte Dad an, um mich zu versichern, dass er das auch okay fand, und er lächelte. Ich war völlig aus dem Häuschen.

			Dad und ich fuhren zur Farm zurück, er wollte duschen und ich meine Sachen fürs Lager holen. Meine Bettrolle lag bereit. Das ist so was wie ein Schlafsack für draußen, wenn wir den nehmen, brauchen wir kein Zelt. Meine Wasserflasche war voll, ich hatte Jonnys Viehlogbuch in meiner Tasche, und ich war bei Buzz gewesen und hatte ihm erklärt, dass ich morgens zum Füttern nicht da sein würde. Ich machte mir Sorgen um ihn, aber die Pommie sagte, sie würde sich um ihn kümmern. 

			Schließlich sagte Dad, er sei fertig zum Losfahren – und sowie die Worte aus seinem Mund raus waren, klingelte das Telefon. Wir wussten alle, das war Mum. Verdammte Sissy! Ich hatte Angst, sie würde ihm was sagen, das uns auf der Farm festhalten würde. Ich dachte, ich würde nie mit Dad und den Jungs im Lager übernachten. Ich guckte zu Jonnys Foto auf dem Klavier. Ich wollte es anfassen. Aber dann legte Dad auf, und ich glaub, er konnte sehen, dass ich hören wollte, was los war, denn er sagte: »Noch immer keine Neuigkeiten.« Und dann nahm Dad seinen Hut und sagte: »Fertig?« Ich nickte, und wir gingen raus auf den Hof, sprangen in den Pick-up und fuhren los Richtung Gum Tree.

			Als wir ankamen, wusste ich gleich, dass die Jungs noch nicht allzu lange da waren. Sie hatten noch nicht mal Feuer gemacht. Ihre Pick-ups und Bullenfänger hatten sie in einer Art Kreis geparkt, mit dem Laster und all ihren Vorräten und Sachen in der Mitte. Sie schleppten gerade Kisten aus dem Laster, um was zu essen zu machen, als wir vorfuhren. Wir sprangen raus und holten unsere Sachen von der Ladefläche. Ich sah, wie Dad seine Bettrolle auf den Boden neben die der anderen warf, also machte ich es genauso. Obwohl es dunkel wurde, war es doch immer noch so hell, dass die Jungs beim Feuermachen genug sehen konnten. 

			Dad schickte mich los zum Feuerholzsuchen, ich zog also ab in den dichteren Busch und fing an, alle Stücke aufzusammeln, die ich finden konnte. Als ich mit der ersten Ladung zurückkam, hatte Rick schon Steine auf den Boden gelegt, die den Platz für das Feuer markierten. Er sah mich mit den Holzstücken auf dem Arm und sagte: »Noch ein paar Ladungen wie diese müssten reichen.« Als ich mit der dritten Ladung kam, stieg Rauch vom Boden auf.

			Reg schnitt Fleisch in Stücke, das er in einen total schwarzen Eisentopf warf, während Lloyd und Elliot Kartoffeln schälten. Es war komisch, sie dabei zu sehen, ich glaub, ich hatte Männer noch nie Küchenarbeit machen sehen. Sie warfen alles zusammen in den Topf, und sowie das Feuer richtig in Gang gekommen war, stellten sie den Topf in die Flammen und warteten darauf, dass der Inhalt kochte. Mittlerweile war es schon ziemlich dunkel, deshalb kamen alle an und setzten sich ums Feuer, tranken eine Tasse Tee und rauchten, bis das Essen gar war. Im roten Feuerschein sahen die Jungs echt wild aus. Man hätte denken können, wir wären alle in der Hölle oder so.

			Ich setzte mich neben Elliot. Das Feuer fühlte sich auf meinen nackten Armen echt warm an, als ich mit einem Stock darin herumstocherte. Eine helle Mondscheinnacht war es auch. Wir hörten die Nachtgeräusche der Wüste ringsherum und das Muhen der Rinder in den Gattern. Zwar waren sie ein traurig aussehender Haufen, aber ganz schön Lärm machten sie trotzdem. 

			Reg beugte sich vor und guckte in den Topf auf dem Feuer, weil er sehen wollte, wie es mit seinem Eintopf voranging. Ich atmete die Lagergerüche ein und konnte die Wüste fast schmecken. Diesen Atem wollte ich für immer in meiner Brust behalten, damit ich mich immer daran erinnerte, wie es hier draußen war. Ich wollte dafür sorgen, dass ich, wenn nächstes Jahr der Viehtrieb stattfand, im Internat nur die Augen zu schließen brauchte, damit ich mir vorstellen konnte, wie es bei Dad und den Jungs war – auch wenn ich 200 Meilen weit weg in Alice saß. Irgendwie so, wie ich das mit Jonnys Bild machte.

			Als Dad nach der Wasserpumpe gesehen hatte, holte er eine Thermoskanne aus seiner Tasche und schenkte uns beiden eine Tasse Tee ein. Normalerweise mochte ich keinen, aber da, mit den Jungs im Lager, war das was anderes. Er war heiß und süß und die Plastiktasse fühlte sich gut an in meinen Händen. Ich achtete darauf, wie Dad seine hielt, den Henkel benutzte er nicht, und ich machte es ihm nach. 

			Nach einer Weile holte Reg so ein total dreckiges Stück Stoff raus und hob damit den Topf vom Feuer. Rick reichte einen Stapel ziemlich verbeulter Metallteller rüber, als Reg verkündete: »Essen ist fertig.« Er löffelte das Essen auf Teller und gab mir den ersten. Es schmeckte gut. Reg meinte, wir müssten reinhauen, solange es heiß war, um uns die Kälte der Nacht vom Leib zu halten. Obwohl es tagsüber echt heiß war, wurde es draußen in der Wüste nachts ziemlich frisch. Ich wusste noch, wie kalt mir gewesen war, als ich nach Buzz’ Verschwinden weggelaufen war und Mick mich gefunden hatte.

			Während wir das dampfend heiße Essen löffelten, redeten Reg und Rick über einen Viehauftrieb, den sie auf einer Station im äußersten Süden des Territorys gemacht hatten, und dass sie sogar dort Probleme mit dem Wasser gehabt hätten. Dad hörte ihnen zu, schluckte seinen letzten Mundvoll Eintopf runter und sagte, er glaube, das sei eine vorübergehende Erscheinung und wir würden den Sturm schon überstehen. Dann sagte er, er wolle nicht mehr übers Wetter reden, er finde, er habe genug davon gehabt. Kurz darauf guckte er auf seine Uhr und sagte, es wäre Zeit, sich hinzuhauen, und alle fingen an, ihre Bettrollen auszubreiten. Ich lag auf der Seite und versuchte zu schlafen. Aber die Sterne waren so hell, und ich konnte nicht aufhören, an Jonny zu denken, und ob er irgendwo da oben war und beobachtete, wie ich zurechtkam. Ich wollte der beste Viehzüchter sein, den es je auf Timber Creek gegeben hatte. 

			Keine Ahnung, wie spät es war, aber nach – wie es sich anfühlte – Stunden beschloss ich, aufzustehen und eine Runde um die Einzäunungen zu machen, nur um mich zu vergewissern, dass alles war, wie es sein sollte. Ich konnte Reg unter seiner Bettrolle schnarchen hören und die anderen Jungs schienen auch zu schlafen. Ich guckte rüber zu Dads Schlafsack, aber er hatte ihn sich über den Kopf gezogen, also konnte ich nicht sehen, ob er wach war oder nicht. Es war seltsam, mit ihnen hier draußen zu sein. Obwohl ich nicht allein war, fühlte ich mich einsamer als je zuvor.

			Ich ging um die Gatter herum. Weil der Mond schien, hatte ich das Gefühl, meine Augen würden genauso gut sehen wie am Tag. Ich hielt Ausschau nach Dingos. Für alle Fälle hatte ich ein paar Steine in meiner Tasche. Wenn sie in die Gatter eindrangen und anfingen, die Kälber zu schikanieren, würde ich Steine nach ihnen werfen – darin war ich ziemlich gut. Ich hatte geübt. Und da sah ich dann etwas Weißes im Gatter.
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			ZUERST DACHTE ICH, es wäre ein Wildpferd, und ich wollte schon ins Lager zurücklaufen und Jonnys Gewehr holen. Aber als das Vieh sich bewegte, sah ich zwischen all den anderen braunen Rindern Casper, den weißen Brahman-Bullen.

			Er war Jonnys Flaschenkalb gewesen und hatte den Namen von dem freundlichen Gespenst bekommen, weil er weiß war und so zahm. Er hatte sich offenbar zu einem starken Bullen entwickelt, muskulös und breit. Während die anderen ringsrum umherliefen und weiter muhten, pissten und sich aufbäumten, blieb Casper ruhig, seine langen Ohren hingen schlapp und freundlich an seinem Kopf herunter. Seine Augen, die mich beobachteten, wirkten fast schwarz in seinem weißen Fell. Er sah aus wie ein Engel oder so was. Ich drehte mich um und sah Dad und die anderen Jungs in ihren Bettrollen auf dem Boden liegen. Ich wollte Casper nicht verscheuchen, deshalb rief ich Dad nicht zu, dass er kommen und sich ansehen sollte, wen ich gefunden hatte. Ich hatte Casper ganz vergessen gehabt. Ein paar Jahre hatte ich ihn nicht mehr gesehen, soweit ich mich erinnerte, aber hier war er, man konnte ihn nicht verwechseln, nicht mal im Dunkeln. Ich glaubte nicht, dass wir noch einen reinweißen Brahman-Bullen wie ihn hatten. Aber … da war noch etwas anderes. Die Art, wie er mich anguckte, gab mir die Gewissheit, dass er es war. Es war, als würden wir einander kennen. Keins der anderen Rinder guckte mich so an. Sie hatten kein Interesse, weil sie mich nicht kannten.

			Sobald Casper groß genug gewesen war, war er wie alle anderen Flaschenkälber freigelassen worden. Einige von ihnen blieben ewig in der Nähe vom Haus, sie waren zu zahm, um mit denen in der Wüste Freundschaft zu schließen. Aber dann gab es andere wie Casper, die genauso wild wurden wie alle übrigen, bis wir sie überhaupt nicht mehr wiedererkennen konnten. Ich glaub, Casper stach heraus, weil er weiß war. Keine Ahnung, warum ihn keiner entdeckt hatte, als wir das Vieh zusammengetrieben hatten. Vielleicht hatte Reg oder einer der anderen Jungs ihn gesehen, ihn aber für einen Bullen wie jeden anderen gehalten, weil nur Dad und ich Casper kannten.

			Nach einer Weile guckte Casper weg und schob sich weiter in die Herde hinein. Ich wartete noch eine Zeit lang, dann ging ich zurück zu meiner Bettrolle. Dad war wach. Er fragte, wo ich gewesen war, also sagte ich, ich hätte die Gatter kontrolliert. Dad nickte, so als ob er das guthieß. Also erzählte ich ihm, dass ich Casper gesehen hatte. Er lächelte und sagte, dann hätten wir am Morgen ja eine große Entscheidung zu treffen.

			Schon vor Sonnenaufgang wurde ich wach. Meine Nase war kalt, aber alles andere war richtig warm im Schlafsack. Ich hörte Rick husten und setzte mich auf, um nachzusehen, was lief. Dad war schon auf, er machte Feuer. Sonst war noch keiner wach, aber ich fand, ich sollte aufstehen und Dad helfen.

			Wir brieten Würstchen zum Frühstück – und, Mann, rochen die gut. Ganz verbrannt und rauchig. Hinterher trank ich auch eine Tasse Kaffee, Dad meinte, damit sei ich gerüstet für den Tag. Sobald der Duft der Würstchen zu den Bettrollen rüberwehte, wachten die übrigen Jungs auf. Sie kratzten und streckten sich wie die Hunde, wenn sie unterm Haus geschlafen hatten.

			Dann ging die Sonne auf und das Funkgerät in Dads Pick-up fing an zu knistern. Hier in der Wüste waren die Geräusche richtig laut. Liz’ Stimme kam durch. Sie funkte, weil sie Dad sagen wollte, dass Mum angerufen hatte. Sissys Fruchtblase war geplatzt, hörten wir sie alle sagen. Reg guckte auf den Boden, er tat so, als hätte er nichts gehört, das merkte ich. Dad sagte nur: »Gut. Gut. Ja, gut. Na denn. Also, halt mich auf dem Laufenden. Over.« Als ich dachte, die Jungs hörten nicht mehr zu, fragte ich Dad, was das heißen sollte, und er sagte, das hieße, sie würden Sissy wieder ins Krankenhaus bringen, und dieses Mal würde sie das Baby kriegen – definitiv. Endlich kam Sissy in die Puschen, dachte ich. Dad wirkte total zappelig. Er sagte: »Jetzt dauert’s nicht mehr lange.« Ich wollte wissen, wie lange, aber das wusste er nicht. Er sagte, man müsse abwarten.

			Dann hörten wir ein Rumpeln in der Wüste, und erst dachte ich, der Viehtransporter würde jetzt schon kommen, aber ich irrte mich. Es waren die Barron-Brüder. Sie waren die ganze Nacht drüben in Wild Ridge gewesen und hatten den Tankwagen mit Wasser befüllt. Er rollte heran wie eine riesige Rolle Alufolie.

			Als wir dann anfingen zu mustern, konnten alle Casper sehen. Reg lachte über ihn, er meinte, er wär so was wie ein Gin im Schneesturm. Darüber lachten wir alle, sogar Jack. 

			Ich fragte mich, was wohl passieren würde, wenn Casper zum Mustern kam. Lange musste ich nicht warten. Rick machte das Tor auf und Casper ging durch. Er wirkte total groß und stolz im Vergleich zu der Handvoll kleinerer Herefordkühe, die mit ihm durchgekommen waren. Die buckelten, rannten und rempelten herum und fürchteten sich vor dem, was wir mit ihnen anstellen würden. Reg fing mit ihnen an, er wählte nur eine aus, die verladen werden sollte, und ließ die Übrigen in ein anderes Gatter, von dem aus sie wieder in die Wüste geschickt wurden. Als er Casper gegenüberstand, guckte Dad mich an, und ich konnte sehen, dass er sich nicht sicher war, was er machen sollte. Er rang sich ein Lächeln ab und winkte mich zu sich. »Und? Was machen wir?«, fragte er. Ich zuckte die Achseln. Dad legte mir die Hand auf die Schulter und sagte, beim Führen einer Station müsste man immer Entscheidungen treffen. Ich solle scharf nachdenken, sagte er. Ich guckte auf den Boden. Gedanken an Jonny rasten durch meinen Kopf. Was würde er tun, fragte ich mich. Dann dachte ich an Buzz, und sofort wusste ich, was das Richtige war. Ich schaute Dad an und sagte, wir sollten Casper behalten.

			Reg war rübergekommen und wollte wissen, was wir machen wollten. Dad guckte mich an und sagte zu Reg: »Danny meint, wir sollen ihn behalten.« Reg zog die Mundwinkel nach unten und nickte. Dann fragte Dad mich, warum. Ich weiß nicht, was wichtiger war – dass er Jonny gehört hatte oder dass er so ein stattlicher Bulle war, aber ich gab das Zweite als Grund an. Sie nickten beide, als sie das hörten. Dad klopfte mir auf den Rücken und sagte: »Gute Entscheidung.«

			Reg pflichtete ihm bei. »Gut gemacht, Danny«, sagte er. Wir würden einen guten, starken Zuchtbullen brauchen, meinte er.

			Nachdem alles Vieh gemustert war und die zum Verladen geduldig in einem Pferch warteten, rumpelte der Viehtransporter in die Gatter. Da sagte Dad, er würde mich nach Hause bringen, weil ich sicher zu Buzz wollte. Ich glaub, der wahre Grund war, dass er da sein wollte, wenn Mum wegen Sissy anrief.

			Zu Hause war Liz beim Essenkochen. Es habe keiner angerufen, sagte sie schon, bevor Dad fragen konnte. Da sah er echt besorgt aus und ging zum Telefon. Ich beobachtete, wie er die Nummer von Tante Ve wählte, die neben der von Mums Gesundheitsstation an die Wand gepinnt war.

			Er wartete und wartete, es fühlte sich an wie eine Ewigkeit, dann haute er den Hörer wieder auf die Gabel und sagte: »Geht keiner ran.« Er würde jetzt duschen, sagte er. Danach kam er dann im Handtuch in die Küche und ging noch mal ans Telefon. 

			Vermutlich war immer noch keiner da, denn er knallte den Hörer wieder auf und ging sich anziehen. Angezogen holte er dann das Telefonbuch raus und suchte nach der Nummer vom Krankenhaus in Alice. Er wählte und bat dann darum, mit jemandem sprechen zu können, der wusste, was mit Sissy Dawson los war. Wer auch immer dran war, wusste wohl nicht, wer Sissy war, denn Dad sagte: »Sie ist meine Tochter, sie bekommt ein Baby.« Ich glaub, sie haben ihn dann zu jemandem durchgestellt, der Sissy kannte, denn ich hörte Dad sagen: »Verstehe. Gut. Aber sie wird es gut überstehen?«

			Als er mit dem Telefonieren fertig war, sah er, dass wir ihn alle anstarrten, und sagte: »Immer noch nichts Neues.« Das gefiel mir nicht.

			Wir waren mitten beim Essen, als das Telefon klingelte. Dad sprang von seinem Platz auf und rannte beinahe in die Küche. Er atmete schwerer als sonst. »Hallo, Schatz, was ist los?«, fragte er. Wir wussten also, dass Mum dran sein musste. Dad nickte ein bisschen und sagte: »Gut«, dann nickte er wieder, langsamer, als ob er versuchte, etwas zu begreifen.

			»Wird sie das gut überstehen?«

			Er sah, dass wir ihn alle anstarrten. »Es dauert länger als erwartet«, sagte er nur. Keine Ahnung, warum, aber irgendwas an ihm erinnerte mich daran, wie er nach Jonnys Tod gewesen war, und mir wurde schlecht. Total schlecht.

			Wir gingen alle zurück an den Tisch, aber ich konnte nicht aufessen. Alle schoben schweigend das Essen auf den Tellern herum.

			Später räumte Liz den Tisch ab und wir anderen guckten fern. Dad war total nervös. Andauernd schaltete er um und Millionen Mal guckte er auf seine Uhr. Er machte sich echt Sorgen, ob er das Telefon hören würde, wenn der Fernseher lief, obwohl das noch nie ein Problem gewesen war. Den ganzen Abend setzte er sich nicht hin – nicht richtig jedenfalls. Er setzte sich nur, um sofort wieder aufzuspringen. Er lief in der Küche auf und ab, hin und wieder nahm er den Telefonhörer ab, nur um zu prüfen, ob noch alles funktionierte, dann legte er ganz schnell wieder auf.

			Wir sahen alle möglichen Sendungen im Fernsehen, die wir normalerweise nicht sehen durften. Dann, es war fast Mitternacht, sagte Dad, wir müssten alle zu Bett gehen. Emily schlief schon mit dem Kopf auf seinem Knie. Er nahm sie auf den Arm und ich musste den Fernseher ausschalten. Sein Gesicht war weiß und seine Augen ganz dunkel.

			Als ich im Bett lag, konnte ich Stimmen im Esszimmer hören. Liz und Dad. Liz fragte Dad, ob er okay war. Wahrscheinlich hatte er genickt oder so, denn Liz sagte: »Ich bin sicher, sie übersteht das gut.« Eine Weile sagte Dad nichts. Aber dann sagte er: »Wenn sie da durchkommt, ist es mir scheißegal, wer der Vater ist. Ich war ein Idiot, Liz.« Dann war da ein großes Schweigen, es hielt ewig an, bis Liz sagte, Dad habe nur getan, was er zu dem Zeitpunkt für richtig gehalten habe. Er seufzte tief und sagte: »Ich weiß nicht, wie viel mehr wir noch verkraften können.«

			Dad das sagen zu hören, machte mir echt Angst. Ich drehte mich auf die Seite und guckte auf das leere Bett neben meinem und versuchte, mich daran zu erinnern, wie es ausgesehen hatte, wenn Jonny schlafend dringelegen hatte.
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			BEIM AUFWACHEN WAR ICH VOLL PANISCH. Ich wollte wissen, was mit Sissy und dem Baby los war. Ich hatte es so eilig, fertig zu werden, dass ich noch dabei war, mir die Hose zuzumachen, als ich ins Esszimmer platzte. Ich zuckte zusammen, als ich Dad da sah. Mir war schlecht. Aber dann lächelte er und sagte: »Morgen. Onkel Danny.«

			In der Nacht hatte Sissy einen kleinen Jungen bekommen. Dad sagte, er sei ein gesunder kleiner Kerl, wie alle Dawsons. Mum und Sissy würden noch ein paar Tage in Alice bleiben, weil Sissy im Krankenhaus bleiben musste – aber nicht weil sie krank war. Er sagte, so war das, wenn man ein Baby gekriegt hatte. Ich wusste nicht, was er meinte. Wenn das Baby aus ihrem Bauch raus war, sollten sie einfach nach Haus kommen, fand ich. Bei den Schweinen oder den Rindern war auch nach ein, zwei Stunden wieder alles normal. Dad meinte, bei Menschen sei das ein bisschen anders.

			Er sagte, Mum würde nicht eher wiederkommen, bis Sissy und das Baby so weit waren. Ich sagte, Tante Veronica könne Sissy doch nach Timber Creek bringen, wenn sie im Krankenhaus fertig war, auf die Weise könnte Mum sofort nach Hause kommen. Dad schüttelte den Kopf und sagte, daraus würde nichts werden. Ich sagte nichts mehr. Ich aß nur mein Frühstück.

			»Willst du denn gar nicht wissen, wie dein Neffe heißt?«, fragte Dad. Wollte ich nicht – nicht wirklich. Ich kapierte es nicht. Ich dachte, wir sollten dieses Baby hassen – weil Sissy mit Gil gevögelt hatte. Irgendwie hatte ich total die Schnauze voll von allem, ganz besonders weil es während dem schlimmsten Viehauftrieb aller Zeiten passierte. Egal, ich antwortete nicht, zuckte nur die Achseln, als würde ich drauf pfeifen. Das ging Dad mindestens ebenso gegen den Strich wie der Wetterbericht. Er schlug mit der flachen Hand auf den Tisch, sodass mein Teller hüpfte. »Hör endlich auf, so ein egoistisches Gör zu sein, Daniel«, sagte er. »Außer dir gibt es noch andere Menschen auf der Welt. Sissy braucht Mum viel mehr als wir. Du bist jetzt Onkel, werd also erwachsen!« Er starrte mir ins Gesicht, und ich spürte, wie mein Herz gegen die Rippen klopfte.

			Ich war fertig mit dem Essen, aber ich fragte nicht, ob ich aufstehen durfte. Mir saß ein Kloß im Hals … wenn ich versuchte, was zu sagen, würde ich vielleicht anfangen zu heulen. Nachdem wir ein paar Minuten lang einfach nur so dagesessen hatten, stand Dad auf. Er griff nach seinem Hut und sagte mir, ich solle mir die Zähne putzen. Er machte die Tür auf, und dann sagte er noch: »Und dein Neffe heißt Alexander James – nach deinen Großvätern. Nun beeil dich.« Ich wartete, bis die Tür zugeknallt war, erst dann stand ich auf und berührte das Bild von Jonny.

			Ich hörte Dad am Funkgerät in der Küche mit Reg reden, als ich aus dem Badezimmer kam. Reg sagte, in Gum Tree sei alles in Ordnung. Sie waren da fertig und schon auf dem Weg nach Timber Creek für den letzten Teil des Viehauftriebs. Kurz bevor Dad over and out sagen konnte, dachte Reg daran, sich nach dem Baby zu erkundigen. »Na, ist es nun ein Mädchen oder ein Junge – Opa?« Darüber musste Dad ein bisschen lachen, aber nicht so, wie wenn was witzig ist – wenn ihr wisst, was ich meine. Er sagte: »Seit halb fünf heute Morgen habe ich einen Enkel. Gesunder kleiner Kerl – Alexander James – und Sissy geht es auch gut. Over.« Reg lachte und sagte Glückwunsch. »Die Dawson-Dynastie wird fortbestehen.«

			Gleich nachdem Dad das Funkgerät wieder auf den Kühlschrank gestellt hatte, knisterte es, und die Stimme vom alten Dick Croft kam durch. Er musste gehört haben, wie Dad mit Reg geredet hatte, denn er sagte: »Timber Creek, bitte kommen. Herzlichen Glückwunsch zum kleinen Alexander James – tolle Nachricht. Over.« Dad holte den Empfänger wieder runter und sagte: »Tag, Dick, und danke. Over.« Er brauchte Dick nicht zu erklären, warum Sissy dem Baby den Namen Alexander James gegeben hatte. Beinahe konnte ich Dick grinsen hören, als er sagte: »Der alte Alex wird ganz schön angeben da oben im Himmel – und das mit einem Grinsen von hier bis nach Alice Springs.« Dick sagte, das sei ein guter, starker Name, und er und seine Jungs freuten sich schon darauf, das Baby zu begießen. Mir war ein Rätsel, warum einer von denen auch nur einen Gedanken darauf verschwenden konnte, Alex zu waschen. Darüber dachte ich nach, als ich Dad sagen hörte: »Sue findet, dass Alex genauso aussieht wie sein Onkel Danny.« Mein Mund klappte auf, als ich Dicks Lachen durchs Funkgerät kommen hörte. Ich hob die Hand zum Gesicht und fühlte mein Lächeln – als ob das plötzlich einem anderen gehören würde.

			Ich ging zurück aufs Klo. Ich musste nicht, ich wollte mich nur im Badezimmerspiegel angucken. Da starrte ich intensiv in mein Gesicht und drehte den Kopf hin und her, damit ich es aus allen Winkeln betrachten konnte. Ich versuchte, mir vorzustellen, wie ein Baby mit meinem Gesicht wohl aussehen mochte, aber das konnte ich nicht. Plötzlich wollte ich Alex sehen. Ich musste wissen, ob er wirklich so aussah wie ich.

			Dad und ich fuhren zu den Gattern am Timber Creek, wir wollten uns mit den Jungs treffen. Sie hatten die Gatter bei Gum Tree abgebaut und waren jetzt echt nah an der Farm – wo sie alles bereit machten für die letzte Stelle, an der sie das Vieh zusammentreiben würden. Reg und die Jungs warteten schon auf uns. Die Gatter bei Timber Creek standen fest, Dad und Grandpa hatten sie vor fünfzehn Jahren gebaut. Das hieß, wir mussten keine Zäune aufbauen, sie waren schon da. Dad guckte mich an und sagte: »Na, wir sollten wohl mal loslegen, glaub ich.« Das war der letzte Teil des Auftriebs, ich würde alles voll auskosten.

			Reg schüttete den Rest von seinem Kaffee auf den Boden. Er meinte, bei Timber Creek würden wir eine echt große Herde zusammenkriegen, er hatte nämlich ein paar richtig gesund aussehende Stiere gesehen. Dad nickte und sagte, er hoffe, Reg habe recht damit.

			Lloyd war schon dabei, Wasser aus dem Tanker in die Tröge zu pumpen, und die Barron-Brüder luden die Motorräder vom Hänger. Jack kam rüber und tippte vor Dad und mir an seinen Hut. Eine leichte Brise wehte, Jack guckte zum Himmel und sagte: »Es schlägt um.« Dad zuckte die Achseln und sagte, eine kleine Brise würde hoffentlich alles ein wenig abkühlen helfen. Jack sagte: »Dürre währt nicht ewig.« Dad hoffte, damit liege er richtig.

			Ehe ich michs versah, waren alle bereit loszulegen. Ich war echt aufgeregt. Reg fragte, ob ich mit Dad oder mit ihm fahren wollte. Weil ich ja wusste, dass ich in der Schule in Alice Springs sein würde, wenn Reg und seine Jungs im nächsten Jahr wiederkamen, rutschte mir die Aufregung in den Bauch runter – so wie wenn man vergessen hat, etwas zu erledigen.

			Alles gut, sagte ich zu Reg, ich würde mit Dad fahren.
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			DAD TIPPTE MIR AUF DIE SCHULTER und fragte: »Bist du so weit?« Ich lachte und wollte ihm den Arm auf den Rücken drehen, aber er sah mich kommen und wich aus. Ich konnte es gar nicht erwarten, in die Wüste raus zu kommen und das Vieh aufzuspüren. Dad ging es vermutlich genauso, denn er drehte die Stereoanlage richtig laut und brüllte: »Woohoo! Wir kommen!« Die Musik dröhnte hinaus in die Wüste.

			Wir krachten über Witchettybüsche und große Büschel trockenen Spinifex, dabei weckten wir alles auf, Kakadus flogen aus den Gummibäumen, ein paar Schwärme Rosakakadus und die normalen Krähen waren auch dabei. Zwei Mal führten uns große rote Kängurus an der Nase herum. Wir sahen eine Staubwolke und fuhren hinterher, hofften, das wäre eine Rinderherde. Dad lachte, als ihm klar wurde, dass wir ein paar Kängurus verfolgten – er meinte, wenn es schlimm kam, würden wir die verladen müssen. Er sagte, wir könnten von ihnen leben, wie die Blackfellas das machten.

			Wir sahen nicht eine einzige Kuh, das machte mir ein bisschen Sorgen. Wo versteckten die sich wohl? Sobald ich das gedacht hatte, rumpelten wir in einen kleinen Hohlweg runter, und unten, hinter ein paar Büschen, fanden wir eine Kuh und ihr Kalb. Das Kalb sah uns, stand auf und folgte seiner Mutter, die versuchte abzuhauen. Wir hängten uns an sie dran und bewegten uns von Westen her auf die Gatter zu. Was Großes war das nicht, aber Dad meinte, es sei ein Anfang. Auf dem Weg zu den Gattern fanden wir noch ein paar Herefords, und Dad fuhr rum und trieb sie zusammen – damit hatten wir vier, mit dem Kalb. Ich fand, sie sahen nicht schlecht aus. Dad stimmte mir zu. Er sagte, er hoffe, die Jungs hätten mehr Glück.

			Dad funkte Reg und sagte: »Ich weiß ja nicht, wie das bei euch ist, aber wir haben nicht viel mehr als ein paar große rote Kängurus gefunden. Over.« Lloyd antwortete, er habe eine Herde von circa fünfzehn, die Elliot ihm half reinzubringen, und Reg schätzte, er habe etwa zwanzig. Eine Sekunde lang wünschte ich, ich wäre mit Reg gefahren, aber dann hatte ich schon wegen dem Gedanken allein ein schlechtes Gewissen.

			Als wir zu den Gattern kamen, mischten sich unsere vier Rinder unter die, die Reg zur selben Zeit reinbrachte. Das traf sich gut, es war mir ein bisschen peinlich, nur vier zu haben. Dad nahm das Funkgerät und sagte den Jungs, wir würden es als Nächstes nordöstlich von den Gattern versuchen. Ich fragte, ob er mich fahren lassen würde. Beim Viehauftrieb war ich noch nie gefahren. Dad schaute mir in die Augen, und ich sah ihm an, dass er darüber nachdachte. Er schaltete den Pick-up in den Leerlauf und sagte: »Okay, mal sehen, wie du das machst.« Ich konnte gar nicht glauben, dass er Ja gesagt hatte. Dad ging auf die Beifahrerseite, während ich schnell auf den Fahrersitz rüberkletterte – hätte ja sein können, dass er seine Meinung noch änderte. Beim Einsteigen sagte er: »Jetzt denk dran, es geht nicht um Geschwindigkeit. Wir können jede Kuh überholen. Konzentrier dich einfach, behalte das Gelände im Auge und versuche, die Stoßdämpfer nicht völlig zu ruinieren.« Er schaltete die Stereoanlage ab, und als er mein Gesicht sah, sagte er: »Du musst dich konzentrieren.« Ich fing keine Diskussion an, ich wusste, das war meine Chance, ihm zu zeigen, was ich konnte.

			Dad sagte nichts, während wir den Jungs hinaus in die Wüste folgten. Er hielt sich am Griff über der Tür fest und schaute aus dem Fenster. Keine Ahnung, ob er nur so tat, als würde ihn mein Fahren überhaupt nicht interessieren oder ob er wirklich an die Wüste dachte, aber sobald wir querfeldein fuhren, ging es voll ab. Pass auf den Busch da auf … Diese Strecke ist immer voller Löcher … Vorsicht. Was ist das da drüben? Links. Fahr nach links … Um die Bäume da drüben rum … Normalerweise stehen immer welche in diesem Gebiet … Langsamer … das ist kein Rennen … So, jetzt einen Gang runterschalten … Wenn er doch nur still sein und mich machen lassen würde. Aber dann entdeckte ich eine Staubwolke und zeigte darauf, und da brüllte er: »Los, Danny, hinterher!« Meine erste Herde.

			Mein Herz raste, als ich einen Gang runterschaltete und mich zum Beschleunigen bereit machte, um ihnen den Weg abzuschneiden und sie zum Umkehren zu bringen. Ich fuhr einen weiten Bogen, steuerte um eine Gruppe von Büschen herum, ehe ich scharf nach rechts abbog und ihnen den Weg versperrte. »Guter Zug«, sagte Dad, als ich geschmeidig den zweiten Gang einlegte, mich an der Flanke der kleinen Herde hielt und sie behutsam in Richtung der Gatter trieb. Es waren etwa acht. Ich beobachtete sie und fand, abgesehen von einer alt aussehenden Kuh waren sie nicht schlecht. Ein bisschen dünner, als wir es gern gehabt hätten, aber viel besser als die, die wir am Cockatoo Creek und Gum Tree Dam gesehen hatten. Dad brüllte: »Lass den da nicht entwischen!« Dabei zeigte er auf einen jungen Bullen, der nach links ausbrechen wollte. Ich beschleunigte und fuhr neben ihm her. Diesem Bullen war es ganz egal, dass der Pick-up aus Metall war und ein paar Tonnen wog, ich glaub, er hatte genauso viel zu beweisen wie ich. Er kam immer wieder zu nah ran. Als er mit dem Hinterbein gegen den vorderen Kotflügel trat, ruckte der Wagen, und das Geräusch ging mir durch und durch. »Pass auf«, sagte Dad, »der zertrümmert den Pick-up.« Ich hielt ein bisschen Abstand, passte mich aber der Geschwindigkeit des Bullen an, damit er wusste, dass ich noch da war. Er konnte nicht entkommen. Nachdem ich etwa eine halbe Meile so gefahren war, hatte dieser Bulle vermutlich kapiert, was das heißen sollte, denn er schloss sich der Herde wieder an. 

			»Gute Arbeit«, sagte Dad.

			Wir näherten uns den Gattern und trafen auf Elliot. Er hatte auch eine kleine Gruppe wie unsere, wir trieben sie zusammen und brachten sie alle auf einmal rein. Dad gab weiter Anweisungen, den ganzen Rückweg. Behalt den da im Auge … pass auf die Rinne da links auf … Jetzt in den Dritten … so ist es richtig … Als ob ich noch nie im Leben einen Gang eingelegt hätte. Sobald wir die Rinder an Jack vorbei zu den anderen ins Gatter gelassen hatten, warteten wir darauf, dass Reg und Rick zurückkamen. Dad nahm das Funkgerät und erkundigte sich, wo sie waren. Regs Stimme kam durch. Er sagte, sie hätten eine große Herde und könnten beim Reinholen Hilfe gebrauchen. Ich wendete und fuhr schon nach Norden, ehe Dad antworten konnte. 

			Ich beschleunigte und wechselte die Gänge schnell. Je eher wir da ankamen, desto größer waren unsere Chancen, das ganze Vieh reinzuholen. Wir krachten über Büsche und rumpelten durch die Risse in der Wüste, Dad schüttelte den Kopf. »Nicht so schnell«, beschwerte er sich. Er fuhr genauso schnell, wenn er zusammentrieb.

			Wenig später entdeckte ich in westlicher Richtung einen Schmutzfleck am Himmel. Dad kurbelte sein Fenster runter, um sich zu vergewissern, und dann sagte er: »Da hast du wohl recht – das ist es. Los!« Ich drückte den Fuß nach unten und der Pick-up raste auf die Staubwolke zu.

			Ein winziger weißer Bullenfänger tauchte hinter Büschen auf. Im Vergleich zu der riesigen Herde, die er trieb, wirkte er wie eines von Jonnys Spielzeugautos. Das Vieh wirbelte so viel Staub auf, dass es aussah, als rolle eine braune Welle durch die Wüste. Dad sagte, ich solle zur Herde aufschließen und mich hinter Reg halten. Wir würden hinten absichern, während Reg und Rick sich um die Flanken kümmerten, bis die anderen kamen. Lange mussten wir nicht warten. Bald waren die Barron-Brüder auf ihren Motorrädern da. Es schien mir schon lange her zu sein, seit ich so eine große Herde gesehen hatte. Dad lächelte und nickte langsam vor sich hin. Keine Ahnung, bei wie vielen sich das Verladen lohnte, wahrscheinlich waren es nicht viele. Aber ich glaube, darum ging es nicht mehr. Es war schon genug zu wissen, dass es noch Vieh hier draußen gab. Ich war echt stolz auf diese Rinder. Es waren vielleicht nicht die Tollsten, die diese Station je hervorgebracht hatte, aber es waren Dawson-Rinder.

			Wir erreichten die Gatter und hielten, um den Rest der Herde durch die Tore donnern zu sehen. Dad klatschte in die Hände. Jack und Rick machten hinter dem Vieh das Tor zu und wir sprangen aus dem Pick-up. Es fühlte sich an, als ob mir das Lächeln aus dem Gesicht platzen würde. Ein heißer Wind war aus dem Nichts aufgekommen und nahm mir den Atem. Sandkörner flogen herum wie stechende Moskitos, ich zog den Hut tiefer ins Gesicht, um meine Augen zu schützen. Bei dem Wind und dem Lärm, den das Vieh machte, war es nicht leicht, irgendwas zu hören, aber Lloyds WOOOOHOOOO!, mit dem er triumphierend in der Einzäunung herumrannte, war nicht zu verkennen. Dad lachte über ihn. Reg kam rüber, und während die beiden Lloyd zusahen, der sich aufführte wie ein verrücktes Huhn, sagte Reg: »Na, das ist auf jeden Fall ein Grund zum Feiern.« Ich schaute mich um und sah die anderen Jungs, die sich die Hände schüttelten und die geballten Fäuste in die Luft reckten – wie eine Fußballmannschaft nach einem Tor. Mann, war das ein gutes Gefühl. Wir hatten es geschafft. Wir hatten das Dawson-Vieh zusammengetrieben!

			Bobbie, Emily und die Pommie tauchten mit unserem Mittagessen auf. Sie waren hergekommen, um Dad zu sagen, dass Sissy heute Nachmittag nach Hause durfte, sie würde bei Tante Ve übernachten und sich morgen früh mit Mum auf den Weg machen – rechtzeitig zu der Party, mit der wir das Ende des Viehauftriebs feierten. Tante Ve fuhr auch mit, in ihrem Auto, damit alle gut nach Hause kamen. Dad lächelte und sagte: »Das ist Musik in meinen Ohren!« Er fragte, ob sie bleiben und zugucken wollten, wie wir das Vieh musterten. Das wollten sie. Ich schaute mich um und stellte fest, dass Buzz der Einzige war, der fehlte. Das Vieh in den Gattern zu sehen, wäre richtig gut für seine Ausbildung, dachte ich. Er würde sich an den Umgang mit Rindern gewöhnen müssen, wenn wir den Auftrieb eines Tages zusammen machen wollten. Nach dem Mittagessen ging ich zurück zur Farm, um ihn zu holen.

			Schon als er mich sah, fing er an zu brüllen, als wolle er sagen: Wird aber auch Zeit – wo zum Teufel hast du gesteckt? 

			Wir zogen in eine andere Richtung los als sonst – und zwar in die Wüste nördlich von der Farm –, das brachte Buzz durcheinander. Er wusste nicht genau, wo wir waren, deshalb rannte er nicht davon, sobald ich das Tor aufgemacht hatte. Aber als wir am Haus entlanggingen und dann auf die Piste, die zu den Gattern führte, wiegte er den Kopf von einer Seite zur anderen, wie Athleten bei der Olympiade, wenn sie sich warm machen. Dann schwang er die Beine und ab ging’s. 

			Beim Anblick der Gatter mit all dem Vieh, den Pick-ups und den Männern, wusste er nicht, wohin er sollte. Er wurde ganz zappelig und ängstlich. Da geriet ich ein bisschen in Panik. Ich wollte ja nicht, dass er jemanden verletzte. Ich rief ihn. Er wusste nicht, wo er hinsollte, deshalb lief er auf und ab. Ehe ich ihn schnappen konnte, war Reg schon vorgelaufen – und Buzz bäumte sich vor ihm auf.

			Ich lief hin, so schnell ich konnte, aber es war okay, Reg hatte nicht mal vor dem stärksten Bullen Angst, also hatte er auch keine vor Buzz. Er hielt Buzz’ Hals mit seinen großen Händen und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Buzz hatte die Ohren zurückgelegt – ganz flach an den Kopf –, und seine Augen waren so weit aufgerissen, dass ich was vom Weißen sehen konnte. Dad hatte mitgekriegt, was ablief, und brüllte auch gleich los: »Was zum Teufel macht dieses Kamel hier? Das ist kein verdammter Spielplatz hier, Danny …« Ich wollte ihm erklären, dass das alles zu Buzz’ Ausbildung gehörte, aber Dad interessierte das nicht. Er meinte, er habe keine Zeit, sich um ein Kamel Sorgen zu machen, das in den Gattern durchging. Mir war schlecht. Ich wollte nicht, dass er wütend auf mich war. Ich versuchte, Buzz zu mir zu locken, aber er war verschreckt. Der Lärm vom Vieh, der Staub und der Wind … und Dads Rumbrüllen – das hatte ihn zappelig gemacht.

			Die Pommie stieg von der Ladefläche des Pick-up, wo sie mit Bobbie und Emily gesessen hatte, und wollte mir helfen. Ich sagte ihr, ich könne das allein.

			Der Viehtransporter kam wie Donnergrollen. Buzz riss die Augen auf, ich redete ihm also zu und hielt seinen Hals, bis ich spürte, dass er sich wieder beruhigte.

			Ich schaute den Jungs bei der Arbeit zu, da bemerkte ich, wie Lloyd auf dem Gatter zusah, dass er die Beine hochgezogen kriegte. Ein junger Bulle spielte nämlich vor ihm verrückt und dem wollte Lloyd wohl auf keinen Fall in die Quere kommen. Aber dann trat der Bulle gegen das Gatterelement oder so, jedenfalls sah ich Lloyds Körper nach hinten rucken und plötzlich wieder nach vorn, und dann fiel er in die Einzäunung. 

			Als das passierte, hörten wir alle eine seltsame Art Schrei.

			Die Jungs rannten dahin, wo Lloyd gearbeitet hatte. Bobbie war aufgesprungen, weil sie sehen wollte, was passiert war. Ich sprang vom Tor und rannte rüber.

			Ich kletterte auf das Zaunstück gegenüber von dem, auf dem Lloyd gesessen hatte. Ich guckte in dem Augenblick in die Einzäunung, in dem Jack und Rick den wilden Bullen hinter das nächste Tor gekriegt hatten, ich konnte Lloyd also sehen. Er lag auf dem Boden und sah aus wie ein blutiger Lappen. Da war jede Menge Blut. Er war wohl niedergetrampelt worden. Dad und Reg trugen Lloyd aus der Einzäunung. Sie hatten seine Arme um ihre Schultern gelegt. Die schlimmsten Verletzungen schien er an seinem rechten Bein zu haben, da kam das Blut her. Dad schnitt Lloyd das Hosenbein auf und Reg wickelte ihm einen Verband um sein Bein. Es dauerte nicht lange, bis der rot wurde. Bobbie fuhr rüber und die Männer halfen Lloyd auf den Rücksitz von Bobbies Pick-up. Er hatte die Hand vorm Gesicht, das vor Schmerz ganz verzerrt war. Sie klappten die Tür zu, und ich hörte, wie Dad zu Bobbie sagte, sie solle ihn zur Krankenstation in Marlu Hill bringen – Mums Arbeitsstelle – so schnell du kannst. Wir schauten hinterher, als der Pick-up die Piste entlangraste, Emily winkte vom Beifahrersitz. Dad schüttelte den Kopf und fragte Reg, ob er hätte mitfahren müssen. Reg zuckte die Achseln und sagte, er schätze, Lloyd sei bei Bobbie in guten Händen.

			Und dann … ich weiß auch nicht, wie ich dazu kam, ins Gatter zu gucken …, aber als ich es tat, entdeckte ich ein paar von diesen verdammten Wildpferden da drinnen. Unter ihnen war ein ganz dunkler Hengst, der seine zerzauste Mähne schüttelte, auf die Hinterbeine stieg und über den Zaun springen wollte, aber er hatte nicht genug Platz für einen ordentlichen Anlauf. Seine Hinterbeine blieben am Metall hängen und er riss das Zaunelement um. Plötzlich war das Geräusch von Hufen auf Metall ohrenbetäubend, ein Pferd nach dem anderen raste, gefolgt von den Rindern, aus dem Gatter. Bevor ich Dad sagen konnte, was passiert war, sah ich schon, dass sie fast die ganze Seite vom Gatter niedergerissen hatten. Es war, als ob alles gegen uns war. Ich drehte mich zu Dad um und sah, wie Reg zu seinem Bullenfänger rannte. Ich glaub, er hatte gesehen, was geschehen war, und wollte dem Vieh den Weg abschneiden. Ich fing an zu winken und den Jungs zuzubrüllen, aber die hörten mich anscheinend nicht.

			Reg ließ den Motor seines Bullenfängers an, er hustete und prustete. Da fiel mir Buzz wieder ein. Ich musste ihn losgelassen haben, als ich zu Lloyd rübergelaufen war. Schnell schaute ich mich um. Bei der Pommie war er nicht, sie stand ganz allein neben Elliots Pick-up. Ich hatte Angst, dass Buzz in dem Chaos umgerannt werden würde, aber ich konnte ihn nicht entdecken – er war weg. Ich hatte ein schreckliches Gefühl im Bauch, als ich den Staubwirbel sah, der hinter den flüchtenden Rindern in die Luft aufstieg. Sie rannten panisch in die Wüste zurück, wie Sand in einer riesigen Eieruhr.

			Ich brüllte Buzz’ Namen, aber gegen den Wind, den Lärm, den das Vieh machte, und die Motoren war das sinnlos. Da entdeckte ich ihn, er war in der Herde vor den Gattern. Ich sah ihn nur für Sekunden, dann war er verschwunden – wie von der Flut davongespült. Ich rannte rüber zum nächsten Fahrzeug – das war Elliots Pick-up. Die Pommie stand im Weg, ich schrie sie an, weg da, und setzte mich auf den Fahrersitz. Die Schlüssel steckten im Zündschloss, ich ließ also den Motor an. Der Pick-up setzte sich in Bewegung, als die Pommie den Türgriff packte, die Tür klappte auf und schlug ihr ans Bein. Sie stieß einen kleinen Schrei aus, so wie wenn man aus Versehen auf den Hund tritt. Ich bremste – hatte Angst, dass sie sich was getan hatte –, aber dann sprang sie in den Pick-up und schlug die Tür zu. Elliots Wagen hätte ich nicht nehmen dürfen, ich hatte ihn nicht gefragt, war also klar, dass ich Ärger kriegen würde, aber das war mir egal. Ich hatte nur Buzz im Kopf. 

			Beim Beschleunigen rutschte ich im Sand – da schrie die Pommie dann zum zweiten Mal. »Wegen Buzz!«, brüllte ich, als ob sie deswegen aufhören würde. Ich überlegte, wie ich ihn zwischen all dem Vieh und Staub finden sollte. Ich haute auf das Lenkrad, knallte den Fuß auf die Bremse und schrie: »VERDAMMTE PFERDE!« Ich schwor, Jonnys Gewehr zu nehmen und jedes Einzelne von denen abzuschießen. 

			Ich ging wieder in den ersten Gang zurück und beschloss, mich von der Herde zu entfernen und in die offene Wüste rauszufahren. Deshalb wendete ich und fuhr auf der anderen Seite der Gatter entlang, dabei schaltete ich schnell hoch. Die Pommie sagte gar nichts, aber an der Art, wie sie sich am Sitz festklammerte, merkte ich, dass sie dachte, ich würde uns beide umbringen. Ich fuhr so schnell, dass wir über die Witchettybüsche schossen, als wären sie Grashalme. Als ich im höchsten Gang angekommen war, blitzte neben mir Dads Gesicht auf, er hatte die Hand erhoben. Ich behielt die Staubwolke vor mir im Auge. Irgendwo da drinnen war Buzz – ich musste ihn finden. 

			Wir kamen dichter an die Herde ran, ich versuchte, mein Fenster runterzukurbeln. Das Glas war widerspenstig und die Kurbel irgendwie komisch. Sie kreischte ein bisschen und dann fiel das Glas in die Türfüllung runter. Das Fenster war total verschwunden, ich guckte durch das Loch, wo es gewesen war, und versuchte, Buzz in der Herde auszumachen. Es war echt schwer, nach ihm zu suchen, und dabei zu fahren. Überall sah ich Rinder – Ohren, Hörner, Euter, braune und weiße Häute … Aber kein Buzz. »Wo ist er?«, fragte ich laut.

			Ich sagte der Pommie, sie solle das Lenkrad übernehmen, damit ich mich auf die Suche nach Buzz konzentrieren konnte, während sie lenkte. Als sie rüberlangte, berührten unsere Hände sich. Ich glaub nicht, dass ich schon mal eine Mädchenhand berührt hatte, außer der von Mum oder Grandma, und da war ich noch klein gewesen, also zählte das nicht. Die Pommie starrte geradeaus, als ich einen Blick zu ihr rüberwarf. Für eine Sekunde vergaß ich Buzz – Liz’ Mund beherrschte meine Gedanken. Ihre Lippen waren aufeinander gepresst, weil sie sich so aufs Fahren konzentrierte. Auf der Stirn, zwischen den Augen, hatte sie eine kleine Falte, und wenn die Sonne auf den Schweiß auf ihrem Gesicht traf, funkelte sie irgendwie. Keine Ahnung … es sah ein bisschen so aus wie dieses Glitterzeug, das Emily überall hinklebte.

			Genau da bellte das Wort DANNY! aus dem Funkgerät. Dad musste total gebrüllt haben, seine Stimme war laut, und das noch bei dem Hufgedröhne draußen. Er sagte: »Komm raus da, du bist in der Herde!« Ich brüllte Liz zu, sie solle ihn gar nicht beachten. Dad wusste nicht, dass Buzz verloren gegangen war, und ich hatte nicht die Zeit, ihm das zu erklären, denn ich war zu sehr damit beschäftigt, mich aus dem Fenster zu hängen und nach Buzz zu schreien.

			Um uns herum war Vieh, das uns bedrängte, das Staubwolken in den Pick-up trieb. Liz bat mich, langsamer zu fahren, während sie beim Lenken ihr Bestes tat. Und da sagte sie dann, dass sie das Fahren übernehmen wollte, damit ich mich darauf konzentrieren konnte, Buzz zu finden. Ich bremste ab, sodass Liz ihre Beine auf die Fahrerseite vom Pick-up schwingen konnte. Sie schob ihren rechten Fuß zum Gaspedal und stellte ihren Stiefel ganz leicht auf meinen, so wusste ich, sie war da und bereit, mich abzulösen. Ich zog meinen Fuß weg, und obwohl der Motor ein wenig keuchte, war das eine ziemlich reibungslose Übernahme – wir würgten ihn nicht ab oder so.

			Der Motor strengte sich wieder an. Die Pommie hatte nicht genug Platz zum Schalten, solange ich im Weg war, also stützte ich mich am Armaturenbrett ab und zog mich rüber auf den anderen Sitz. Sie schaltete einen Gang hoch und lächelte mich an, bevor sie versuchte, das kaputte Fenster zu schließen. Da kam ich mir irgendwie blöd vor, weil ich nicht wusste, was wir nun machen sollten. Ich wusste nicht mal so richtig, wo wir waren. Ich zuckte mit den Schultern und machte das Fenster auf der anderen Seite vorsichtig auf. Dann stellte ich mich auf den Sitz und lehnte mich raus, damit ich einen besseren Überblick über die Herde hinweg hatte. Ich wusste immer noch nicht, wo wir waren, außer mitten in der Herde, deshalb beschloss ich, dass es das Beste für mich wäre, mich hinten auf der Ladefläche an die Fahrerkabine zu stellen. Von dort aus könnte ich mehr sehen. Ich sagte der Pommie, sie solle die Straße im Auge behalten – sie lachte und sagte: »Welche Scheißstraße denn?«

			Das Funkgerät knisterte wieder, und Dads Stimme röhrte: »Daniel! Was zum Teufel machst du da?« Ich wusste, ich war total in Schwierigkeiten. Keiner nannte mich Daniel, es sei denn, irgendwas war ernsthaft schiefgelaufen. Ich stellte mir vor, wie Dad die Hände rang, mit ganz verkniffenen Augen, wie immer wenn er wütend war – und deshalb antwortete ich nicht. Ich hielt es für das Beste, Buzz wiederzufinden, denn egal was passierte, Ärger würde ich sowieso kriegen.

			Ich quetschte mich rückwärts aus dem Fenster, setzte meinen linken Fuß auf die Kante und hielt mich am Dach fest. Als ich mein Gleichgewicht gefunden zu haben schien, zählte ich bis drei und drückte mich hoch, sodass ich auf der Fensterkante stand – irgendwie kauernd, aber draußen. Es war echt hoppelig, und ich war so dicht an den Rindern dran, dass ich ihre Hitze spüren konnte. Wenn ich ausrutschte, schätzte ich, würde ich entweder zu Tode getrampelt oder vom Pick-up überrollt werden. Da kam mir Jonny in den Kopf. Ich konnte ihn deutlich wie sonst was vor mir sehen. Er sah total ernst aus. Das war seltsam, weil ich mich manchmal, wenn ich an Jonny denken wollte, nicht daran erinnern konnte, wie er ausgesehen hatte. Aber dann wieder, wenn er mir einfach irgendwie in den Kopf kam, ohne dass ich an ihn dachte, konnte ich ihn so deutlich sehen – als ob er direkt neben mir sitzen würde. Ich musste mich konzentrieren. Ich musste unbedingt auf die Ladefläche und leicht war das nicht. 

			Ich langte zum rückwärtigen Teil der Fahrerkabine und fand eine Stange zum Festhalten. An der zog ich, so fest ich konnte. Gleichzeitig schleuderte ich mein rechtes Bein auf die Ladefläche. Mit dem linken Fuß drückte ich mich von der Fensterkante ab. Alles geschah auf einmal. Als mein rechter Fuß hinten angekommen war, baumelte der linke hinter mir runter und schlug gegen den Metallstreifen an der Seite vom Pick-up, dann schwenkte er nach hinten, und ich trat eine Kuh. Ich stellte mir vor, so zu enden wie Regs Viehtransporterfahrer, der, der auf dem Hänger von den Rindern zerquetscht worden war, und das gab mir die Kraft, meinen Körper auf die Ladefläche zu ziehen.

			Der Pick-up holperte durch die Wüste, und ich lag mit dem Gesicht nach unten auf dem gefurchten Metall, das ich bei jedem Atemzug hart an meinen Rippen spürte. Ich schnappte nach Luft und wartete darauf, dass der Schmerz in meinem Bein und meiner Brust aufhörte. Während ich auf das dumpfe Pochen meines Herzens lauschte, fiel mir ein Klopfgeräusch auf. Mir wurde klar, dass die Pommie an die hintere Scheibe der Fahrerkabine klopfte. Ich richtete mich auf die Knie auf und guckte durch das dreckige Fenster. Ihr Gesicht war im Rückspiegel zu sehen. Sie fragte, ob mit mir alles in Ordnung war. Ich nickte und zog mich ordentlich hoch, sodass ich an der Kabine lehnte. Ich schaute auf die Herde ringsum und stellte fest, dass wir ein gutes Stück von der Spitze entfernt waren. Hinter uns konnte ich die Einzäunungen liegen sehen. Dads Pick-up war ziemlich weit hinten. Ich war froh, dass ich das Funkgerät nicht mehr hören konnte. Manchmal, glaub ich, wenn man so viel Ärger hat, kann man nur weiter geradeaus gehen. Ich musste Buzz finden.

			Aber das war nicht leicht. Wir waren zwischen all den Rindern gefangen – wie in einem riesengroßen Viehsandwich – nur dass wir die Füllung waren. Die Pommie tat ihr Bestes, uns durch die Herde zu steuern. Sie hupte ziemlich viel und hätte fast einen Stier überfahren, der uns nicht ausweichen wollte. Doch wir mussten weg von den Rindern. Wir mussten um sie herumfahren, wenn wir an die Spitze gelangen wollten.

			Ich klopfte ans Fenster, um der Pommie zu sagen, sie solle abdrehen, rausfahren aus der Herde. Sie kapierte es nicht. Nach links rüber, sagte ich deshalb. »Was?«, machte sie mit den Lippen. So ging das noch ein paar Mal, bis sie es schließlich verstand und schnell den Daumen hochhielt. Dann bog die Pommie ab und brachte mich aus dem Gleichgewicht. Ich fiel hin und schlug mir das Knie an der Ladefläche auf. Einen Moment blieb ich liegen, um wieder zu Atem zu kommen. Mir standen Tränen in den Augen, aber dass ich jetzt anfing zu heulen wie ein Baby, war das Letzte, was ich brauchen konnte.

			Ich hörte, wie die Pommie einen niedrigen Gang einlegte und Gas gab. Ich war überrascht – sie war nie eine tolle Fahrerin gewesen, während ihrer Zeit auf der Station musste sie also das eine oder andere gelernt haben. Egal, wir rasten also neben der Herde entlang. Ich zog mich hoch und hielt nach Buzz Ausschau. Wegen dem Staub und dem Schmerz in meinem Knie konnte ich kaum atmen. Ich brauchte meinen Inhalator, aber ich traute mich nicht, den Pick-up loszulassen und ihn aus der Hosentasche zu angeln. Wenn ich ihn benutzte, würde ich ihn wahrscheinlich verschlucken, so wie die Pommie fuhr.

			Während wir dahinflogen, bemühte ich mich, den Staub aus meinen Augen rauszuhalten, ich senkte den Kopf also ein wenig. Und da wehte mein Hut einfach weg. Ich drehte mich um und sah ihn in der Staubwolke hinter mir verschwinden. Mein Hut! Es war mein guter gewesen – der, den Greg mir gekauft hatte. Jetzt blendete die Sonne mich und es war heiß am Hals und am Kopf, das machte alles noch schlimmer.

			Ich versuchte, nach Buzz Ausschau zu halten, und manchmal schien mir, ich hätte ihn gesehen. Aber alles – auch wir – bewegte sich so schnell, dass sich auf den zweiten Blick immer alles verändert hatte – ich konnte nur Rinder sehen. Ich wollte aber seinen langen Hals aus der Herde ragen sehen, damit er mich mit seinen großen braunen Augen angucken konnte. So langsam dachte ich schon, dass es keinen Sinn hatte. Wahrscheinlich war er schon totgetrampelt worden, dachte ich. Da kamen mir dann wieder die Tränen. Ich konnte sie nicht zurückhalten. Sie waren wie eine große Herde, die durch den Staub auf meinem Gesicht lief. Ich hatte zu viel Angst, den Pick-up loszulassen, um sie mir wegzuwischen – nicht mal mit einer Hand. Der Rotz lag schwer und salzig auf meiner Oberlippe. Ich starrte geradeaus in die Wüste. Das Vieh konnte ich nicht mehr anschauen. Es hatte keinen Zweck. Ich ging in die Hocke und kauerte mich auf die Ladefläche. Mein Rückgrat schlug wie eine alte Fahrradkette gegen die Fahrerkabine und ich schlang die Arme um meine Knie und weinte – so richtig.

			Als das Hämmern am Fenster wieder anfing, dachte ich, die Pommie wollte wissen, was ich machte. Mir war danach, ihr zu sagen, sie solle sich um ihren eigenen Kram kümmern, aber dann würde sie sehen, dass ich geweint hatte. Stattdessen wischte ich mir das nasse Gesicht an den verschwitzten Armen ab – und hoffte, keiner würde merken, dass ich geheult hatte. 

			Als ich sie rufen hörte: »Guck, Danny! Guck doch!«, sah ich sie im Rückspiegel an. Mit der Hand zeigte sie aus dem Fenster – nach rechts.

			»Da ist Buzz – DA!«

			Ich schaute in die Richtung, in die sie zeigte, und rückte auf die rechte Seite des Pick-ups, wo ich versuchte, was zu erkennen. Da waren Herefords und ein paar Brahmans, aber ein Kamel sah ich nicht. Ich dachte, sie hätte den Höcker von einem Brahman mit Buzz verwechselt. Dann schien alles wie in Zeitlupe abzulaufen, denn da war er, direkt vor uns. Seine langen, dünnen Beine arbeiteten wie Kolben, damit er auch ja mit der Herde mithielt. Er machte lange Schritte und sein Hals bewegte sich – reckte sich nach vorn und zurück. Dann verschwand er. Ich sprang auf und starrte, so sehr ich konnte. Ich wollte ihn noch mal sehen, um auch sicher zu sein, dass er es wirklich war. Ein paar Sekunden vergingen, und ich dachte schon, er wäre nicht wirklich gewesen. Dann tauchte er aber wieder auf, und ich hatte Gewissheit, er war es, deshalb schrie ich, so laut ich konnte: »BUZZ! HIERHER, BUZZ! BUZZ – KOMM HER!« Einen Moment lang sah ich ihn, im nächsten war er hinter einer dicken Kuh oder einem Stier verschwunden. Jedes Mal wenn er abtauchte, hatte ich Angst, er wäre gefallen. Ich sagte der Pommie, sie solle nach rechts fahren. Sie bog ganz plötzlich ab und ich fiel wieder hin. Ich hatte keine Zeit, mich drüber zu ärgern, ich musste aufstehen und Buzz finden. 

			Ein paar Sekunden brauchte ich, bis ich das Gleichgewicht wiederhatte, aber als ich dann aufgestanden war, konnte ich es nicht fassen … Buzz war keine zehn Meter von mir entfernt. So laut ich konnte, rief ich nach ihm, und da sah er mich dann. Unsere Blicke schienen sich zu treffen, und er machte den Mund auf, als würde auch er meinen Namen rufen. Ich rief ihn immer wieder, bis schließlich zwischen einer Kuh und ihrem müden Kalb eine Lücke entstand. Und da bewegte Buzz sich dann aus der Herde heraus und lief auf mich zu. Er schwang die Beine so kräftig – besser als jeder Sieger beim Rennen um den Pokal von Melbourne. Ich wedelte mit den Armen und brüllte noch mal, als wir über einen Huckel flogen. Ich klammerte mich an die Seite vom Pick-up und versuchte, nicht runterzufallen, so konnte ich dafür sorgen, dass Buzz bei mir blieb. Aber es war okay, er war kräftiger, als ich gedacht hatte. Er blieb dran, direkt an meiner Seite. Er rannte mit mir, genau wie wir es beim Training geübt hatten. Ich wollte ihn nicht aus den Augen lassen. Obwohl er okay aussah, hatte ich Angst, er könnte fallen, oder die Rinder könnten so verrückt sein, dass sie ihn niedertrampelten. 

			Die Pommie fuhr uns aus der Herde heraus. Sie machte freie Bahn für Buzz, der hinterherkam. Wenn ich meinen Hut noch gehabt hätte, ich hätte ihn in die Luft geworfen – so glücklich war ich. Und da musste ich Buzz dann unbedingt anfassen, das war wie mit dem Foto von Jonny – damit er wirklich wurde. Ich streckte den Arm aus und Buzz’ Gesicht kam mit jedem seiner Schritte näher. Dann spürte ich seinen Atem auf meiner Hand, als er schnaubte. Ich langte hoch, berührte das Fell oben auf seinem knochigen Kopf und schloss die Augen. Er war wieder da. Buzz war wieder da!

			Ich hämmerte ans Fenster, um der Pommie zu sagen, dass sie ein bisschen langsamer fahren sollte. Ich fand, wir sollten Buzz etwas Ruhe gönnen, er war eine ganze Weile gelaufen. Sie lächelte mich so doll an, dass meine Wangen anfingen zu brennen. Als ich mich umguckte, um nach Buzz zu schauen, bemerkte ich, dass ihm ein paar Rinder folgten. Ich dachte schon, ich würde mich irren, aber es stimmte, ein paar dieser blöden Viecher waren total durcheinander und Buzz gefolgt. Ich gab der Pommie zu verstehen, sie solle noch langsamer fahren, weil ich sehen wollte, ob wir Buzz und die Rinder dazu kriegen konnten, ganz zurück zu den Gattern zu laufen. Sie nickte. Ich drehte mich um und guckte Buzz an und die Herde, die er bei sich hatte, und ich fing an, so zu lachen, wie ich schon Jahre nicht mehr gelacht hatte. Ich konnte nicht aufhören. Ich klopfte ans Fenster, um Liz auf mich aufmerksam zu machen, und brüllte: »Wir haben es geschafft! WIR HABEN ES GESCHAFFT!« – als ob wir drei das beste Viehtrieb-Team aller Zeiten wären.

			Wir kamen an Dads Pick-up vorbei. Er hatte angehalten und sah zu, wie wir die Rinder reinholten. Er sah ernst aus, aber ich konnte nicht sehen, wie verärgert er war. Ich hielt die Hand hoch, wusste aber nicht, ob er es gesehen hatte. Dann drehte ich mich um und beobachtete, wie Buzz die Herde anführte. Er konnte das, ich hatte es gewusst. Seine Beine waren unermüdlich.

			Elliot und Spike legten gerade letzte Hand an den Teil des Zaunes, der kaputtgegangen war, als wir aufkreuzten. Elliot schaute zu uns hoch. Ich wusste nicht, was ich machen sollte – ich hatte ja gewissermaßen seinen Pick-up geklaut. Aus irgendeinem Grund winkte ich ihm zu. Er winkte nicht zurück – ich konnte ihm keinen Vorwurf machen. Ich guckte Buzz an und mir ging es gleich besser. Ich rief ihm zu, er solle weiterlaufen. Die Pommie fuhr auf die Gattertore zu, wo Jack uns erwartete. Als wir anhielten, sprang ich raus und half ihm, die Tore zu schließen, nachdem Buzz mit der Herde durchgelaufen war. Es waren mehr Rinder, als ich gedacht hatte – und sie wirbelten eine ganz schöne Staubwolke auf. Sobald sie alle in der Einzäunung waren, schoben Jack und ich die Tore zu. Dann hielt er mich zurück. Ganz kurz fürchtete ich, ich hätte auch mit ihm Ärger – so wie mit Dad und Elliot. Aber er nickte – und sein Lächeln war strahlender als der Sonnenuntergang hinter ihm. Er sagte: »Eine ganz schöne Horde. Das Kamel ist echt praktisch, was?« Ich glaub nicht, dass Jack vorher je mit mir geredet hatte, nicht so – von Mann zu Mann. Doch ich hatte keine Gelegenheit, was zu erwidern, Dad packte mich nämlich am Arm und zerrte mich weg. 

			Seine Hand tat mir weh, also brüllte ich ihn an, er solle loslassen, doch das machte es schlimmer. Seine Augen waren weit aufgerissen, und er hatte was Wildes an sich, als er mich auf den Boden warf. Ich krabbelte rückwärts durch den Staub, versuchte, von ihm wegzukommen, aber er war zu schnell. Er packte mich wieder und zwang mich aufzustehen. Ich fing an zu zittern, keine Ahnung, warum. Mein Körper zitterte ganz ohne mein Zutun. Dad hob die Hand und schlug mir hart ins Gesicht, da hörte das Zittern auf. Keine Ahnung, ob er mich niedergeschlagen hat oder ob ich so geschockt war, dass ich von allein stürzte. Eines ist allerdings sicher, als ich hochschaute, hatte ich Angst vor ihm. Aber dann sah ich, wie sein Gesicht sich verzerrte, so wie Mums auf Jonnys Beerdigung. Er schien kaum Luft zu kriegen, als er sagte: »Du dummer Bengel – willst du so enden wie dein Bruder?« Dads Beine schienen nachzugeben, er kauerte neben mir im Staub. Sein ganzer Körper zitterte und er rang keuchend nach Luft. Er packte mich und drückte mich an sich. Ich wusste nicht, was ich machen sollte, also hielt ich total still.

			Nach ein paar Minuten ließ Dad los. Er wischte sich den Mund mit dem Handrücken und kniff seine Nase, oben, zwischen den Augen. Dann seufzte er ganz tief und flüsterte: »Mach das nie wieder.« Ich hatte immer noch Angst vor ihm, deshalb sagte ich gar nichts. »Hast du mich verstanden?«, fragte er, lauter als zuvor. Er hob den Kopf und schaute mich an. Seine Augen waren rot wie die von Emily, wenn sie geweint hatte. Ich spürte, wie meine Brust sich hob, und ich nickte ein Mal, und dann rollte mir aus jedem Auge eine Träne die Backe runter.

			Da packte Dad mich und nahm mich so richtig in die Arme. Er sagte, alles sei okay, und dann legte er mir seine Hand auf die Schulter. Er sagte: »Du hast das richtig gut gemacht da draußen. Ich weiß nicht, wo du nun bessere Arbeit geleistet hast, beim Kamelabrichten oder bei der Pommie.« Darüber mussten wir beide lächeln. Er hob seinen Hut vom Boden auf, stand auf und klopfte sich den Staub von den Hosen. Dann gab er mir die Hand und zog mich hoch. »Komm jetzt«, sagte er, »lass uns nach Haus gehen.« 
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			DAS FUNKGERÄT IN DER KÜCHE knisterte, und Mums Stimme war zu hören, das war ein Gefühl, als ob der Regen gekommen wäre. Sie sagte, ehe wirs uns versahen, wären sie wieder auf Timber Creek.

			Zu wissen, dass Alex nicht mehr weit von der Station war, machte uns beim Warten auf ihre Ankunft ganz zappelig und nervös. Mit Dad war es am schlimmsten. Er konnte nicht stillsitzen. Immer wieder stand er auf, setzte sich wieder, schaute zur Uhr, machte den Kühlschrank auf und zu, ohne was rauszuholen. Als wir schließlich die Autos auf der Station einfahren hörten, verstummten wir alle für einen Augenblick, damit wir noch mal richtig hinhören und uns vergewissern konnten, dass wir es uns nicht eingebildet hatten. Sobald wir ganz sicher waren, rannten Emily und ich aus der Küche auf die Hintertür zu – wie bei einem Wettrennen. Was Mum und Sissy wohl gedacht haben mögen, als sie sahen, wie wir auf sie zurannten? Es muss ausgesehen haben, als ob das Haus gleich in die Luft gehen würde.

			Die Autotüren klappten auf wie die Ohren von einem Brahman, der Fliegen verscheucht. Sissy sah müde aus und glücklich und Mum erschöpft, aber auch schick. Sie hatte eine neue Bluse an, eine, die ich noch nie gesehen hatte, und sie hatte sich die Haare schneiden lassen. Dad kam als Letzter von allen zum Auto. Er nahm Mum in den Arm und küsste ihre Wange. Sie gingen auf Sissy zu. Dad und sie guckten sich eine Weile an, bevor er sie fragte, ob es ihr gut gehe. Sissy nickte. Sie wirkte so unbeholfen, wie ich mich fühlte. 

			Tante Ve hatte wie üblich Mühe, aus dem Auto zu kommen. Mum umarmte Emily und sie kam zu mir und legte mir ihre Hand auf den Nacken. Warm war sie, aber angenehm, nicht verschwitzt. Sie sagte: »Wie geht’s dir, Dannyboy?« Ich sagte, bei mir sei alles klar. In der Ferne konnte ich Buzz schreien hören, und ich bedauerte, dass er bei den Kälbern festsaß und nicht dabei sein konnte. 

			Obwohl es schön war, Mum zu sehen, und obwohl es ein gutes Gefühl war, dass sie wieder zu Hause war – und Sissy auch, glaub ich –, warteten wir eigentlich darauf, Alex zu sehen. Dad hatte die hintere Autotür aufgemacht, und ich hörte, wie er sagte: »Und hier ist er also?« Mum und Sissy lächelten beide und dann legten sie die Finger an die Lippen. »Du weckst ihn auf«, sagte Mum. Dad fragte, wie man dieses kleine Sitzding losmachte, in dem Alex lag. Es schien sich total im Gurt verheddert zu haben. Sissy bückte sich und löste die Gurte ganz einfach, sodass Dad den Autositz rausheben konnte. Er hielt ihn ganz verkehrt, aber er hatte wohl solche Angst, ihn fallen zu lassen, dass er sich nicht traute, ihn anders zu greifen. Ich konnte ein bisschen Weiß aus dem Sitz blitzen sehen, mehr aber nicht.

			Mum sagte: »Komm doch mal her, Derek.« Und sie nahm ihm den Sitz ab. Sie hielt ihn niedriger, kurz über dem staubigen Boden, damit wir uns alle drüberbeugen und gucken konnten.

			Ich war mir nicht sicher, wie Alex’ Haut aussehen würde, ob er nun eher schwarz oder weiß wäre, aber er war keins von beidem. Er sah total rosa aus. Er war viel kleiner, als ich erwartet hatte, und er sah aus, als hätte sich aus Versehen jemand auf ihn draufgesetzt. Seine Hände waren fest an seine Brust gedrückt, und seine Augen sahen aus, als ob sie niemals aufgehen würden. Er hatte so eine dünne Schicht Flaum auf dem Kopf. Ich fragte mich, ob vielleicht mit ihm nicht alles in Ordnung war, weil ich mir nicht vorstellen konnte, dass etwas, das so seltsam aussah, je zu einem normalen Menschen werden konnte.

			Als wir alle aufs Haus zugingen, bewegten Alex’ Hände sich plötzlich, als ob jemand einen Schalter umgelegt und sie eingeschaltet hätte. Eine Hand öffnete sich ganz weit, aber ruckartig und mechanisch, als wenn er ein Roboter wäre. Dann zuckte sein Mund, und er zappelte mit dem Fuß in dem winzigen Strampelanzug, den er trug. Sissy wollte ihn nach drinnen bringen, weil sie meinte, es sei Zeit zum Füttern. Bobbie sagte, sie würde allen eine Tasse Tee machen, und Dad sagte, ich und Emily sollten rausgehen und ihm helfen, die Autos von Mum und Tante Ve auszuladen.

			Wir brachten alles ins Haus, danach ging ich Buzz holen. Ich fand, er war lange genug außen vor gewesen. Ich ließ ihn in den Garten gehen, damit er hören konnte, was im Haus passierte. Sissy kam mit Alex aus ihrem Zimmer und setzte sich mit Mum aufs Sofa. Sie hielt Alex auf dem Knie, aber er war total schlaff und konnte gar nichts, nicht mal seine Arme dahin bewegen, wo er sie haben wollte. Sie rieb ihm den Rücken, bis er kotzte.

			»Willst du ihn halten, Danny?«, fragte Sissy, nachdem sie ihn sauber gemacht hatte. Keine Ahnung, ob ich das wollte oder nicht. Aber Emily sagte, sie wollte, und Mum ließ sie neben Sissy auf dem Sofa sitzen. Mum legte ihn ganz vorsichtig auf Emily, sodass sein Kopf an ihrem Bauch lehnte. Sobald er da war, sah es so aus, als ob keiner wusste, was als Nächstes gemacht werden sollte. Nach ein, zwei Minuten, in denen Emily bloß auf ihren Bauch gestarrt hatte, setzte ich mich zu ihr und sagte, dass ich ihn halten wollte. Mum sagte, ich solle den Arm ein wenig beugen, das tat ich, und sie legte ihn mir seitlich auf die Knie, den Kopf hatte ich in der Armbeuge. Er fühlte sich warm an, was ich nicht erwartet hatte, und für einen so Kleinen wirkte er ziemlich lebendig. Ich hatte Angst, mich zu rühren, womöglich tat ich ihm damit weh, also saß ich ganz still.

			Dad kam wieder – er hatte Sachen im Kühlraum verstaut – und stellte sich hinters Sofa. Als Sissy merkte, dass er da war, nahm sie mir Alex von den Knien und ging zu Dad rum. Sie fragte ihn, ob er seinen Enkel halten wollte. Dad sagte gar nichts, er nickte nur. Sie legte ihn in Dads große Arme und er streichelte Alex’ kleine Hand mit seinem riesigen Daumen.

			»Frisst dieses Kamel meine Pflanzen?«, kreischte Mum, die aus der Glastür geguckt hatte. »Das tut es!« Sie beantwortete ihre Frage selbst, riss die Tür auf und brüllte: »Wer hat das Kamel in meinen Garten gelassen?« Obwohl ich Ärger kriegte, gefiel mir das ganz gut. Ich rannte an ihr vorbei und packte Buzz. Ich musste ihn erwischen, ehe sie einen Wäschepfahl in die Finger bekommen und uns verprügeln konnte. Wir rannten zusammen aus dem Garten, beim Schließen der Pforte schaute ich mich um und sah Mum lächelnd in der Tür stehen. Ich glaub, wir waren alle zu glücklich zum Wütendwerden. Die Party am Ende dieses Viehtriebs würde die beste werden, die wir je hatten, vermutete ich.

			Ich war mit Buzz draußen auf dem Hof, da fuhr Reg in seinem Bullenfänger vor. Er wollte sich bei uns Diesel holen, aber als er mich mit Buzz sah, rief er: »Das ist doch mal ein Prachtkerl!« Buzz vergaß alles andere, als er Reg sah, und rannte rüber, um ihn zu begrüßen. Ich glaub, er merkte, dass Reg ein anständiger Kerl war, und wollte ihn kennenlernen. Reg hielt Buzz seine Hand hin und sagte leise was zu ihm. Ich schlenderte rüber, weil ich sein Urteil hören wollte. Er nickte mir zu und sagte, ich hätte meine Sache gut gemacht, er könne mich schon auf Buzz reiten sehen, lange würde das nicht mehr dauern. 

			Da kam Dad aus dem Haus. Er sagte, Dr. Willis habe angerufen und gesagt, Lloyd gehe es so gut, dass er nach Hause könne. »Und was ist mit dem Bein?«, fragte Reg. Dad sagte, es würden Narben bleiben, aber er würde es überleben. Reg meinte, Lloyd habe Glück gehabt. Dad nickte und fragte dann, was er von Buzz hielt. »Er hat ihn gut hingekriegt«, sagte Reg. Und da erzählte ich ihnen, dass ich eines Tages den Viehtrieb mit Buzz machen wollte. Darüber mussten sie lachen. Dad fand, das sei wie eine Reise sechzig Jahre zurück in die Vergangenheit. Reg gab ihm recht, fügte aber hinzu: »Verdammt, das wäre eine dolle Sache, was?« Er schüttelte Dad die Hand, dann drehte er sich zu mir und hielt mir seine große, raue Hand auch zum Schütteln hin. Ich hatte noch nie jemandem die Hand geschüttelt. Ich hielt ihm meine hin und spürte, wie er fest zupackte und ein paar Mal schüttelte. Das war so ein gutes Gefühl für mich, ich hätte fast vergessen, wieder loszulassen.

			Als wir »bis später« zu Reg sagten, kam Mum nach draußen. Sie sagte, eigentlich solle ich doch helfen, alles für die Party vorzubereiten. Ich wollte ihr erklären, dass ich mit Reg geredet hatte, aber ich wusste, dass sie das nicht interessierte. Sie sagte, mein Job sei es, die Tische draußen so aufzustellen, dass sie mit dem Tischtuch drüber aussahen wie ein großer Tisch. Dann musste ich noch genügend Stühle für alle zusammensuchen. 

			Ich brauchte eine Weile, bis ich für jeden einen Stuhl gefunden hatte, und die Tische zu rücken, war ziemlich schweißtreibende Arbeit. Ich war echt durstig, als ich fertig war, also ging ich rein, um mir was zu trinken zu holen. Es war keiner da, nur Tante Ve, ich hörte sie vor sich hinsingen, während sie im Wohnzimmer Wäsche zusammenlegte. Ich ging in die Küche und stellte gerade mein Glas aufs Abtropfgestell, als ich Mum und Dad hörte. Sie waren im Esszimmer, und es klang ganz so, als ob sie Zoff hatten. Mum sagte, sie finde, Dad achte nicht so richtig auf uns Kinder – er ließ uns verwildern wie die Blackfellas. Dad erwiderte was wie, er hätte es besser wissen und ihr gar nicht erst erzählen sollen, was in den Gattern mit Danny vorgefallen war – denn er wusste ja, was sie denken würde. Und da sagte Mum dann: »Was ich denken würde? Was meinst du denn damit? Was denke ich denn, Derek?« Dad gab keine Antwort. »SAG SCHON!«, brüllte sie. »SPRICH’S AUS – VERDAMMT NOCH MAL!« Mum fluchte sonst nie.

			Dads Stimme hörte sich klein an, als er sagte: »Du denkst, Jonny … Du denkst, das war meine Schuld, stimmt’s?«

			Mums Stimme war echt kläglich, als sie sagte: »Ich will nur nicht noch mehr Kinder verlieren, Derek.« Sie sagte, sie fürchtete, sie würden auch Sissy und Alex verlieren, wenn sie nicht vorsichtig wären. Sie meinte, Gil sei ein guter Junge. Er hatte versucht, Sissy anzurufen, als sie in Alice waren, um sich zu vergewissern, dass es ihr gut ging. Dann fing Mum an zu weinen, ich hörte, wie sie ein bisschen schniefte.

			Tante Ve kam mit dem Wäschekorb vorbei, ich konnte also nicht weiter lauschen. Ich sagte ihr, ich würde zu Buzz gehen, und rannte raus. Mein Herz schlug schneller als normal, und ich musste stehen bleiben und meinen Inhalator benutzen. Wie ich es hasste, wenn Mum und Dad sich stritten. Zu wissen, dass es wegen dem war, was ich da draußen bei den Gattern getan hatte, machte es noch schlimmer.

			Ich war mit Buzz im Kälberpferch, als Emily mich holen kam. Sie sagte, Tante Ve habe ihren Fotoapparat mitgebracht, sie wollte, dass Buzz und ich in den Garten gingen, damit wir mit aufs Familienfoto kamen. Ich hörte Tante Ve rufen: »Juhu, Danny! Komm schon. Ich will ein Foto von allen … Komm, du kannst Buzz auch mitbringen …«

			Wir stellten uns alle hinten im Garten auf. Tante Ve hatte für Mum, Dad und Sissy drei Plastikstühle in einer Reihe aufgestellt. Als ich Mum anguckte, vermutete ich, sie hatte geweint. Dad ließ seine Hand die ganze Zeit auf ihrer Schulter liegen, als ob er das Gleichgewicht halten müsste oder so was. Mum sah, wie ich sie anstarrte, und lächelte mich irgendwie an. Ich wusste nicht, was ich machen sollte, also lächelte ich zurück, und dann guckte ich auf meine Stiefel. Sissy hielt Alex in den Armen. Sie sah auch anders aus. Keine Ahnung, wie ich das erklären soll, aber es war, als wäre sie älter geworden.

			Liz guckte aus dem Fenster und sagte, sie würde ein Bild von uns allen knipsen, wenn wir wollten. Mum hielt das für eine gute Idee. Sie setzte sich mit Dad und Sissy in die erste Reihe, während Tante Ve mit mir, Buzz und Emily hinten stand. Tante Ve sagte, wir sollten mal in Gang kommen, sonst würden wir nämlich nie fertig bis zur Party. Wir lächelten alle, als Liz das Foto machte. Danach war es komisch, weil Mum sagte: »Ich wünschte, Jonny wäre hier.« Dann verstummte sie und guckte sich um, als ob sie das nicht hatte laut sagen wollen. Obwohl wir uns alle komisch vorkamen und keiner wusste, was er darauf sagen sollte, gefiel es mir. Mum redete nicht so oft von Jonny – keiner tat das, aber mir gab es das Gefühl, dass es in Ordnung war, an Jonny zu denken und jeden Tag sein Bild zu berühren. Aber Dad stand auf und ging weg. Er schaute keinen an und sagte auch nichts. Da hatte ich wieder so ein leeres Gefühl. Als ob es doch falsch wäre, an Jonny zu denken.
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			DAD HATTE LLOYD NACH HAUSE GEHOLT, und wir durften uns alle den Verband an seinem Bein angucken. Der war echt groß, aber man konnte kein Blut sehen oder so. Als er sein Hosenbein hochrollte, sagte Lloyd, ich dürfe zusehen, wenn Mum den Verband wechselte. Sissy sagte, wir seien total eklig.

			Danach sagte Tante Ve zu Emily, sie solle Mum und Dad nicht stören. Sie machten sich für die Party fertig. Sie holte Emily ein großes Stück Tapete, auf das sie ein Bild von den Flaschenkälbern malen konnte, und Emily nahm es mit nach draußen. Sie beugte sich über den kleinen Tisch draußen im Schatten vor der Haustür, wo die Jungs zum Kaffeetrinken und Rauchen saßen. Elliot zeigte auf den Himmel auf ihrem Bild und fragte sie, was sie gemalt hatte. Emily hörte auf, das zu machen, womit sie gerade beschäftigt war, und guckte Elliot an, als ob er doof wäre. »Das ist Elaine«, sagte sie. Elliot lachte und sagte, dass Schweine fliegen könnten, hätte er ja schon gehört, aber Rinder doch nicht … Ich glaub, er wusste nicht, dass Elaine in der Kadavergrube war. 

			Wir hörten alle, wie Alex drinnen wieder anfing zu brüllen, und Lloyd sah aus, als würde er von dem Geräusch Schmerzen im Kopf kriegen, die stärker waren als die in seinem Bein. Elliot stand auf und sagte: »Ich leg mich ein bisschen hin.« Er schüttete den Rest aus seiner Kaffeetasse auf den Boden. Ich glaub, nach dem Viehtrieb waren alle fix und fertig. 

			Als Emily das Weinen hörte, stand sie sofort auf, um Sissy mit Alex zu helfen. Es war, als hätte sie ein neues Flaschenkalb oder so. Sie ließ ihr Bild liegen und rannte rein. Die Tapete rollte sich zusammen und der Wind erfasste sie, sie wehte auf den Boden. Lloyd bückte sich, um sie aufzuheben. Er rollte sie auseinander und schaute auf das Bild, das Emily gemalt hatte. Ich merkte, dass er es auch nicht kapierte. Er legte das Papier auf den Tisch und schob die Dose mit den Buntstiften drauf. Wir schauten beide auf, als wir einen Wagen auf den Hof einbiegen hörten. Es waren Mick und Gil Smith. Und da sagte Lloyd: »Die Schwiegerfamilie!« Das Auto fuhr vor, und ich sah, wie Gil mich anstarrte. Lloyd meinte, ich sollte lieber Mum und Dad holen.

			Mum und Dad waren beide mit Sissy im Esszimmer. Ich sagte ihnen, dass Mick und Gil draußen waren. Dad guckte Mum an und dann sahen sie beide Sissy an. Sie guckte aufs Tischtuch. Dad setzte seinen Hut auf und sagte: »Na dann, kommt.« Mum schaute Sissy an und sagte: »Du wartest hier mit Alex.« Sissy nickte. Die beiden gingen nach draußen zu Mick und Gil. Tante Ve bat Emily, ihr in der Küche zu helfen, und Sissy ging mit Alex in ihr Zimmer.

			Bis dahin hatte ich keine Gelegenheit gehabt, das Foto von Jonny zu berühren, also ging ich rüber zum Klavier. Ich hielt den Rahmen mit beiden Händen, und bevor ich es wieder hinstellte, berührte ich sein Gesicht mit der Nase. Das Glas fühlte sich kalt an und es beschlug von meinem Atem. Als ich meinen Daumen auf Jonnys Gesicht legte, hinterließ ich einen deutlichen Abdruck auf dem feuchten Fleck, der ihn wieder in den Brennpunkt rückte. Als ich mich umdrehte, war Tante Ve da. Sie sagte: »Vermisst du ihn, Danny?« Ich gab keine Antwort. Ich guckte sie an und dann auf den Fußboden. Sie sagte: »Ich nämlich schon.«

			Keine Ahnung, warum, aber einerseits war ich froh, dass sie mich beim Berühren des Bildes erwischt hatte, andererseits war es mir auch peinlich, sie so über Jonny reden zu hören. Ich zuckte die Achseln und sagte: »Ja, manche Sachen konnte er total gut, sich an Geburtstage erinnern und an die Nummern auf den Viehmarken.«

			Tante Ve lachte und setzte sich hin. Sie zog noch einen Stuhl unter dem Tisch raus und klopfte drauf, damit ich mich zu ihr setzte. Sie lachte darüber, wie Jonny mal in den See gefallen war und aus Versehen einen Krebs in seinem Hut gefangen hatte. Dann saßen wir beide eine Weile da und sagten nichts. Ich glaub, wir dachten beide einfach nur an Jonny. Erinnerten uns. Und da lächelte Tante Ve dann und sagte, es sei schön, von Jonny zu reden. Ich sagte ihr, dass das sonst keiner machte, und sie nickte. Sie meinte, das sei so, weil alle so traurig darüber waren, dass er gestorben war. Ich glaub, es lag daran, dass vorher noch nie jemand so richtig zu mir gesagt hatte, dass Jonny tot war, aber als ich diese Worte hörte, musste ich heulen. Eine glühend heiße Träne brannte mir eine Spur die rechte Wange runter, und dann hob sich meine Brust so schwer, und ich glaubte, nie wieder atmen zu können. Tante Ve zog mich an sich, und ich kam mir klein und kalt vor an ihrem großen, warmen Körper. Nach ein paar Minuten holte sie ein Taschentuch aus ihrem Ärmel und gab es mir. Es fühlte sich warm an, als ich mir die Augen damit wischte und die Nase putzte. »Brauchst du deinen Inhalator, Schatz?«, fragte sie. Ich schüttelte den Kopf und sagte, mir gehe es gut.

			»Du bist nicht der Einzige, dem er fehlt, weißt du? Was meinst du, wie es mir geht – und Gil?« Sissy hatte alles mitgehört, was wir gesagt hatten. Ich brüllte sie an, sie solle abhauen – ich wollte nichts von ihr und Gil hören, und sie sollte auch nicht wissen, dass ich geheult hatte. Und da hob Tante Ve dann die Hände und sagte: »Das reicht«, und dass wir einen Waffenstillstand schließen sollten. Sie legte ihre weiche, warme, dicke Hand auf meine und sagte, ich müsse ihr zuhören. Also tat ich das. Sie sagte, wenn ich je von Jonny reden wollte, sollte ich einfach sagen, was ich im Kopf hatte. Ich sagte, das wolle ich ja, es sei aber so schwer. Sonst redete keiner je so richtig von ihm – besonders Dad nicht. Sissy nickte, als ob sie genau wusste, wovon ich sprach. Tante Ve hielt inne, als ob sie nachdenken würde, und dann sagte sie: »Nun, das ist Dads Art. Das heißt nicht, dass du es auch so machen musst.« Sie sagte, wir drei sollten einen Deal machen. Sie sagte, ich sollte mit Sissy sprechen, oder wir könnten sie anrufen, um von Jonny zu reden, weil sie auch gern von ihm redete. Tante Ve hielt mir ihre Hand zum Schütteln hin, so als würden wir einen Handel besiegeln. Als ich sie schüttelte, fühlte ich mich anders. Keine Ahnung, warum, aber es ging mir gut. Wie wenn man ein Geheimnis hat. Ich lächelte sie beide an.

			Mum kam ins Haus und bat Sissy, Alex zu holen. Sissy sagte nichts, sie ging einfach und holte Alex und brachte ihn in seinem Korb nach draußen. Als Mum ihr die Tür aufhielt, drehte Sissy sich um und lächelte Tante Ve und mich an, also lächelte ich zurück.

			Ich ging in mein Zimmer, weil ich vom Fenster aus sehen wollte, was passierte. Mum, Dad und Mick lehnten an Micks Auto, der leere Korb stand auf dem Kühler. Sissy stand ihnen gegenüber, sie schaute zu, wie Gil Alex in den Armen hielt. Sie waren ewig da draußen, redeten und reichten Alex von einem zum anderen, bis er schließlich anfing zu weinen, da gaben sie ihn Sissy wieder.

			Mum, Dad und Sissy kamen zurück ins Haus. Dad sagte, er und ich würden uns unterhalten müssen – von Mann zu Mann. Mum ging mit Sissy und Alex in die Küche. Als Dad die Tür zumachte, überlegte ich, was ich falsch gemacht hatte. Dann setzte er sich und schaute seine Hände eine Weile an. Dann sah er mich direkt an und sagte: »Ob es dir gefällt oder nicht, Daniel, Gil ist Alex’ Dad. Das müssen wir alle akzeptieren.«

			Ich starrte ihn an, wartete ab, was er sonst noch zu sagen hatte. Dad holte Luft, und dann sagte er: »Wir kennen die Smiths schon sehr, sehr lange. Mick ist jahrelang mein Freund gewesen und Gil war mit Jonny befreundet.« Dad sprach Jonnys Namen nur ganz selten aus. So gut wie nie. Dann sagte Dad noch so was wie, er meine, Sissy und Gil seien beide viel zu jung für ein Baby, aber es sei sinnlos, darüber nachzudenken, denn Alex war da, und wir mussten alle unser Bestes tun, um ihm zu helfen. Er meinte, Alex sei genauso, wie ich gewesen war, als ich klein war, und er verdiene ebenso gute Chancen, wie ich sie gehabt hatte. Er sagte: »Er ist dein Neffe, Daniel. Denk dran.«

			Mum kam rein. Dad schaute sie an und dann wieder mich und sagte, sie hätten mit Mick drüber geredet, und sie meinten, Gil und ich müssten uns die Hand geben und die Sache hinter uns lassen. Ich sagte, auf keinen Fall würde ich ihm die Hand geben. Er war Jonnys Freund und er hatte es mit Sissy getrieben. Ich weiß nicht, warum die beiden Sachen wichtig waren, aber irgendwie wusste ich, dass es so war. Ich sagte, meine Schuld sei das nicht. Und da sagte Mum, manchmal spiele es keine Rolle, wessen Schuld was war. Sie sagte, manchmal passierten Dinge, an denen keiner schuld war, wir müssten einen Weg finden, auf dem wir vorankamen. Da legte Dad den Arm um sie, und sie sagte, ich müsse zu Gil rausgehen. Ich wollte nicht. Ich sagte, ich würde es ein andermal machen. »Nein, Daniel, jetzt«, sagte Dad.

			Er folgte mir nach draußen. Die Sonne war echt heiß und ich wollte Gil nicht ansehen. Er lehnte mit verschränkten Armen an Micks Auto. Als ich dahin kam, wo sie standen, schaute ich ihm nicht in die Augen – nicht sofort. Stattdessen starrte ich auf sein gelbes T-Shirt. Dad sagte irgendwas wie, er meine, Gil und ich sollten die Vergangenheit ruhen lassen. Mick nickte. Gil und ich standen nur so da. Eine Weile sagte keiner was, und dann sagte Dad: »Na, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit, also macht schon, ihr beiden, gebt euch die Hand, ja?« Da streckte Gil mir seine Hand hin, und ich hörte ihn sagen: »Na gut.« Ich wollte nicht, aber ich nahm seine Hand und schüttelte sie ein bisschen heftiger, als ich ein paar Stunden vorher Regs geschüttelt hatte. 

			Mick lachte irgendwie und sagte: »Gut. Dann los.« Er und Gil stiegen ins Auto und Dad und ich gingen wieder rein.
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			MUM SPIELTE IN DER KÜCHE VERRÜCKT, sie versuchte, alles fertig zu kriegen. Sie sagte, ich müsse die Tiere füttern, weil alle anderen zu viel damit zu tun hatten, die Party vorzubereiten. Sie guckte auf ihre Uhr und sagte, sie würde nie rechtzeitig fertig werden. Tante Ve schüttelte den Kopf und zwinkerte mir zu. Ich kam zu dem Schluss, dass ich am besten dran war, wenn ich rausging und fütterte – mit den Hühnern fing ich an. Bis ich zum Kälberpferch kam, Buzz gefüttert hatte und alle für die Nacht eingesperrt hatte, wurde es schon dunkel. Auf dem Weg zurück zum Haus sprudelte immer wieder ein Schwall Musik in den Garten hinaus. Ich ging an der Seite vom Haus lang und wollte sehen, was los war – dabei hoffte ich, Mum nicht über den Weg zu laufen. Ich fand Dad, der mit den alten Lautsprechern und dem Verlängerungskabel kämpfte. Ich fragte ihn, was er da machte, und er sagte: »Ohne Musik ist eine Party keine Party.« Aber irgendwas stimmte mit der Verbindung nicht, und bis er den Fehler gefunden hatte, hörten wir nur ab und zu mal ein Husten und Prusten von Willie Nelson. Dann tauchten Lloyd und Elliot auf. Sie waren beide total geschrubbt und sauber, wie neu.

			Als Dad die kaputte Verbindung repariert hatte, jubelten alle. Tante Ve kam mit haufenweise Besteck und Tellern raus und die Jungs halfen ihr beim Tischdecken. Sie sagte, ich müsse dringend duschen, und zwar schleunigst, damit Mum nicht noch eine Sicherung durchbrannte. Vor dem Badezimmer rannte Emily an mir vorbei und schleuderte mir ihr nasses Haar ins Gesicht.

			Nachdem ich geduscht und die Knoten, den Rauch, Schweiß und Dreck von einer ganzen Woche aus den Haaren gewaschen hatte, posaunte die Hupe von den Crofts ihre Ankunft aus, also lief ich raus, um sie zu begrüßen.

			Greg holte ganze zwei Kisten Bier aus seinem Wagen, während Mary und Ron das Essen trugen, das sie mitgebracht hatten. Penny war auch mitgekommen. Sie war bei Dick, der einfach neben allen herkeuchte. Ich glaub, an seiner Brust hatte er genug zu schleppen. Keine Ahnung, was da drinnen war, aber es klang ziemlich schwer. Mum und Dad standen vor dem Haus und ließen sie rein. Penny, Mary und Ron gingen mit dem Essen hinter Mum her in die Küche, während Dick und Greg Dad nach hinten folgten, um sich ein gekühltes Bier zu holen. Sie redeten pausenlos über den Viehauftrieb. Es war fast dunkel, der Himmel war tintenblau, und Dad stand in einer weißen Lichtpfütze, die von der Außenlampe in den Garten geworfen wurde. Motten und Falter tanzten um ihn herum, während Dick und Greg ihn fragten, wie er glaubte, jetzt nach der Musterung dazustehen. Dad meinte, er hoffe, genug verdient zu haben, um nicht pleitezugehen. Dick schlug Dad auf den Rücken und sagte: »Aber klar, du weißt doch, wir haben schon Schlimmeres mitgemacht.«

			Als ich mich umschaute, sah ich Bobbie und die Pommie. Sie sahen beide echt sauber aus, irgendwie glänzender als sonst. Bobbies Haar war mit so einem silbrigen Ding zurückgebunden, aber sie hatte das nicht ordentlich gemacht – ziemlich viel hatte sie nicht erwischt, das baumelte ihr jetzt vor den Augen wie kringelige Spaghetti. Ihr Gesicht war auch nicht so wie sonst. Ihre Lippen sahen feucht aus und ihre Augen waren ganz dunkel. Sie schien sie nicht ordentlich aufmachen zu können. So hatte ich sie noch nie gesehen, und ich glaub, ich hab sie angestarrt, sie sagte nämlich: »Was guckst du?« Da kam ich mir blöd vor, deshalb schaute ich weg und sagte: »Tu ich gar nicht.«

			Der Pommie fiel das Haar bis über die Schultern, aber ihr Gesicht war auch total seltsam. Ihre Augen wirkten echt groß und funkelig, irgendwie glänzte sie mehr als sonst. Ich schaute mich um und sah, dass Greg auch glotzte. Er merkte, dass ich ihn anguckte und fing an, die Bierflasche in seiner Hand eingehend zu studieren, als ob er was echt Interessantes auf dem Etikett entdeckt hatte. Dann sah er Bobbie und die Pommie mit Lloyd reden. Greg stand auf und schleifte seinen Stuhl dahin, wo sie saßen.

			Wenig später stellten Mum, Tante Ve und Penny ein paar von den Salaten auf den Tisch. Der Grill war angezündet worden und Dad warf ein paar von seinen Burgern auf die heiße Platte. Sie zischten, und Mum fand, sie rochen echt gut. Die beiden lächelten sich an. Hoffentlich küssten sie sich nicht. Aber dazu hatten sie keine Gelegenheit, denn nun rumpelten Reg und seine Leute auf den Hof.

			Die zu sehen, war das Seltsamste von allem. Keine Ahnung, was sie mit sich angestellt hatten, aber es war etwa so, als wenn man einen Pinsel in Terpentin steckte. Alle Wüstenspuren, die der Schweiß auf ihre Haut und der Wind in ihre Haare geheftet hatten, waren verschwunden. Die Blutflecken auf ihren Kleidern waren weg, sogar ihre Stiefel sahen sauber aus. Tante Ve pfiff ihnen hinterher und rief: »Guckt mal, Mädels, die verdammten Chippendales sind da!« Reg lachte, zog seine Mütze vor Tante Veronica und sagte mit einer ähnlichen Stimme wie die Pommie: »Guten Abend, meine Damen.«

			Dad lachte und sagte: »Mannomann, Ve! Lass den Kerl doch ein Bier trinken, bevor du ihn anbaggerst, hörst du?« Tante Ve lachte. Dad gab den Jungs ihr Bier und dann hob er seins in die Höhe. Er sagte: »Noch einmal: Danke – ohne euch Jungs hätten wir das nicht geschafft.« Alle sagten: »Prost!«, dann nahmen sie einen großen Schluck aus ihren Flaschen. Und da sagte Reg dann: »Und nun trinken wir auf Danny – den Kamel-Mann – der diesen Tag gerettet hat.« Dad lächelte mich an, und ich hörte seine Stimme deutlicher als alle anderen, als sie alle sagten: »Auf Danny!« Ich glaub, so groß wie da hatte ich mich noch nie gefühlt. 

			Um mich herum summten die Stimmen. Alle redeten über das Essen, das Selbstgebraute oder wo die Jungs als Nächstes arbeiten würden. Ich war zu beschäftigt damit, über das nachzudenken, was Reg gesagt hatte, um mich an den Gesprächen zu beteiligen. Aber dann hörte ich, wie die Pommie was zu Greg und Elliot sagte – sie müsse alles fertig machen für ihre Abreise morgen. Ich wusste nicht, dass sie wegging. Ich fragte sie, was sie damit meinte, und sie sagte, Mum habe ihr gesagt, Tante Ve würde eine Weile auf Timber Creek bleiben, um Sissy mit dem Baby zu helfen und so Sachen, Liz würden wir also nicht mehr brauchen. Sie meinte, es war alles organisiert, Liz würde von Reg und seinen Leuten nach Alice mitgenommen werden, wenn sie am Morgen nach der Party abfuhren. Das war ein komisches Gefühl für mich. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Mein Gesicht fühlte sich heiß an. Ich guckte Liz an und sie guckte mich an. Keine Ahnung, warum, aber sie sagte: »Wir können uns schreiben, wenn du willst. Ich weiß, dass es hier manchmal ganz schön einsam sein kann, aber du bist ja bald im Internat.« Ich sagte ihr, mit mir sei alles okay, ich hatte ja Buzz. Weiß auch nicht, warum, aber danach konnte ich nichts mehr sagen. Irgendwie schnürte sich mir der Hals zu – und Liz sah irgendwie ein bisschen traurig aus.

			Ich ging weg, da sagte Greg gerade, Liz sei jetzt ja bald wieder zurück in der Zivilisation. Keine Ahnung, was mich dazu gebracht hat, aber als ich am Tisch vorbeiging, nahm ich mir eine Flasche vom Selbstgebrauten und versteckte sie hinter meinem Rücken. Ich ging um die Ecke vom Haus und nahm einen großen Schluck. Es schmeckte schlecht. Ich mochte es noch immer nicht und das machte mich wütend. Ich wollte sein wie Dad und die anderen.

			Als ich Mum sagen hörte, das Fleisch sei fertig, ging ich wieder zurück in den Garten. Dad stellte sich an den Grill und lud die Burger, Rippchen und Würste auf die Platten. Tante Ve brachte sie auf den Tisch und rief: »Fangt an.« Alle setzten sich und fingen an zu essen, es war so still, dass man die Grillen krächzen hörte. Mit halb vollem Mund sagte Bobbie: »Das hat uns das Maul gestopft!« Und Dick nickte, er sagte: »Verdammt gutes Futter, wie immer, Sue und Ve«, und Reg hob seine Bierflasche und sagte: »Darauf stoß ich an!«

			Nachdem wir gegessen hatten, räumten Mum und die Mädels den Tisch ab, und wir Männer blieben draußen und redeten übers Vieh. Greg und Elliot beteiligten sich nicht. Sie redeten über die Pommie. Greg wollte wissen, was Elliot vorhatte. Darüber war Elliot gar nicht glücklich, das merkte ich, denn sein Gesicht war rot, und er guckte auf den Boden, so als ob er nicht wüsste, was er sagen sollte. »Und? Gehst du nun ran oder was?«, fragte Greg. Zu dem Zeitpunkt hörten Dad und alle anderen auch zu. Elliot sah Greg an und sagte: »Was geht dich das an?« Und Greg lachte und sagte: »Ich wollte nur wissen, wie die Lage ist, Mann …« Dann lachten alle – sogar Elliot. Keine Ahnung, warum sie so über Liz redeten. Mir gefiel das nicht. Ich wollte übers Vieh reden oder über Kricket. Ich hasste all dieses Zeug. Fand es zum Kotzen. Mir stach eine halb leere Flasche Bier auf dem Boden ins Auge, ich stand auf und tat so, als wollte ich sie aus dem Weg räumen. Keiner merkte, wie ich sie nahm und hinter der Hausecke zu der leeren brachte, die ich vorher getrunken hatte. Ich trank schnell, und obwohl das Bier warm war und schlechter schmeckte als das erste, übergab ich mich nicht.

			Liz kam raus und holte die letzten paar Teller vom Tisch, die Männer hörten also auf, über sie zu reden. Sie fragte: »Was ist denn hier draußen los?« Dad und Greg sagten beide gleichzeitig: »Nichts.« Liz guckte sie an, als ob sie verrückt wären, und ging wieder nach drinnen.

			Bald darauf merkte ich, dass die Musik ausgegangen war. Ich verdrückte mich mit einer weiteren Flasche Selbstgebrautem um die Ecke, trank einen Schluck von dem Bier und ging rein, um eine andere CD einzulegen. Dann ging ich wieder zu meinem Leergut. Ich trank die Reste aus den Flaschen und setzte mich auf den Boden. Keine Ahnung, warum, aber plötzlich wünschte ich, Jonny wäre bei mir.

			Als ich wieder zu den anderen in den Garten kam, sagten die Crofts, sie müssten jetzt nach Haus, weil es spät geworden war. Dick gähnte. Ich wollte nicht, dass sie abfuhren, das sagte ich. Dick lächelte. Wir würden das alles nächstes Jahr wiederholen, wenn Reg und die Jungs wieder zum Viehtrieb kamen. Ich sagte, nächstes Jahr wäre ich nicht da, da wäre ich in Alice in der Schule. Ich glaub, Dick wusste nicht, was er sagen sollte, also rubbelte er mit seiner knochigen Hand in meinem Haar.

			Während alle anderen den Crofts hinterher winkten, nahm ich noch eine Flasche vom Selbstgebrauten, dieses Mal eine volle, ging um die Ecke und hebelte sie auf, so wie ich es bei Dad und den Jungs gesehen hatte. Sie schmeckte nicht so schlecht wie die anderen, die ich probiert hatte. Musste eine andere Sorte gewesen sein. Mein Bauch fühlte sich aber an, als wollte er platzen, und dann stieß ich den größten Rülpser meines Lebens aus. Ich nahm einen Zug aus der Flasche und dachte dabei an Liz. Ich wollte nicht, dass sie die Station verließ. Nach all den Sachen mit Buzz und dem Viehtrieb hatte ich das Gefühl, dass wir Freunde waren oder so was. 

			Ich ging zurück um die Ecke, wo die Party war. Da fiel mir auf, dass im Laden Licht brannte. Ich dachte, jemand hätte es aus Versehen angelassen, deshalb ging ich rüber, um es auszuschalten. Gehen war aber irgendwie komisch und alles sah ein bisschen verschwommen aus. Das lag nur an der Dunkelheit, dachte ich. Als ich näher kam, meinte ich, Stimmen zu hören. Ich versuchte, mich zu erinnnern, wie viel ich von dem Bier getrunken hatte, aber dann sah ich Sissy – und ich wusste, das, was ich sah, war echt. Sie war mit Gil und dem kleinen Alex im Laden. Sie küssten sich. Ich dachte nicht mal darüber nach, was ich da eigentlich tat, ich riss einfach die Tür weit auf und brüllte: »Was soll das denn?« Aber die Wörter kamen nicht so richtig raus. Sissy drehte sich um und sagte: »Was?«, als ob sie mich nicht verstanden hätte. Ich schluckte und sagte ihnen, sie würden großen Ärger kriegen, wenn Dad sie fand. Da sagte Gil dann: »Ich wollte nur Alex noch mal sehen. Ich will keinen Ärger.« Er hob die Hände. Ich zeigte auf ihn, aber es sah aus, als ob der Raum sich bewegte. Ich fühlte mich krank. Ich schluckte Spucke runter und musste mich vorbeugen, um das Gleichgewicht wiederzufinden. Und da sagte Sissy: »Bist du betrunken?«, und gleichzeitig kotzte ich über den ganzen Fußboden. »Ihh. Wie eklig!«, kreischte sie, dann nahm sie Alex und trug ihn nach draußen. Gil versuchte, mich am Arm zu fassen, aber ich schüttelte ihn ab und fiel hin. Als er mir die Hand hinstreckte, sagte ich ihm, er sei ein Scheißkerl. Ich hörte, wie Sissy sagte: »Mann, Danny. Er will dir helfen.« Dann hörte ich sie lachen, das machte mich richtig wütend. Ich stand auf und sagte, ich würde ihn töten. Ich erinnere mich nicht mehr allzu gut an das, was dann war. Sissy packte meinen Arm und nannte mich einen Idioten. Irgendwie führte sie mich über den Hof zum Haus ab. Ich weiß noch, wie ich dachte, dass sie wohl echt wütend auf mich war. Sie muss mich in mein Zimmer gebracht haben, denn irgendwie erinnere ich mich noch, dass ich im Bett gelegen hab und dass sie versuchte, mir die Schuhe auszuziehen. Aber das war auch alles. Nichts weiter.
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			ALEX BRÜLLTE SICH DIE LUNGE RAUS, als ich am nächsten Tag aufwachte. Davon kriegte ich Kopfschmerzen. Ich hatte in meinen Klamotten geschlafen und mir war total heiß. Ich setzte mich auf und schleuderte die Decke weg. Ich fühlte mich seltsam. Nach einer Weile beschloss ich aufzustehen und ging ins Esszimmer. Sissy saß am Tisch und trank eine Tasse Kaffee. Ich sagte: »Kannst du ihn nicht leiser machen?« Sissy starrte mich an. Das war derselbe Blick wie gestern Abend, als sie mich zum Haus zurückgebracht hatte. »Hast wohl ’nen dicken Kopf?«, sagte sie, und dann trank sie ihren Kaffee weiter.

			Tante Ve kam aus der Küche, sie trug einen Morgenmantel, ihre dicken Füße steckten in einem Paar kleiner rosa Pantoffeln. Auf einer Seite stand ihr das Haar zu Berge, und sie sah aus, als hätte sie gerade zum ersten Mal im Leben die Augen aufgemacht. Tante Ve sagte: »Hätte Gott die Babys doch nur mit einem Lautstärkeregler gemacht, was, Sissy?« Sissy guckte weg und sagte gar nichts.

			Tante Ve nahm Alex hoch und wiegte ihn ein bisschen, bevor sie ihn wieder in seinen Sitz legte. Sie sagte mir, ich solle mit ihm reden, vielleicht würde ihn das beruhigen. Ich sollte mich zu Alex setzen, sagte sie, während sie und Sissy für uns alle Bacon-Sandwiches machten.

			Emily kam aus ihrem Zimmer, rieb sich ihr Gesicht und kratzte sich am Bein. »Er macht Krach«, sagte sie. Ich hatte keine Lust, mit ihr zu reden, also saßen wir schweigend da, während Alex uns anbrüllte. Baconduft zog von der Küche rüber und mein Magen knurrte. Ich war am Verhungern.

			Alle waren zum Frühstück gekommen, außer Mum, Dad und die Pommie. Sie packte und Mum und Dad waren noch im Bett. Tante Ve meinte, so spät wie manche ins Bett gekommen waren, hätte sie nicht damit gerechnet, sie vor dem Mittagessen zu sehen. Elliot, Lloyd und Bobbie grunzten nur. Sie sahen in etwa so aus, wie ich mich fühlte.

			Tante Ve stellte die Teller mit den Bacon-Sandwiches auf den Tisch und tauschte sie gegen Alex ein. Mir war, als hätten wir schon Jahre nicht mehr so was zum Frühstück gehabt. Nachdem die Pommie die Küche in Brand gesetzt hatte, machte sie uns nämlich nie mehr was anderes als Toast und Allemannmarmelade. Das mit dem Feuer schien schon so lange her zu sein. 

			Mum und Dad standen auf, während wir unser Frühstück aßen. Mum fand, der Duft von Bacon funktioniere besser als irgendein Wecker. Elliot meinte, das sei auch die beste Kur gegen einen Kater, und alle lachten ein bisschen. Tante Ve ging wieder in die Küche und machte uns noch eine Ladung.

			Wir waren noch nicht lange mit dem Essen fertig, da hörten wir das Röhren eines Lastwagens auf dem Hof. Es waren Regs Leute. Sie waren zum Haus gekommen, um Auf Wiedersehen zu sagen. Wir gingen alle raus und begrüßten sie, ich holte Buzz. Und da sah ich die Pommie. Sie sah müde aus, ihre Augen wirkten richtig klein im Vergleich zu sonst. Sie winkte, als sie mich sah, also lächelte ich zurück.

			Sie hatte ihren Rucksack auf dem Rücken wie eine kleine Schnecke und verabschiedete sich von Mum und Dad. Sie sagte, das sei eine ganz tolle Zeit für sie gewesen auf der Station, und Mum und Dad fanden, sie sollte wiederkommen und uns besuchen – nächstes Mal, wenn sie in Australien war. Die Pommie umarmte Bobbie und sagte, sie würden in Verbindung bleiben. Sie nickte Elliot und Lloyd lächelnd zu und sagte: »Danke für eure Geduld mit mir.« Tante Ve drückte sie an sich, so fest, dass die Pommie fast verschwand. Emily schenkte der Pommie das Bild, das sie gemalt hatte – von Elaine, die im Himmel herumflog. Das brachte die Pommie zum Heulen. Emily fragte sie, ob es ihr gefalle, und die Pommie hustete und sagte: »Sehr.« Sie rieb Sissys Arm und sagte ihr, sie solle auf sich acht geben, wobei sie ihren kleinen Finger küsste und damit Alex’ Kopf berührte.

			Als ich dran war, ihr Auf Wiedersehen zu sagen, standen wir einfach nur da.

			Mir fiel nichts ein, das ich sagen konnte.

			Liz sagte, ich und Buzz würden ihr am meisten fehlen. Ich nickte, sagte aber nichts. Wir standen da und guckten einander ewig an, jedenfalls fühlte es sich so an. Dann streckte ich ihr meine Hand zum Schütteln hin. Sie nahm sie. Ihre Hand war warm und klein, aber sie hatte einen ziemlich guten Handschlag für ein Mädchen. Das brachte mich zum Lächeln – und sie lächelte zurück.

			Als Liz in Regs Bullenfänger kletterte, saß er schon drinnen und wartete auf sie. »Bis nächstes Jahr«, sagte er und winkte. Er startete und fuhr vor seinen Leuten vom Hof. Am Tor hupte Reg laut und weckte Alex wieder auf. Sissy seufzte und machte die Augen zu und da nahm Mum ihn und wiegte ihn sanft von einer Seite zur anderen. 

			Ich sah der Pommie nach. Sie winkte mir zu, also hob ich die Hand und winkte auch, aber Buzz wollte neben den Wagen herrennen, ich musste ihn mir greifen und festhalten.

			Keine Ahnung, ob sie mich winken gesehen hat oder nicht.

			Alle gingen danach ins Haus zurück, aber ich blieb mit Buzz, wo ich war, bis die Staubwolke hinter Reg und den Jungs sich gelegt hatte und ich wusste, dass die Pommie wirklich weg war. Und da traf mich ein dicker Wassertropfen auf den Kopf und ich guckte zum Himmel. Dann traf mich noch einer an der Backe. Er war kalt. Ich wischte ihn weg und schaute auf das Nasse auf meinen Fingern. Noch mehr Tropfen sprenkelten den Boden um mich herum wie ein langsames Maschinengewehrfeuer.

			Ich glaube, Jonny war wohl doch im Himmel über Timber Creek, also guckte ich wieder hoch und lächelte ihm zu.
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			Ali Lewis wurde 1976 in Nordengland geboren und hat mit 14 in der BBC-Serie »Der Doktor und das liebe Vieh« mitgespielt. Nach dem Studium ging sie in den Journalismus und brach 2002 zu einer Weltreise auf, die sie über Indien und Asien nach Australien führte. Dort entstand die Idee für ihren Debütroman »Es wird schon nicht das Ende der Welt sein«.
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